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Jesus sagte: Was ihr aber immer tut, das tuet stets in Meinem
Namen; denn ohne Mich vermöget ihr nichts Wirksames zum
Heile eurer Seelen zu tun! Und wenn ihr am Ende schon alles
getan habt, was euch zur Erlangung des wahren, ewigen Lebens zu
tun geboten und angeraten ist, da saget und bekennet in euch wie
auch vor der Welt, daß ihr faule und unnütze Knechte gewesen
seid! Denn nur Gott allein ist Alles in Allem und wirket auch in
dem Menschen alles Gute. JE VIII,19/1.

In diesem Glauben und Anerkennung, daß es so ist, ist mir
bewußt, daß diese Zusammenstellung nur mit Seiner Hilfe
möglich war. Was aber nicht heißt, daß es rein vom Herrn wäre.
Denn dazu bin ich noch zu sehr Eigenmensch.

Einen herzlichen Dank gebührt meiner Frau†. Sie unterstützte mich
viele Jahre. Sie schrieb einen großen Teil der Bücher von Swedenborg
und auch von J. Böhme in den PC. Auch beim Textabgleich zw. PC-
Text und Originalbuch, half sie mir. Damit wurde und wird meine
Arbeit sehr erleichtert.

Franz Kreuzwegerer
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Gemüt

Einleitung

Der Mensch weiß nicht das Geringste vom inneren Zustand seines

Gemüts oder von seinem inneren Menschen; und doch ist Unendli-

ches darin, wovon nicht eines zu seiner Erkenntnis gelangt. Denn

das Innere des Denkens des Menschen, oder sein innerer Mensch,

ist sein Geist selbst, und in diesem liegt so Unendliches oder so

Unzähliges, als im Körper des Menschen, ja noch Unzähligeres; denn

der Geist des Menschen ist seiner Form nach Mensch, und alle Teile

desselben entsprechen allen Teilen des Menschen in seinem Körper.

Wie nun der Mensch aus keiner Empfindung erkennt, wie sein Gemüt

oder seine Seele auf alle Teile seines Körpers im Ganzen und im

Einzelnen einwirkt, so erkennt auch der Mensch nicht, wie der Herr

in alle Teile seines Gemüts oder seiner Seele, d.h. in alle Teile seines

Geistes einwirkt. Diese Einwirkung ist ununterbrochen; der Mensch

hat keinen Teil an ihr; aber dennoch kann der Herr den Menschen

von keiner Begierde zum Bösen in seinem Geist oder inneren

Menschen reinigen, solange der Mensch den äußeren verschlossen

hält. Das Böse ist es, wodurch der Mensch sein Äußeres verschlossen

hält, und jedes einzelne dieses Bösen erscheint ihm als eines,

obgleich in jedem Unendliches liegt; wenn der Mensch dasselbe als

eines entfernt, dann entfernt der Herr Unendliches in demselben.

Dies ist es, was darunter verstanden wird, daß der Herr alsdann den

Menschen von den Begierden zum Bösen reinige im inneren Men-

schen, und zugleich vom Bösen selbst im äußeren. GV 120

Es ist heutzutage unbekannt, wie z. B. was der Glaube aus der Liebe,

was die Weisheit und was die Einsicht aus ihr ist. Weil die äußerli-

chen Menschen kaum etwas anderes kennen als Wissenschaft, die

sie auch Einsicht und Weisheit nennen und Glauben; so wissen sie
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nicht einmal, was Liebe ist, und viele nicht, was Wille und Verstand,

und daß sie ein Gemüt ausmachen, da doch das eine vom anderen

unterschieden ist, ja durchaus unterschieden, und der gesamte

Himmel vom Herrn ganz unterschieden geordnet ist nach den

Unterschieden der Liebe und des Glaubens, die unzählig sind.

HG 111

1. Das Gemüt ist (Quintessenz)

Siehe, jeder Mensch hat ein doppeltes Erkenntnisvermögen: ein

äußeres, das ist der Kopf- oder eigentliche äußere Seelenverstand.

Mit diesem Erkenntnisvermögen läßt sich nie das göttliche Wesen

erfassen und begreifen, weil es der Seele gerade nur darum gegeben

ward, um den Geist in ihr von der Gottheit vorderhand zu trennen

und ihm diese auf eine Zeitlang verborgen zu machen. Will nun eine

Seele mit diesem alleinigen negativen Vermögen Gott suchen und

finden, entfernt sie sich stets desto weiter vom Ziele, je hartnäckiger

sie auf diesem Wege dasselbe verfolgt.

Aber die Seele hat noch ein anderes Vermögen, das nicht in

ihrem Kopfe, sondern in ihrem Herzen wohnt. Dieses Vermögen heißt

inneres Gemüt und besteht aus einem ganz eigenen Willen, aus der

Liebe und aus einer diesen beiden Gemütselementen entsprechenden

Vorstellungskraft. Hat diese einmal den Begriff vom Dasein Gottes

in sich aufgenommen, so wird er dann sogleich von der Liebe umfaßt

und durch ihren Willen festgehalten, - welches Festhalten dann erst

›glauben‹ heißt. RB I,35/2,3

Der Mensch hat zwei Vermögen: Willen und Verstand. Wenn der

Verstand vom Willen regiert wird, dann bilden sie zusammen ein

Gemüt, somit ein Leben, denn was alsdann der Mensch will und tut,

denkt und beabsichtigt er auch. Wenn aber der Verstand mit dem

Willen nicht übereinstimmt, wie bei denen, die Glauben zu haben

vorgeben aber anders leben, alsdann wird das eine Gemüt in zwei

zerrissen. Das eine will sich in den Himmel erheben, und das andere

2



strebt zur Hölle, und weil der Wille alles betätigt, so würde der ganze

Mensch, wie er leibt und lebt zur Hölle stürzen, wenn der Herr Sich

nicht seiner erbarmte. HG 35

„Ich kenne deine Werke und dein Mühen und dein Dulden“, Offb.2/2,

bedeutet alles, was sie wollen, denken und tun, somit alles, was der

Liebe und dem Glauben im geistigen und im natürlichen Menschen

angehört.

Dies erhellt aus der Bedeutung der Werke, sofern sie das sind,

was dem Willen und der Liebe angehört, worüber folgt. Aus der

Bedeutung des Mühens, sofern es das ist, was dem Denken und

Glauben angehört, worüber ebenfalls folgt. Und aus der Bedeutung

des Duldens, sofern es das bezeichnet was daher geschieht, oder was

man tut. Daß aber dies durch jene Worte bezeichnet wird, kann nicht

leicht begriffen werden, wenn man nicht weiß, daß alles, was vom

Menschen getan wird, aus dem Inwendigeren fließt, das seinem

Gemüt angehört, und daß das Gemüt alles in allem ist, was der

Mensch tut, und daß der Leib nur Gehorsam ist und durch ihn in einer

den Augen sichtbaren Form das dargestellt wird, was das Gemüt

will und denkt. Daher kommt es, daß durch jenes Äußere, das hier

die Werke, das Mühen und das Dulden ist, das Wollen, Denken und

Tun, oder was auf das gleiche hinausläuft, lieben und glauben und

demgemäß durch Handlung darstellen bezeichnet wird. Aber

gleichwohl ist dieses nicht begreiflich, wenn man nicht auch weiß,

daß der Mensch zwei Vermögen hat, die der Wille und der Verstand

genannt werden, und daß diese zwei Vermögen mit einem Wort das

Gemüt heißen. Sodann daß der Mensch ein Inneres und ein Äußeres

hat, das Innere im Licht der geistigen Welt, das Äußere im Licht der

natürlichen Welt. Von diesem und jenem wurde gehandelt NJHL

28-35: vom Willen und Verstand; und NJHL 36-52: vom inneren

und äußeren Menschen. EKO 98
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2. DAS GEMÜT IST DER GEIST

2. Das Gemüt ist der Geist (geistiges Wesen)

2.1. Das Gemüt des Menschen ist sein Geist,

oder der nach seinem Austritt aus dem materiellen Körper

fortlebende Mensch

Ich fragte, wo denn in der geistigen Welt die Hamburger zu treffen

seien, und man sagte, sie erscheinen nirgends in einer Gesellschaft,

und noch weniger in einer Stadt versammelt, sondern seien umher

zerstreut und unter die Deutschen in verschiedenen Gegenden

vermischt; und auf die Frage nach der Ursache gab man an, es sei

die Folge des beständigen Hinausblickens und gleichsam Wanderns

ihrer Gemüter außerhalb ihrer Stadt, und des gar wenigen Be-

schäftigens mit den Dingen innerhalb derselben: denn wie der

Zustand des Gemüts des Menschen in der natürlichen Welt be-

schaffen ist, so ist auch sein Zustand in der geistigen Welt be-

schaffen; das Gemüt des Menschen nämlich ist sein Geist, oder der

nach seinem Austritt aus dem materiellen Körper nachgelassene und

fortlebende Mensch. WCR 816

2.2. Dem Gemüt nach ist der Mensch ein Geist,

und wenn er Liebe und Weisheit hat, ein Engel

Die Engel kehren ihr Angesicht fortwährend dem Herrn als Sonne

zu und haben so den Süden zur Rechten, den Norden zur Linken und

den Abend hinter dem Rücken. Alles, was hier von den Engeln und

von ihrem sich Hinwenden gegen den Herrn als Sonne gesagt wird,

ist auch vom Menschen in Hinsicht seines Geistes zu verstehen. Denn

der Mensch ist seinem Gemüt nach ein Geist, und wenn er in der

Liebe und Weisheit ist, ein Engel, weshalb er auch nach dem Tod,

wenn er sein Äußeres, das er aus der natürlichen Welt mit sich

genommen, abgelegt hat, ein Geist oder ein Engel wird. Weil die

Engel ihr Angesicht unausgesetzt dem Aufgang der Sonne, somit

dem Herrn zukehren, so sagt man auch von einem Menschen, der
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2. DAS GEMÜT IST DER GEIST

in der Liebe und Weisheit aus dem Herrn ist, daß er Gott schaue,

daß er zu Gott aufsehe, daß er Gott vor Augen habe, worunter

verstanden wird, daß er wie ein Engel lebe. Man spricht so in der

Welt, teils weil dergleichen wirklich stattfindet im Himmel, teils

weil es wirklich stattfindet im Geiste des Menschen: wer blickt nicht,

wenn er betet, zu Gott auf, welcher Himmelsgegend auch sein

Angesicht zugekehrt sein mag? LW 129

2.3. Der Mensch ist ein Gemüt

 und es kann ein engelhaftes werden

VIII/1. Im Menschen ist ein engelhaftes Gemüt. Es ist in der Chri-

stenheit bekannt, daß der Mensch für den Himmel geboren ist, daß

er auch in den Himmel kommt, wenn er gut lebt, und dort mit den

Engeln als einer ihresgleichen zusammengesellt werden soll; wie

auch, daß ihm eine Seele oder ein Gemüt gegeben ist, das dazu

geeigenschaftet ist und in Ewigkeit fortleben soll, und daß dieses

Gemüt, an sich betrachtet, Weisheit ist vom Herrn aus der Liebe zu

Ihm, und daß auch die Engel ein solches Gemüt haben. Hieraus

erhellt, daß im Menschen ein engelhaftes Gemüt ist. Dazu kommt

noch, daß dieses Gemüt der Mensch selbst ist, denn jeder Mensch

ist durch dasselbe ein Mensch, und zwar so beschaffen, wie sein

Gemüt ist. Der Körper, mit dem dieses Gemüt bekleidet und von

dem es umgeben ist, ist an sich nicht Mensch, denn er kann nicht

weise sein vom Herrn und Ihn lieben durch sich, sondern nur mit

seinem Gemüt. Deshalb wird auch der Körper getrennt und abgelegt,

wenn das Gemüt sich entfernen und ein Engel werden soll.

Daß er dann auch in die Weisheit der Engel kommt, hat seinen

Grund darin, daß dann die höheren Grade seines Gemüts geöffnet

werden; denn jeder Mensch hat drei Lebensgrade: der unterste Grad

ist der natürliche, in diesem ist der Mensch in der Welt; der zweite

Grad ist der geistige, in diesem ist jeder Engel in den unteren
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2. DAS GEMÜT IST DER GEIST

Himmeln; der dritte Grad aber ist der himmlische, in dem jeder Engel

der höheren Himmel ist; und auch der Mensch ist ein Engel, sowie

bei ihm in der Welt durch die Weisheit vom Herrn und durch die

Liebe zu Ihm die zwei höheren Grade aufgeschlossen werden. Er

weiß jedoch in der Welt nicht, ob diese Grade bei ihm aufgeschlossen

sind, sondern erst dann, wenn er vom ersten Grad, das der natürliche

ist, losgetrennt ist, und diese Trennung geschieht durch den Tod des

Körpers. Daß er dann weise denkt wie ein Engel, obwohl er in der

Welt dies nicht konnte, durfte ich selbst sehen und hören. Ich sah

nämlich im Himmel viele von beiden Geschlechtern, die ich in der

Welt gekannt hatte und die während ihres Lebens einfältig geglaubt

hatten, was vom Herrn im Wort steht und treulich danach gelebt

hatten; von diesen hörte ich im Himmel, daß sie unaussprechliche

Dinge redeten, wie ich oben von den Engeln gesagt habe.

VIII/2. Ein solches Gemüt kann nur im Menschen gebildet

werden, und zwar deshalb, weil alles göttliche Einfließen vom Ersten

in das Letzte geht, und durch Verbindung mit dem Letzten in das

Mittlere, und auf diese Weise verbindet der Herr alle Dinge der

Schöpfung [mit Sich], weshalb Er auch der Erste und der Letzte

genannt wird. Das war auch der Grund, weshalb Er selbst in die Welt

kam, einen menschlichen Körper annahm und in demselben Sich

verherrlichte, damit Er den ganzen Himmel und die ganze Welt aus

dem Ersten und zugleich aus dem Letzten regieren konnte. Ebenso

verhält es sich mit allem göttlichen Wirken; und daß es so ist, kommt

daher, weil im Letzten alles koexistiert [oder beisammen ist], denn

alles, was in aufeinanderfolgender Ordnung ist, existiert im Letzten

in gleichzeitiger Ordnung. Daher ist alles, was in dieser Ordnung

ist, in stetigem Zusammenhang mit allem, was in jener Ordnung ist,

woraus erhellt, daß das Göttliche im Letzten in seinem Vollbestand

ist. Was unter der aufeinanderfolgenden und unter der gleichzeitigen

Ordnung zu verstehen sei, sehe man EKO/GL/XI. Hieraus erhellt,
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daß alle Schöpfung sich im Letzten vollzieht, und daß alles göttliche

Wirken bis zum Letzten dringt und hier schafft und wirkt.

Daß das engelhafte Gemüt im Menschen selbst gebildet wird,

zeigt sich deutlich in der Bildung des Kindes im Mutterschoß und

in der Fortbildung desselben nach der Geburt, wie auch daraus, daß

nach dem Gesetz der göttlichen Ordnung alles aus dem Letzten zu

seinem Ersten, von dem es ausging, zurückkehrt, und so auch der

Mensch zu seinem Schöpfer. Aus der Bildung des Menschen im

Mutterleib geht der obige Satz hervor, wie aus dem erhellt, was

EKO/GW/III/1-6, IV, gesagt wurde, wo nachgewiesen ist, daß der

Mensch hier vollständig bis zur Geburt gebildet wird, und zwar aus

dem vom Herrn ausgehenden Leben, damit er Leben aus Ihm

aufnehme, nämlich die Liebe durch seinen zukünftigen Willen und

die Weisheit durch seinen zukünftigen Verstand, die beide das Gemüt

bilden, das dann engelhaft werden kann. Es erhellt auch aus seiner

Bildung nach der Geburt, insofern alle Mittel vorgesehen sind, damit

der Mensch ein solches Engelsgemüt werden kann; denn jedes Volk

hat eine gewisse Religion, und überall waltet die Gegenwart des

Herrn und findet eine Verbindung mit Ihm statt, je nach der Liebe

und der daraus hervorgehenden Weisheit. Es ist somit in jedem

Menschen eine solche Bildungsfähigkeit vorhanden, und jeder, der

es will, kann sich von der Kindheit an bis zum Greisenalter für den

Himmel so ausbilden, daß er ein Engel wird.

Es geschieht aber nach einem Gesetz der göttlichen Ordnung,

daß alles aus dem Letzten zurückkehrt zum Ersten, von dem es

ausgegangen ist. Dies kann man aus allem sehen, was geschaffen

ist in der Welt. Der Samen ist das Erste des Baumes, durch diesen

erhebt er sich aus dem Erdboden, wächst zu Ästen und Zweigen

empor, blüht dann und trägt Früchte, in denen er seinen Samen

niederlegt; ebenso verhält es sich mit allen Gesträuchen, Pflanzen

und Blumen. Auch beim Tier ist der Samen das Erste, dieser bildet

7
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sich in der Mutter oder im Ei bis zur Geburt, dann wächst er und

wird zu demselben Tier, und wenn es zum Alter der Reife gelangt,

hat es auch Samen in sich. Auf diese Weise erhebt sich alles im

Tierreich wie im Pflanzenreich vom Ersten bis zu seinem Letzten

und kehrt dann wieder vom Letzten zum Ersten zurück, von dem

es ausging.

Beim Menschen verhält es sich ebenso, nur mit den Unterschied,

daß das Erste des Tieres und der Pflanze etwas Natürliches ist, und

deshalb, wenn es seinen Höhepunkt erreicht hat, in die Natur

zurücksinkt; dagegen das Erste des Menschen etwas Geistiges ist,

gleich seiner Seele, und göttliche Liebe und Weisheit aufnehmen

kann. Wenn dieses aber von dem zur Natur zurücksinkenden Körper

getrennt ist, muß es notwendig zum Herrn zurückkehren, von Dem

es sein Leben hat.

Es bestehen auch noch andere Vorbilder oder Typen dieses

Entwicklungsganges in beiden Reichen, sowohl im Pflanzenreich

als im Tierreich: im Pflanzenreich die Auferstehung des Abge-

storbenen aus der Asche, und im Tierreich die Verwandlung der

Raupen in Puppen und Schmetterlinge.

VIII/3. Ein solches engelhaftes Gemüt kann nur im Menschen

erzeugt, und durch Erzeugung vervielfältigt werden. Wer da weiß,

wie die Substanzen in der geistigen Welt beschaffen sind, und wie

im Vergleich mit ihnen die materiellen Stoffe beschaffen sind, kann

leicht einsehen, daß keine Erzeugung engelhafter Gemüter möglich

ist, außer in denen und aus denen, die das letzte [oder äußerste] Werk

der Schöpfung, die Erde, bewohnen. Weil man aber nicht weiß, wie

die Substanzen der geistigen Welt im Vergleich mit den materiellen

Stoffen der natürlichen Welt beschaffen sind, so soll es jetzt gesagt

werden:

Die Substanzen in der geistigen Welt erscheinen so, als ob sie

materiell wären; sie sind es aber doch nicht; und weil sie nicht
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materiell sind, so sind sie nicht beständig oder dauernd; sie sind nur

Entsprechungen der Neigungen und Gefühle der Engel, und bestehen

so lange, als diese Neigungen oder die Engel gegenwärtig sind, aber

mit ihnen verschwinden sie wieder. Ebenso würde es den Engeln

selbst ergehen, wenn sie in der geistigen Welt geschaffen worden

wären. Überhaupt aber gibt es bei den Engeln keine andere Erzeu-

gung und Vervielfältigung, als eine geistige, nämlich eine Erzeugung

der Liebe und Weisheit, wie sie auch in den Seelen der Menschen

stattfindet, die von neuem erzeugt oder wiedergeboren werden. In

der materiellen Welt aber sind die Stoffe, durch die und aus denen

Erzeugungen und nachher auch Fortbildungen möglich sind, und

daher auch eine Vervielfältigung und Vermehrung der Menschen

und Engel. EKO/GW/VIII/1-3

2.4. Das menschliche Gemüt ist der geistige Mensch

und ist der wirkliche Mensch

Obigem will ich zwei Geheimnisse der Engelsweisheit beifügen,

woraus man ersehen kann, von welcher Art die göttliche Vorsehung

ist. Das eine ist, daß der Herr niemals auf etwas Besonderes beim

Menschen für sich einwirke, ohne auf alles zugleich einzuwirken,

das andere, daß der Herr vom Innersten und vom Äußersten her

zugleich einwirke. Daß der Herr niemals auf etwas Besonderes im

Menschen einzeln einwirkt, ohne auf alles in ihm zugleich ein-

zuwirken, kommt daher, daß alles im Menschen in solchem Zu-

sammenhang steht, und durch diesen Zusammenhang in solcher

Form, daß es nicht als eine Vielheit, sondern als eine Einheit wirkt.

Daß der Mensch in Rücksicht seines Körpers in solchem Zusammen-

hang und durch den Zusammenhang in solcher Form ist, ist bekannt.

In ähnlicher Form infolge des Zusammenhangs aller Teile besteht

auch das menschliche Gemüt; denn das menschliche Gemüt ist der

geistige Mensch, und ist der wirkliche Mensch. Daher kommt, daß
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der Geist des Menschen, der sein Gemüt im Körper ist, in jeglicher

Form Mensch ist; weshalb auch der Mensch nach dem Tod auf

gleiche Weise Mensch ist wie auf der Welt, nur mit dem Unterschied,

daß er die Hülle, die seinen Körper auf der Welt bildete, abgeworfen

hat. Weil nun die menschliche Form so beschaffen ist, daß alle Teile

ein Gemeinsames bilden, das wie eine Einheit wirkt, so folgt, daß

auch nicht eines von seiner Stelle entfernt oder in Rücksicht seines

Zustandes verändert werden kann, außer mit Beistimmung des

übrigen. Denn wenn eines von seiner Stelle gerückt oder seinem

Zustand nach verändert würde, so würde die Form leiden, die als

eine Einheit wirken muß. Hieraus ergibt sich, daß der Herr niemals

auf etwas Besonderes einwirkt, ohne zugleich auf das Ganze zu

wirken. Auf diese Weise wirkt der Herr auf den ganzen Engelhimmel

ein, weil der ganze Engelhimmel vor den Augen des Herrn wie ein

Mensch ist. Ebenso wirkt der Herr auch auf jeden Engel ein, weil

jeder Engel ein Himmel ist in kleinster Form; ebenso wirkt Er auch

auf jeden Menschen ein, zunächst auf alle Teile seines Gemüts, und

durch diese auf alle Teile seines Körpers; denn das Gemüt des

Menschen ist sein Geist, und gemäß seiner Verbindung mit dem

Herrn ist er Engel, und ist der Körper Gehorsam. Es ist aber wohl

zu beachten, daß der Herr auch im einzelnen, ja auch im einzelnsten

auf alles Besondere des Menschen einwirkt, aber zugleich vermittelst

aller Bestandteile seiner Form; gleichwohl jedoch verändert er nicht

den Zustand irgendeines Teils, und eines Dings im Besonderen, außer

der ganzen Form gemäß. Doch hierüber wird mehreres in der Folge

gesagt werden, wo gezeigt werden soll, daß die göttliche Vorsehung

allgemein ist, weil sie im einzelnen ist, und daß sie aufs einzelne

eingeht, weil sie allgemein ist. Daß der Herr vom Innersten und vom

Äußersten her zugleich einwirkt, kommt daher, daß so und nicht

anders das Ganze und das Einzelne im Zusammenhang gehalten wird;

denn vom Innersten hängt alles Dazwischenliegende bis zum
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Äußersten hin stufenweise ab, und im Äußersten ist jenes bei-

sammen; denn im Werk von der »Göttlichen Liebe und der göttlichen

Weisheit« im dritten Teil ist gezeigt worden, daß im Äußersten das

gleichzeitige Beisammensein aller Teile vom Ersten aus ist. Daher

kommt es auch, daß der Herr von Ewigkeit oder Jehovah in die Welt

gekommen ist, und daselbst das Menschliche im Äußersten angezo-

gen und angenommen hat, damit Er vom Ersten aus auch zugleich

im Letzten sein, somit vom Ersten vermittelst des Letzten die ganze

Welt regieren und die Menschen beseligen könnte, die Er den

göttlichen Gesetzen Seiner Vorsehung gemäß, die auch die Gesetze

Seiner göttlichen Weisheit sind, nur so selig machen kann. Dies ist

daher die Bedeutung dessen, was in der Christenheit bekannt ist,

daß kein Mensch hätte selig werden können, wenn der Herr nicht

in die Welt gekommen wäre, worüber man auch »4 Hauptlehren der

neuen Kirche, die Lehre vom Glauben« sehe, Nr. 35. Daher kommt

auch, daß der Herr der Erste und der Letzte genannt wird.   GV124

2.5. Der Geist des Menschen ist dessen Gemüt, und alles

was aus diesem hervorgeht

Der Geist des Menschen ist dessen Gemüt, und alles, was aus diesem

hervorgeht. Unter dem Geist des Menschen wird im besonderen

nichts anderes verstanden, als sein Gemüt, denn dieses ist es, was

nach dem Tode fortlebt und alsdann Geist genannt wird; wenn er

gut ist, ein engelischer Geist und nachher ein Engel, wenn er böse

ist, ein satanischer Geist und nachher ein Satan. Das Gemüt eines

jeden Menschen ist sein innerer Mensch, der wirkliche Mensch, und

inwendig im äußeren Menschen ist, der dessen Körper ausmacht;

daher er denn, wenn der Körper abgelegt wird, was nach dem Tode

geschieht, in völliger Menschengestalt ist. Es irren also diejenigen,

welche glauben, das Gemüt des Menschen sei nur im Haupt; es ist

hier bloß in seinem Ursprünglichen, von dem zuerst alles ausgeht,
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was der Mensch aus dem Verstand denkt, und aus dem Willen tut.

Im Körper aber ist es im Abgeleiteten, das zum Empfinden und

Handeln gebildet ist, und da es dem Körperlichen inwendig anhängt,

so bringt es in dieses Empfindung und Bewegung, und haucht ihm

auch Wahrnehmung ein, wie wenn der Körper aus sich dächte und

handelte, was jedoch, wie jeder Weise weiß, nur eine Trugvorstellung

ist. Da nun der Geist des Menschen aus dem Verstand denkt und

aus dem Willen handelt, und der Körper nicht aus sich, sondern aus

jenem, so folgt, daß unter dem Geist des Menschen verstanden wird

dessen Einsicht und die Neigung seiner Liebe, und was immer aus

diesen hervorgeht und wirkt.

Daß der Geist des Menschen solches bedeutet, was zu seinem

Gemüt gehört, erhellt aus vielen Stellen im Wort, aus denen, sobald

sie nur angeführt werden, jeder ersehen kann, daß sie nichts anderes

sind; von den vielen mögen nur diese wenigen hier stehen: „Bezaleel

wurde auch erfüllt mit dem Geist der Weisheit, der Einsicht und des

Wissens“: 2Mo.31/3. Nebukadnezar sagte von Daniel: „daß ein

trefflicher Geist des Wissens, der Einsicht und Weisheit in ihm war“:

Da.4/5[5/12,14.] „Erfüllt wurde Joschua mit dem Geist der Weis-

heit“: 5Mo.34/9. „Schafft euch ein neues Herz und einen neuen

Geist“: Hes.18/31. „Selig sind die Armen am Geist, denn ihr ist das

Himmelreich“: Matth.5/3. „Ich wohne in dem zerschlagenen und

demütigen Geist, lebendig zu machen den Geist der Demütigen“:

Jes.57/15. „Die Opfer Gottes sind ein zerknirschter Geist“: Ps.51/19.

„Ich will den Mantel der Lobpreisung geben statt des verzagten

Geistes“: Jes.61/3 und so in anderen Stellen mehr. Daß der Geist

[auch] solches bedeutet, was Sache eines verkehrten und verdorbenen

Gemütes ist, erhellt aus folgenden Stellen: „Er sprach zu den

törichten Propheten, die ihrem eigenen Geiste folgen“: Hes.13/3.

„Empfanget Unrat, und Gebäret Stoppeln, eurem Geiste nach, wird

Feuer euch verzehren“: Jes.33/11. „Ein Mann, der seinem Geiste
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nach umherschweift und Lügen ausstößt“: Mi.2/[11.] „Ein Ge-

schlecht, dessen Geist an Gott nicht festhält“: Ps.78/8. „Der Geist

der Hurereien“: Hos.5/4; 4/12. „Daß jedes Herz zerschmelze und

aller Geist zusammenschrumpfe“: Hes.21/12. „Was über euren Geist

aufsteigt, soll nie geschehen“: Hes.20/32. „Nur daß nicht Trug in

seinem Geiste sei“: Ps.32/2. „Der Geist Pharaos wurde unruhig“:

1Mo.41/8, ebenso derjenige Nebukadnezars: Da.2/3. ...

Aus diesen und sehr vielen anderen Stellen erhellt deutlich, daß der

Geist das Gemüt des Menschen und solches bedeutet, das dem Gemüt

angehört. WCR 156/VI

2.6. Das Gemüt des Menschen denkt, welches sein Geist ist

Weil es nun das Gemüt des Menschen ist, welches denkt, und zwar

denkt, aus dem Lustreiz seiner Neigung, und nicht der Körper; und

weil das Gemüt des Menschen sein Geist ist, der nach dem Tode

fortlebt, so folgt, daß der Geist des Menschen nichts ist als seine

Neigung und das Denken hieraus. Daß es kein Denken geben könne

ohne Neigung, stellt sich deutlich heraus an den Geistern und Engeln

in der geistigen Welt, sofern alle daselbst aus den Neigungen ihrer

Lebensliebe denken, und sofern der Lustreiz derselben einen jegli-

chen umgibt, wie seine Atmosphäre, und gemäß dieser Sphären, die

aus den Neigungen vermittelst ihrer Gedanken ausgehaucht werden,

alle daselbst verbunden sind; wie denn auch an seiner Lebenssphäre

jeder erkannt wird, von welcher Art er sei. Hieraus läßt sich ersehen,

daß alles Denken aus der Neigung hervorgeht, und daß es die Form

seiner Neigung ist. Ebenso verhält es sich mit Willen und Verstand,

desgleichen auch mit dem Guten und Wahren, und mit der tätigen

Liebe und dem Glauben. GV 196
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2.7. Der Mensch ist ein Geist, und aus diesem denkt und will er,

weshalb die geistige Welt da ist, wo der Mensch ist, und durchaus

nicht entfernt von ihm: Mit einem Wort, jeder Mensch ist dem

Inwendigen seines Gemütes nach in jener Welt, inmitten der

Geister und Engel daselbst

Bisher war unbekannt, daß die Engel und Geister in ganz anderem

Licht und in anderer Wärme sind als die Menschen, ja es war

unbekannt, daß es nur ein anderes Licht und eine andere Wärme gibt;

denn der Mensch drang mit seinem Denken nicht tiefer ein als in

das Inwendigere oder Reinere der Natur. Weshalb auch viele sich

Wohnungen der Engel und Geister im Äther erdichteten und einige

auf Sternen mithin innerhalb der Natur und nicht oberhalb oder

außerhalb derselben, während doch die Engel und Geister ganz ober-

oder außerhalb der Natur sind und in ihrer eigenen Welt, die unter

einer anderen Sonne ist. Und weil in dieser Welt die Räume nur

Scheinbarkeiten sind, wie oben gezeigt worden ist, so kann man nicht

sagen, daß sie im Äther oder auf Sternen seien; denn sie sind mit

dem Menschen zusammen, verbunden mit der Neigung und dem

Denken seines Geistes. Denn der Mensch ist ein Geist, und aus

diesem denkt und will er, weshalb die geistige Welt da ist, wo der

Mensch ist, und durchaus nicht entfernt von ihm: Mit einem Wort,

jeder Mensch ist dem Inwendigen seines Gemütes nach in jener Welt,

inmitten der Geister und Engel daselbst, und er denkt aus ihrem Licht

und liebt aus ihrer Wärme. LW 92

2.8. Die Seele oder das Gemüt

ist das Aufnahmegefäß des Herrn

Bekannt ist auch, daß der wesentlichen Erfordernisse der Kirche drei

sind, nämlich der Herr, die Liebtätigkeit und der Glaube, und daß

alle Dinge in ihr sich auf diese drei, als auf ihr Allgemeines, zurück-

beziehen; diese sind aber dasselbe mit den oben Genannten; denn
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Gott ist im heiligen Abendmahl der Herr, die Liebtätigkeit ist das

göttliche Gute, und der Glaube ist das göttliche Wahre. Was ist die

Liebtätigkeit anderes, als das Gute, das der Mensch tut vom Herrn,

und was ist der Glaube anderes, als das Wahre, das der Mensch

glaubt vom Herrn her? Daher kommt, daß dreierlei im Menschen

ist hinsichtlich seines Inneren, nämlich die Seele oder das Gemüt,

der Wille und der Verstand; diese drei sind die Aufnahmegefäße

jener drei allgemeinen Gegenstände: die Seele selbst oder das Gemüt

ist das Aufnahmegefäß des Herrn, denn von daher lebt es; der Wille

ist das Aufnahmegefäß der Liebe oder des Guten, und der Verstand

ist das Aufnahmegefäß der Weisheit oder des Wahren; daher alles

und jedes in der Seele oder dem Gemüt sich nicht nur auf jene drei

allgemeinen Gegenstände des Himmels und der Kirche zurückbe-

zieht, sondern auch aus ihnen hervorgeht; man nenne irgend etwas,

das aus dem Menschen hervorgeht, worin nicht das Gemüt, der Wille

und der Verstand wäre; würde eines von diesen weggenommen, wäre

dann der Mensch noch mehr, als etwas Unbeseeltes? In gleicher

Weise sind drei Dinge im Menschen hinsichtlich seines Äußeren,

auf die sich alles und jedes bezieht, und von denen es abhängt,

nämlich der Körper, das Herz und die Lunge; diese drei Dinge des

Körpers entsprechen auch den drei Dingen des Gemüts, das Herz

dem Willen, und die Lunge oder das Atmen dem Verstand; daß ein

solches Entsprechungsverhältnis besteht, ist in dem schon früher

Verhandelten vollständig nachgewiesen worden. So sind nun alle

und jede Dinge im Menschen sowohl im Ganzen als im Einzelnen

gebildet zu Aufnahmegefäßen jener drei allgemeinen Gegenstände

des Himmels und der Kirche. Der Grund ist, weil der Mensch zum

Bild und zur Ähnlichkeit Gottes geschaffen ist, mithin daß er im

Herrn sein möge und der Herr in ihm. WCR 712

Bei Joh.5/26 liest man auch: „Wie der Vater das Leben in Sich selbst
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hat, so hat Er auch dem Sohn gegeben, das Leben in Sich selbst zu

haben“, worunter verstanden wird, daß gleichwie das Göttliche

Selbst, das von Ewigkeit war, in Sich lebt, so auch das Menschliche,

welches es in der Zeit angenommen, in Sich lebt. Das Leben in sich

ist das eigentliche und einzige Leben, aus dem alle Engel und

Menschen leben. Die menschliche Vernunft kann dies an dem Licht

sehen, das aus der Sonne der natürlichen Welt hervorgeht; [sie kann

sehen,] daß dieses nicht geschaffen werden konnte, sondern daß

Formen erschaffen wurden, die es aufnehmen; denn die Augen sind

die aufnehmenden Formen desselben und das einfließende Licht aus

der Sonne macht, daß sie sehen. Ebenso verhält es sich mit dem

Leben, welches, wie gesagt, das aus der Sonne der geistigen Welt

hervor gehende Licht ist, daß [nämlich] dieses nicht erschaffbar ist,

sondern fortwährend einfließt und den Verstand des Menschen, wie

es ihn erleuchtet, so auch belebt; und daß mithin, weil Licht, Leben

und Weisheit eines sind, die Weisheit nicht erschaffbar ist, und

ebenso auch nicht der Glaube, noch das Wahre, noch die Liebe, noch

die Liebtätigkeit, noch das Gute, sondern daß die sie aufnehmenden

Formen erschaffen worden sind; die menschlichen und engelischen

Gemüter sind diese Formen.

Hüte sich also jeder, sich zu bereden, daß er aus sich lebe und

aus sich weise sei, glaube, liebe, das Wahre inne werde und das Gute

wolle und tue. Denn inwieweit er sich dieses einredet, insoweit wirft

er sein Gemüt vom Himmel auf die Erde herab und wird aus einem

geistigen Menschen ein natürlicher, sinnlicher und fleischlicher; denn

er verschließt die oberen Regionen seines Gemütes; und infolgedes-

sen wird er hinsichtlich auf alles, was Gott, was den Himmel und

was die Kirche betrifft, blind, und dann geht alles, was er etwa

darüber denkt, urteilt und spricht, in Torheit vor sich, weil in der

Finsternis, und er versenkt sich zugleich in die Zuversicht, daß dies

Weisheit sei; denn wenn die oberen Regionen des Gemüts ver-
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schlossen sind, in denen das wahre Licht des Lebens wohnt, so öffnet

sich die Region des Gemüts unterhalb derselben, in die nur Licht

der Welt eingelassen wird, und dieses Licht ist, wenn getrennt vom

Licht der oberen Regionen, ein Irrlicht, in dem das Falsche als

Wahres und das Wahre als Falsches erscheint, und das Vernünfteln

aus Falschem als Weisheit, und [die Schlüsse] aus Wahrem als

Unsinn, und dann glaubt ein solcher den Scharfblick des Adlers zu

haben, obgleich er von den Dingen der Weisheit nicht mehr sieht,

als die Fledermaus beim Tageslicht. WCR 40; VSL 1.Teil/2

2.9. Eines jeden Gemüt bildet sich aus seiner Liebe

und aus seinem Glauben,

sodaß es das ausgestaltete Ebenbild davon ist

„Und sagten zu den Bergen und Felsen: Fallet über uns“, Offb.6/16,

bedeutet die Verdeckung durch Böses und durch Falsches aus

demselben.

Dies erhellt aus der Bedeutung der Berge, sofern sie das Böse

bezeichnen, das aus der Selbst- und Weltliebe entspringt; und aus

der Bedeutung der Felsen, sofern sie das Falsche aus dem Bösen

bezeichnen, wovon unten; und aus der Bedeutung von ›fallen über

uns‹, sofern es heißt, davon zugedeckt werden.

Auch dieses muß beleuchtet werden durch solches, was in der

geistigen Welt vorkommt, wenn das Letzte Gericht ist; denn dies

wurde vom Letzten Gericht gesagt, wie aus Offb.6/17 erhellt, wo

gesagt wird: „Weil gekommen ist der große Tag Seines Zorns, und

wer kann bestehen?“ Durch diesen Tag wird die Zeit und der Zustand

des Letzten Gerichts bezeichnet.

Der Zustand der Gottlosen alsdann ist von der Art, daß sie sich

von den Bergen und Felsen, auf denen sie sich ihre Wohnungen

gemacht hatten, in die Höllen tief hinabwerfen je nach der Argheit

des Bösen und Falschen bei ihnen, und zwar tun sie das, weil sie
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das göttlich Gute und göttlich Wahre nicht aushalten; alsdann werden

die oberen Himmel geöffnet, aus denen das Himmelslicht einfließt,

welches das mit dem göttlich Guten vereinigte göttlich Wahre ist;

durch dieses Licht wird das erheuchelte Gute und Wahre, das bei

ihnen ist, gebunden; und wenn dieses gebunden ist, wird ihr Böses

und Falsches eröffnet, und weil dieses und jenes das Himmelslicht

nicht aushalten kann, werden sie dadurch geängstigt und gequält;

darum stürzen sie sich von den Bergen und Felsen in die Höllen tief

hinab, je nach der Beschaffenheit ihres Bösen und Falschen, einige

in Schlünde und Höhlen, einige in Löcher und Felsen; und nachdem

sie sich dort hineingeworfen haben, werden die Öffnungen ver-

schlossen. Auf diese Art geschieht das Hinauswerfen der bösen

Geister von den Bergen und Hügeln, die sie eingenommen hatten

Sobald sie in den Höhlen und Felsen sind, hören die Beängstigungen

und Qualen auf, die sie vom Einfluß des Himmelslichtes erfahren

haben, denn sie haben Ruhe in ihrem Bösen, und in ihrem Falschen

aus jenem, weil dieses ihre Lust war; die Lustreize des Lebens

erwarten nämlich einen jeden nach dem Tode. Die Lustreize des

Lebens sind Lustreize ihrer Liebestriebe, denn aller Lustreiz des

Lebens ist Sache der Liebe. ...

Das Licht des Himmels, welches das mit dem göttlich Guten

vereinigte göttlich Wahre ist, von dessen Einfluß und Gegenwart

die Bösen, die sich hinabstürzen, beängstigt und gequält werden,

wird verstanden unter den sogleich folgenden Worten in diesem Vers

(Offb.6/16): „Verberget uns vor dem Angesicht des Sitzenden auf

dem Thron und vor dem Zorn des Lammes“. Zorn des Lammes wird

gesagt, weil sie gequält werden; ihre Qual kommt jedoch nicht von

daher, sondern aus dem Bösen ihrer Liebe und aus dem Falschen

ihres Glaubens. Weil dieses alles Inwendigere ihres Gemüts gebildet

hatte, (denn eines jeden Gemüt bildet sich aus seiner Liebe und aus

seinem Glauben, sodaß es das ausgestaltete Ebenbild davon ist,) und

18



2. DAS GEMÜT IST DER GEIST

weil das Inwendigere des Gemüts derjenigen, die im Bösen und daher

im Falschen sind, in das Gegenteil oder auf die dem göttlich Guten

und Wahren entgegengesetzte Richtung gekehrt ist, darum empfinden

sie, wenn das göttlich Wahre einfließt, und das Inwendigere, das

ihrem Gemüt angehört, herumzubringen und sie dadurch in den

Himmel zu führen sucht, (denn das tut das vom Herrn ausgehende

göttlich Wahre überall, wo es einfließt,) und sie von den Lustreizen

ihrer Liebestriebe nicht abtreten wollen, Bangigkeiten und Qualen,

die aufhören, wenn sie in die Höllen kommen, wo die gleichen

Lustreize oder Liebestriebe herrschen.

Weil EKO 405 gezeigt wurde, was die Berge und Hügel bedeu-

ten, darum soll in dem jetzt Folgenden gezeigt werden, was die

Felsen bedeuten, daß sie nämlich das Wahre aus dem geistig Guten,

sowie das Wahre und Gute des Glaubens bedeuten, im entgegenge-

setzten Sinn aber das Falsche des Glaubens.

Daß die Felsen diese Bedeutung haben, kommt auch von den

Erscheinungen in der geistigen Welt her, denn es erscheinen dort

Felsen und Steinmassen ebenso, wie Berge und Hügel erscheinen,

wie oben gezeigt wurde, und auf Felsen wohnen dort, die in den

Wahrheiten aus dem geistig Guten und die im Wahren und Guten

des Glaubens sind; aber die Berge und Hügel unterscheiden sich von

den Felsen und Steinmassen dort darin, daß die Berge und Hügel

dort von Erdreich [Boden] sind, die Felsen [petrae] aber und Stein-

massen [rupes] von Gestein [ex saxo], denn der Boden entspricht

dem Guten der Liebe und bedeutet es daher; das Gestein aber

entspricht dem Wahren des Glaubens und bedeutet es daher. Und

weil die meisten Ausdrücke im Wort auch den entgegengesetzten

Sinn haben, so auch die Felsen, und in diesem Sinn bedeuten sie das

Falsche des Glaubens, und zwar ebenfalls vermöge der Entsprechung,

denn die im Falschen des Glaubens sind, wohnen innerhalb der

Felsen in Höhlen daselbst. EKO 411
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2.10. Das Lebensprinzip des Gemütes ist der Wille

I. Alle Gedanken des Menschen gehen aus den Neigungen seiner

Lebensliebe hervor, und ohne sie gibt es keine Gedanken, und kann

keine geben. Was die Lebensliebe, und was die Neigungen und aus

diesen hervorgehenden Gedanken, und die Empfindungen und

Tätigkeiten aus diesen, die sich im Körper befinden, ihrem Wesen

nach seien, ist oben in diesem Werk, und auch in dem, welches die

»Weisheit der Engel betreffend die göttliche Liebe und die göttliche

Weisheit« heißt, besonders in dessen erstem und fünften Teil gezeigt

worden. Da nun von diesen die Ursachen herkommen, aus denen

die menschliche Klugheit als Wirkung hervorgeht, so muß einiges

aus jenen Werken hierher gezogen werden; denn was anderwärts

geschrieben wurde, kann mit dem, was nachher geschrieben wird,

nicht so stetig verknüpft werden, wenn es nicht wiederholt und vor

Augen gestellt wird. In diesem Werk weiter oben, und in dem oben

erwähnten von der »Göttlichen Liebe und göttlichen Weisheit« wurde

bewiesen, daß im Herrn die göttliche Liebe und göttliche Weisheit

sei, und daß diese zwei das Leben selbst seien, und daß aus diesen

beiden dem Menschen Wille und Verstand zukommen, aus der

göttlichen Liebe der Wille und aus der göttlichen Weisheit der

Verstand, und daß diesen beiden im Körper das Herz und die Lunge

entsprechen, und man hieraus erkennen könne, daß, sowie der

Pulsschlag des Herzens zugleich mit dem Atmen der Lunge den

ganzen Menschen regiert in Ansehung seines Körpers, ebenso der

Wille zugleich mit dem Verstand den ganzen Menschen regiere in

Ansehung seines Gemüts, und daß so zwei Lebensprinzipien bei

einem jeden Menschen seien, das eine natürlicher Art, und das andere

geistiger Art; und daß das natürliche Lebensprinzip der Pulsschlag

des Herzens, und das geistige Lebensprinzip der Wille des Gemüts

sei, und daß sich beide eine Gefährtin zugesellen, um mit ihr

zusammenzuwohnen, und die Funktionen des Lebens gemein-
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schaftlich mit ihr zu verrichten, und daß das Herz sich mit der Lunge

verbinde, und der Wille sich mit dem Verstand verbinde. Weil nun

die Seele des Willens die Liebe ist, und die Seele des Verstandes

die Weisheit, beide vom Herrn, so folgt, daß die Liebe das Leben

eines jeden sei, und daß die Liebe das Leben in der Weise sei, wie

sie mit der Weisheit verbunden ist, oder, was dasselbe ist, daß der

Wille das Leben eines jeden sei, und daß er das Leben in der Art

sei, wie er mit dem Verstand verbunden ist. Doch mehreres hierüber

sehe man oben in diesem Werk, und besonders in der »Weisheit der

Engel betreffend die göttliche Liebe und die göttliche Weisheit« im

ersten und im fünften Teil. GV 193/I
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3. Wille und Verstand machen ein Gemüt aus

3.1. Das Gemüt des Menschen, welches der Mensch selbst ist und

in dem das Leben des Menschen ist, hat zwei Vermögen: Ver-

stand und Willen. Damit nun der Mensch ein wahrer Mensch

sei, müssen jene beiden Vermögen eins ausmachen

„Und seine Seele ist (doch) gebunden an seine Seele“, 1Mo.44/30,

bedeutet, da eine innige Verbindung stattfindet.

Dies erhellt aus der Bedeutung der Seele, insofern sie das Leben

ist, somit bezeichnet die Seele des einen gebunden an die Seele des

anderen das Leben des einen in dem des anderen, folglich ist es eine

innige Verbindung, nämlich des geistig Guten, welches Israel, und

des Wahren aus jenem Guten, das Benjamin ist.

Damit, daß eine so innige Verbindung zwischen dem Guten und

seinem Wahren stattfindet, wie die Seele des einen, die gebunden

ist an die Seele des anderen, verhält es sich so:

Das Gemüt des Menschen, welches der Mensch selbst ist und

in dem das Leben des Menschen ist, hat zwei Vermögen: das eine

ist gewidmet den Wahrheiten, die dem Glauben angehören, und das

andere ist gewidmet dem Guten, das der Liebtätigkeit angehört. Das

Vermögen, das für die Wahrheiten bestimmt ist, die dem Glauben

angehören, wird Verstand genannt, und das, welches für das Gute

bestimmt ist, das der Liebtätigkeit angehört, wird Wille genannt.

Damit nun der Mensch ein (wahrer) Mensch sei, müssen jene beiden

Vermögen eins ausmachen.

Daß aber jene beiden Vermögen heutzutage ganz getrennt sind,

kann daraus erhellen, daß der Mensch verstehen kann, was wahr ist

und es dennoch nicht wollen kann, denn er kann einsehen, daß alles

wahr ist, was in den Zehn Geboten steht, wie auch gewissermaßen,

was in den Lehren enthalten ist, die aus dem Wort (sind). Ja, er kann

es sogar verstandesgemäß begründen, wie auch darüber predigen

und doch will er etwas anderes und tut aus dem Willen etwas anderes.
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Hieraus wird klar, daß jene beiden Vermögen beim Menschen

getrennt sind, daß sie aber nicht getrennt sein sollen, kann man daraus

wissen, daß das Verstehen des Wahren ihn bis zum Himmel erheben,

das Wollen des Bösen dagegen ihn bis zur Hölle hinabziehen und

er so zwischen beiden schweben würde; gleichwohl würde sein

Wollen, in dem sein eigenstes Leben besteht, ihn abwärts und so

unfehlbar in die Hölle fortreißen. Damit nun dieses nicht geschehe,

müssen jene beiden Vermögen verbunden werden, was durch die

Wiedergeburt vom Herrn geschieht und zwar durch Einpflanzung

des Wahren, das dem Glauben angehört, ins Gute, das der Liebtätig-

keit angehört; denn so wird dem Menschen durch das Wahre, das

dem Glauben angehört, ein neuer Verstand geschenkt und durch das

Gute, das der Liebtätigkeit angehört, ein neuer Wille und dadurch

zwei Vermögen, die ein Gemüt machen. HG 5835

Daß die Seele das geistige Leben bedeutet, erhellt aus der Bedeutung

der Seele, insofern sie das Leben des Menschen bezeichnet, nämlich

das Leben seines Glaubens, welches das geistige Leben ist.

Im Wort wird an vielen Stellen Herz und Seele genannt, und

daselbst durch Herz das Leben der Liebe und durch Seele das Leben

des Glaubens bezeichnet. Der Mensch hat nämlich zwei Vermögen,

die Leben vom Herrn aufnehmen, das eine wird Wille genannt, das

andere Verstand; zu dem Vermögen, das der Wille genannt wird,

gehört die Liebe, denn das Gute der Liebe bildet sein Leben; zu dem

Vermögen aber, das der Verstand genannt wird, gehört der Glaube,

denn die Glaubenswahrheiten machen sein Leben aus. Dennoch

bilden diese beiden Leben beim Menschen nur eins, und wenn sie

eins sind, dann ist das, was Sache des Glaubens ist, auch Sache der

Liebe, denn es wird geliebt; und umgekehrt, was Sache der Liebe

ist, ist auch Sache des Glaubens, weil es geglaubt wird. Solches

Leben haben alle im Himmel.

23



3. WILLE UND VERSTAND MACHEN EIN GEMÜT AUS

Im Wort wird aber das Leben der Liebe, oder was dasselbe ist,

der Wille, das Herz genannt, und das Leben des Glaubens, oder was

dasselbe ist, der Verstand, wird Seele genannt, weil diejenigen, die

in der Liebe zum Herrn sind, und Himmlische genannt werden, im

Größten Menschen oder im Himmel das Gebiet des Herzens bilden,

und diejenigen, die im Glauben an den Herrn und dadurch in der

Liebtätigkeit gegen den Nächsten sind, das Gebiet der Lunge bilden;

daher kommt es, daß das Herz im Wort die Liebe bedeutet, die das

Leben des Willens ist, und die Seele den Glauben, der das Leben

des Verstandes ist; denn (das Wort) Seele wird in der Grundsprache

von atmen hergeleitet, das Sache der Lunge ist.

Der Glaube gehört zum Verstandesvermögen, weil dieses vom

Herrn erleuchtet wird, wenn der Mensch den Glauben aufnimmt;

dadurch empfängt er Licht oder Innewerden des Wahren in solchen

Dingen, die zum Glauben gehören, wenn er das Wort liest. Und die

Liebe bezieht sich auf das Willensvermögen, weil dieses vom Herrn

entflammt wird, wenn der Mensch die Liebe aufnimmt; dadurch

empfängt er ein (inneres) Lebensfeuer und ein fühlbares Innewerden

des Guten.

Hieraus kann man erkennen, was im Wort eigentlich unter Herz

und unter Seele verstanden wird, wie in den folgenden Stellen:

5Mo.6/5,6: „Du sollst Jehovah, deinen Gott, lieben aus ganzem

Herzen und aus ganzer Seele und aus allen deinen Kräften“.

5Mo.10/12; 11/13: „Du sollst Jehovah, deinen Gott, lieben und

Ihm dienen aus deinem ganzen Herzen und aus deiner ganzen Seele“.

5Mo.26/16: „Du sollst die Satzungen und Rechte halten und

sie tun von deinem ganzen Herzen und von deiner ganzen Seele“.

Matth.22/37; Mark.12/30,32; Luk.10/27: „Jesus sprach: Du sollst

lieben den Herrn, deinen Gott, mit deinem ganzen Herzen und mit

deiner ganzen Seele, und mit deiner ganzen Kraft und mit deinen

Gedanken“: Herz bedeutet das Leben der Liebe und Seele das Leben
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des Glaubens, die Kraft das, was aus dem Leben der Liebe her-

vorgeht, also was aus dem Herzen oder Willen, und der Gedanke

das, was aus dem Leben des Glaubens, also was aus der Seele oder

dem erleuchteten Verstand hervorgeht.

Jes.44/20: „Das getäuschte Herz führt ihn irre, daß er nicht

errettet seine Seele, und nicht spricht: Habe ich nicht Lüge (Trug)

in meiner Rechten?“

Jer.32/41: „Ich will Mich freuen über sie, ihnen Gutes zu tun

und will sie pflanzen in dieses Land, in Wahrheit, mit Meinem

ganzen Herzen und mit Meiner ganzen Seele“: hier von Jehovah,

d. h. dem Herrn. Herz wird gesagt wegen des göttlich Guten, das

Sache der Liebe oder Barmherzigkeit ist, und Seele wegen des

göttlich Wahren, das Sache des Glaubens beim Menschen ist.

Daß solches durch Herz und Seele im Wort bezeichnet wird,

wissen heutzutage nur wenige innerhalb der Kirche, aus dem Grund,

weil sie nicht bedacht haben, daß der Mensch zwei Vermögen hat,

die unter sich unterschieden sind, nämlich den Willen und den

Verstand, und daß diese beiden Vermögen nur ein Gemüt bilden

müssen, damit der Mensch ein wahrer Mensch sei. Auch haben sie

nicht bedacht, daß alles im Weltall, sowohl im Himmel als in der

Welt, sich auf das Gute und Wahre bezieht, und daß diese verbunden

sein müssen, um etwas zu sein und hervorzubringen. Aus der

Unkenntnis dieser Dinge ging es hervor, daß man den Glauben von

der Liebe trennte; denn wer diese allgemeinen Gesetze nicht kennt,

kann nicht wissen, daß der Glaube sich auf das Wahre und die Liebe

sich auf das Gute bezieht; und daß, wenn sie nicht verbunden sind,

sie nichts sind, denn der Glaube ohne Liebe ist kein Glaube, und

die Liebe ohne Glauben ist keine Liebe, weil die Liebe ihre Be-

schaffenheit vom Glauben, und der Glaube sein Leben von der Liebe

hat, daher ist der Glaube ohne die Liebe tot, aber der Glaube mit der

Liebe lebendig. HG 9050
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3.2. Wenn Wille und Verstand eins sind heißen sie Gemüt

Der Mensch hat zwei Vermögen, wovon das eine der Wille, das

andere der Verstand genannt wird. Diese sind voneinander ver-

schieden, aber so erschaffen, daß sie eins sein können; und wenn

sie eins sind, heißen sie Gemüt. Sie sind also das menschliche Gemüt,

und alles Leben des Menschen ist in ihnen. So wie alles im Weltall,

was nach der göttlichen Ordnung ist, sich auf das Gute und Wahre

zurückbezieht, so bezieht sich alles beim Menschen auf den Willen

und Verstand zurück; denn das Gute beim Menschen gehört seinem

Willen, und das Wahre bei ihm seinem Verstand an. Diese zwei

Vermögen sind ihre Behältnisse und Unterlagen; der Wille ist das

Behältnis und der Träger alles Guten, und der Verstand ist das

Behältnis und die Unterlage alles Wahren. Das Gute und Wahre ist

beim Menschen nicht anderswo, also sind auch die Liebe und der

Glaube sonst nirgends, weil die Liebe dem Guten, und das Gute der

Liebe eigen ist, der Glaube aber dem Wahren und das Wahre dem

Glauben angehört. Nichts ist nötiger zu wissen als wie der Wille und

Verstand ein Gemüt ausmachen. Sie bilden ein Gemüt, wie das Gute

und Wahre eins ausmachen; denn es gibt eine ähnliche Ehe zwischen

dem Willen und Verstand, wie zwischen dem Guten und Wahren.

Über die Beschaffenheit dieser Ehe ist einiges im vorhergehenden

Abschnitt gesagt worden. Diesem ist noch beizufügen, daß wie das

Gute das Sein selbst der Sache, und das Wahre das Hervorgehen

der Sache aus demselben ist, so der Wille beim Menschen das Sein

selbst seines Lebens ist, und der Verstand das Hervorgehen des

Lebens aus demselben; denn das Gute, das im Willen ist, bildet sich

im Verstand und stellt sich auf gewisse Weise sichtbar dar.

4HL/LL 43
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3.3. Unter dem Gemüt wird nichts anderes verstanden als

der Wille und Verstand

I. Alle Teile des Gemüts haben eine Beziehung zum Willen und

Verstand und alle Teile des Körpers eine solche zum Herzen und

zur Lunge. Unter dem Gemüt wird nichts anderes verstanden als der

Wille und Verstand, die in ihrem Inbegriff alles das sind, was den

Menschen anregt und was der Mensch denkt, mithin alles das, was

zur Neigung und zum Denken des Menschen gehört. Das, was den

Menschen anregt, gehört zu seinem Willen, und das, was der Mensch

denkt, gehört zu seinem Verstand. Daß alles Denken des Menschen

zu seinem Verstand gehört, weiß man, weil der Mensch aus dem

Verstand denkt; daß aber alles zur Neigung des Menschen Gehörige

zu seinem Willen gehöre, weiß man nicht ebenso. Daß man es nicht

so weiß, kommt daher, daß der Mensch, wenn er denkt, nicht auf

die Neigung merkt, sondern bloß auf das, was er denkt; sowie wer

einen Sprechenden hört, nicht auf den Ton merkt, sondern auf das

Gesprochene selbst, während es sich doch mit der Neigung im

Denken ebenso verhält wie mit dem Ton in der Rede, weshalb man

am Ton des Redenden seine Neigung erkennt und an der Rede sein

Denken. Daß die Neigung im Willen liegt, ergibt sich daraus, daß

jede Neigung einer Liebe angehört und der Liebe Aufnahmegefäß

der Wille ist, wie oben gezeigt worden. Wer nicht weiß, daß die

Neigung im Willen liegt, vermengt die Neigung mit dem Verstand.

Denn er sagt, dieselbe sei eins mit dem Denken, während sie doch

nicht eins sind, sondern wie eins zusammenwirken. Daß sie vermengt

werden, erhellt aus der Redeweise des gewöhnlichen Lebens, daß

man nämlich sagt: Dies gedenke ich zu tun, das heißt, dies will ich

tun. Daß sie aber zweierlei sind, erhellt auch aus der Redeweise des

gewöhnlichen Lebens, daß man nämlich sagt: Über diese Sache will

ich nachdenken, und wenn man darüber nachdenkt, so liegt ja eine

Neigung des Willens im Denken des Verstandes, wie der Ton in der
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Rede, wie gesagt worden. Daß alle Teile des Körpers sich auf das

Herz und die Lunge beziehen, ist bekannt. Daß aber ein Entspre-

chungsverhältnis des Herzens und der Lunge mit dem Willen und

Verstand bestehe, ist nicht bekannt, weshalb hiervon im Folgenden

gehandelt werden soll. LW 372/1

3.4. Der Mensch hat zwei Vermögen, die der Wille und der

Verstand genannt werden, und diese zwei Vermögen heißen

mit einem Wort das Gemüt

VII. Die Verbindung des Menschengeistes mit dem Körper geschieht

durch die Entsprechung seines Willens und Verstandes mit seinem

Herzen und seiner Lunge und die Trennung durch die

Nicht-Entsprechung. Weil bisher unbekannt war, daß das Gemüt

des Menschen, unter dem Wille und Verstand gemeint wird, sein

Geist ist und daß der Geist der Mensch ist, und unbekannt war, daß

der Geist des Menschen ebensowohl einen Herz- und Adernschlag

und ein Atmen hat wie der Körper, so konnte man auch nicht wissen,

daß der Herzschlag und das Atmen des Geistes im Menschen einfließt

in den Herzschlag und das Atmen seines Körpers und dieselben

erzeugt. Da nun der Menschengeist sich ebensowohl eines Herz-

schlags und Atmens erfreut wie der Körper, so folgt, daß auch ein

ähnliches Entsprechungsverhältnis besteht zwischen dem Herzschlag

und Atmen des Menschengeistes und dem Herzschlag und Atmen

seines Körpers, denn das Gemüt ist, wie gesagt, sein Geist, weshalb,

wenn die Entsprechung dieser beiden Bewegungen aufhört, eine

Trennung geschieht, die der Tod ist. Die Trennung oder der Tod

erfolgt, wenn der Körper durch irgendeine Krankheit oder einen

Unfall in einen solchen Zustand gerät, daß er nicht mit seinem Geist

übereinwirken kann. Denn so geht die Entsprechung zugrunde und

mit der Entsprechung die Verbindung; nicht jedoch, wenn bloß das

Atmen aufhört, sondern wenn das Schlagen des Herzens aufhört.
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Denn solange das Herz in Bewegung ist, bleibt die Liebe mit ihrer

Lebenswärme und erhält das Leben, wie aus den Ohnmachten und

den Erstickungen und dann auch aus dem Lebenszustand der Frucht

im Mutterleib hervorgeht. Kurz, das Leben des menschlichen Leibes

hängt von der Entsprechung seines Herzschlags und seines Atmens

mit dem Herzschlag und dem Atmen seines Geistes ab, und wenn

diese Entsprechung aufhört, so hört das Leben des Körpers auf, und

sein Geist entweicht und setzt sein Leben in der geistigen Welt fort,

welches so sehr ähnlich ist seinem Leben in der natürlichen Welt,

daß er nicht weiß, daß er abgeschieden ist. Die meisten sind nach

zwei Tagen vom Körper aus in der geistigen Welt; denn zwei Tage

nachher habe ich mit einigen gesprochen. LW 390/VII

3.5. Der Mensch hat zwei Vermögen des Lebens, das eine ist der

Verstand, und das andere der Wille. Diese Vermögen sind ganz

verschieden voneinander, aber so geschaffen, daß sie eins

ausmachen sollen, und wenn sie dies tun, so nennt man sie ein

Gemüt. Sie sind jedoch beim Menschen zuerst geschieden, später

aber sind sie vereinigt

Der Mensch hat zwei Vermögen des Lebens, das eine ist der Ver-

stand, und das andere der Wille. Diese Vermögen sind ganz ver-

schieden voneinander, aber so geschaffen, daß sie eins ausmachen

[d. i. zusammenwirken] sollen, und wenn sie dies tun, so nennt man

sie ein Gemüt. Sie sind jedoch beim Menschen zuerst geschieden,

später aber sind sie vereinigt. Sie unterscheiden sich voneinander

wie das Licht und die Wärme; denn der Verstand stammt aus dem

Licht des Himmels, das seinem Wesen nach das göttlich Wahre oder

die göttliche Weisheit ist; der Verstand sieht, denkt, urteilt und

schließt auch wirklich aus diesem Licht beim Menschen, während

er in der Welt lebt. Daß es so ist, weiß aber der Mensch nicht, weil

er von diesem Licht und seinem Ursprung nichts weiß. Der Wille
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dagegen stammt aus der Wärme des Himmels, die ihrem Wesen nach

das göttlich Gute oder die göttliche Liebe ist; aus dieser Wärme liebt

auch wirklich der Wille beim Menschen, solange er in der Welt lebt,

und hat aus derselben alle seine Freude und Lust. Daß es so ist, weiß

der Mensch gleichfalls nicht, weil er nichts von dieser Wärme und

ihrem Ursprung weiß.

Weil nun der Verstand aus dem Licht des Himmels sieht, so ist

klar, daß er der Träger und das Aufnahmeorgan dieses Lichtes ist,

somit auch ein Träger und ein Aufnahmeorgan des Wahren und der

Weisheit. Und weil der Wille aus der Wärme des Himmels liebt,

so ist klar, daß er der Träger und das Aufnahmeorgan dieser Wärme

ist und somit auch ein Träger und ein Aufnahmeorgan des Guten

und der Liebe. Hieraus kann man deutlich erkennen, daß diese zwei

Vermögen des Lebens im Menschen verschieden sind wie das Licht

und die Wärme, dann auch wie das Wahre und Gute und wie die

Weisheit und die Liebe.

Daß aber diese beiden Vermögen zuerst beim Menschen ge-

schieden sind, kann man deutlich daraus ersehen, daß der Mensch

das Wahre verstehen kann, und aus dem Wahren das Gute erkennen

und bestätigen kann, daß es so ist, und dennoch dasselbe weder will

noch tut. Er erkennt nämlich, was wahr und was gut ist, wenn er es

hört oder liest, und versteht es so vollständig, daß er es durch Predigt

und Schrift lehren kann; aber wenn er für sich allein ist und aus

seinem Geist denkt, dann kann er bemerken, daß er es nicht will,

ja sogar, daß er gegen dasselbe handeln will, und daß er dies auch

tut, wenn ihn keine Furcht davon abhält. Von solcher Art sind die,

die verständig reden können und doch anders leben. Das heißt, man

kann ein anderes Gesetz sehen in seinem Geist und ein anderes in

seinem Fleisch: der Geist ist der Verstand, und das Fleisch ist der

Wille. Diese Trennung des Verstandes und des Willens fühlen

besonders die, welche sich bessern wollen, die anderen aber nur
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wenig.

Daß eine solche Trennung stattfindet kommt daher, weil der

Verstand beim Menschen nicht zerstört ist, sondern nur der Wille.

Denn der Verstand ist vergleichsweise wie das Licht der Welt, durch

das der Mensch zur Zeit des Winters ebenso deutlich sehen kann

wie zur Zeit des Sommers, und die Wärme ist vergleichsweise wie

die Wärme der Welt, die vom Licht entfernt sein und mit dem Licht

zugegen sein kann: denn zur Zeit des Winters ist sie abwesend, zur

Zeit des Sommers aber anwesend. Die Sache verhält sich aber so,

daß nichts den Verstand zerstört als der Wille, wie nichts das Keimen

und Sprossen auf der Erde stört, als die Abwesenheit der Wärme.

Der Verstand wird vom Willen zerstört bei denen, die im Bösen

sind, wenn beide in Übereinstimmung wirken, nicht aber, wenn sie

nicht übereinstimmen. Sie wirken übereinstimmend, wenn der

Mensch für sich allein aus seiner Liebe denkt; dagegen wirken sie

nicht übereinstimmend, wenn er sich bei anderen befindet. Ist dies

der Fall, dann verbirgt er und entfernt dadurch die eigene Liebe seines

Willens, und wenn diese entfernt ist, dann erhebt sich der Verstand

in ein höheres Licht. Auch hier möge die Erfahrung zur Bestätigung

dienen: Ich habe bisweilen Geister untereinander und auch mit mir

mit solcher Weisheit sprechen hören, daß kaum Engel weiser

sprechen könnten, und dadurch kam ich auf die Meinung, daß sie

bald in den Himmel würden erhoben werden; aber nach einiger Zeit

sah ich dieselben bei den Bösen in der Hölle, worüber ich mich sehr

wunderte. Aber ich durfte dann hören, wie sie ganz anders redeten,

nicht den Wahrheiten gemäß, sondern gegen dieselben, und zwar

deshalb, weil sie jetzt in der Liebe ihres eigenen Willens und zugleich

ihres Verstandes waren, was früher nicht der Fall gewesen war.

Es wurde mir auch erlaubt zu sehen, wie sich das Eigene des

Menschen von seinem Nicht-Eigenen unterscheidet; dies kann man

im Licht des Himmels sehen: das Eigene wohnt mehr im Inneren,
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das Nicht-Eigene aber mehr im Äußeren; dieses verhüllt jenes und

verbirgt es; und das Eigene kommt erst zur Erscheinung, wenn jene

Hülle weggenommen ist, was bei allen nach dem Tode geschieht.

Ich habe auch wahrgenommen, daß viele sehr erstaunt waren, als

sie solches sahen und hörten; es waren aber solche, die über den

Zustand der Seele eines Menschen nach seinen Reden und Schriften

urteilen, aber nicht nach den Handlungen, die aus seinem eigenen

Willen hervorgehen.

Hieraus geht nun klar hervor, daß die zwei Grundvermögen des

Lebens im Menschen zuerst geschieden sind.

Nun soll aber auch einiges über ihre Vereinigung gesagt werden:

sie werden bei denen vereinigt, die gebessert werden, und dies

geschieht durch Kämpfe gegen das Böse des Willens, und wenn

dieses entfernt ist, dann wirkt der Wille des Guten überein mit dem

Verständnis des Wahren; und hieraus folgt, daß der Verstand dann

so beschaffen ist, wie der Wille, oder was dasselbe ist, daß die

Weisheit so beschaffen ist wie die Liebe, und zwar deshalb, weil

die Liebe des Willens das Sein des Lebens im Menschen ist, die

Weisheit des Verstandes aber ist das Dasein seines inneren Lebens.

Die Liebe des Willens gestaltet sich daher im Verstand, und die

Form, die sie hier empfängt, wird Weisheit genannt; denn weil beide

einerlei Wesen haben, so erhellt, daß die Weisheit die Form der Liebe

oder die Liebe in ihrer Gestaltung ist. Sobald die beiden Vermögen

durch die Umbildung in solcher Weise vereinigt sind, dann wächst

von Tag zu Tag die Liebe des Willens, und zwar wächst sie durch

die geistige Ernährung im Verstand, denn hier hat sie ihre Neigung

zum Wahren und Guten, und diese ist wie ein Verlangen und ein

Hunger, der sich nach Speise sehnt. Hieraus ergibt sich, daß der Wille

es ist, der gebessert werden muß, und daß der Verstand, sobald jene

Besserung eingetreten ist, sehend, d. h. weise wird. Der Wille ist

nämlich, wie gesagt, zerstört, der Verstand aber nicht.
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Wille und Verstand wirken aber auch zusammen bei denen, die

sich nicht bessern, d. h. bei den Bösen, wenn nicht in dieser Welt,

doch nach dem Tode; denn nach dem Tode darf der Mensch nicht

anders aus seinem Verstand denken, als gemäß der Liebe seines

Willens, und dazu wird ein jeder gebracht; wenn er aber dahin

gebracht ist, dann findet die böse Liebe seines Willens ihre Form

[oder Gestaltung] im Verstand, und weil diese Form aus dem

Falschen des Bösen hervorgeht, so erscheint sie als Unsinn.

EKO/SA/1070

3.6. Der Mensch ist so beschaffen, daß der Wille und Verstand

ein Gemüt ausmachen sollten

Die Lehre vom Guten ist die Lehre der Liebtätigkeit, und die Lehre

vom Wahren ist die Lehre des Glaubens. Im allgemeinen ist es nur

eine Lehre, nämlich die Lehre der Liebtätigkeit, denn auf die

Liebtätigkeit zielt, wie HG 2228 gesagt worden, alles zum Glauben

Gehörige ab.

Zwischen der Liebtätigkeit und dem Glauben findet kein anderer

Unterschied statt, als der ist zwischen dem Wollen des Guten und

dem Denken des Guten. Wer das Gute will, der denkt auch das Gute,

somit ist es (ein Unterschied) wie zwischen Willen und Verstand.

Die, welche sich besinnen, wissen, daß ein anderes ist der Wille und

ein anderes der Verstand. In der wissenschaftlich gebildeten Welt

ist dies auch bekannt, und stellt sich deutlich heraus bei denen, die

übel wollen, und doch aus dem Denken heraus gut reden, woraus

jedem klar wird, daß ein anderes ist der Wille und ein anderes der

Verstand, und daß so das menschliche Gemüt in zwei Teile ge-

schieden ist, die nicht eins ausmachen. Doch ist der Mensch so

beschaffen, daß diese zwei Teile ein Gemüt ausmachen sollten, und

kein anderer Unterschied sein sollte, als vergleichsweise zu reden,

wie einer ist zwischen der Flamme und dem Licht aus ihr. Die Liebe
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zum Herrn und die Liebtätigkeit gegen den Nächsten wäre wie die

Flamme, und alles Wahrnehmen und Denken wäre wie das Licht

aus ihr, sodaß die Liebe und Liebtätigkeit alles im Wahrnehmen und

Denken, d. h. in allem und jedem desselben wäre.

Das Wahrnehmen oder Denken über die Beschaffenheit der Liebe

und Liebtätigkeit ist es, was Glaube genannt wird. Weil aber das

Menschengeschlecht anfing das Böse zu wollen, den Nächsten zu

hassen, und Rache und Grausamkeit zu üben, bis zu dem Grade, daß

jener Teil des Gemütes, welcher der Wille heißt, gänzlich verdorben

wurde, so fingen sie an zwischen der Liebtätigkeit und dem Glauben

zu unterscheiden, und alle Lehrbestimmungen, die zu ihrer Religion

gehörten, auf den Glauben zu beziehen, und sie mit einem Wort:

den Glauben zu nennen. Und am Ende gingen sie so weit, daß sie

sagten, sie können selig werden allein durch den Glauben, unter dem

sie ihre Lehrbestimmungen verstanden, wenn sie dieselben nur

glauben, mögen sie dann leben wie sie wollen. So wurde die Lieb-

tätigkeit vom Glauben getrennt, der dann aber nichts anderes ist,

als, vergleichsweise zu reden: ein Licht ohne Flamme; wie das

Sonnenlicht zur Winterszeit zu sein pflegt, das kalt und eisig ist in

dem Grade, daß die Gewächse der Erde erstarren und absterben.

Während dagegen der Glaube aus der Liebtätigkeit wie das Licht

zur Frühlings- und Sommerzeit ist, durch das alles sproßt und blüht.

Dies kann man auch daraus abnehmen, daß die Liebe und

Liebtätigkeit eine himmlische Flamme ist, und daß der Glaube ein

geistiges Licht aus derselben ist. Gerade so stellt es sich wahrnehm-

bar und sichtbar dar im anderen Leben, denn dort offenbart sich das

Himmlische des Herrn vor den Engeln durch einen flammigen

Lichtglanz gleich dem der Sonne, und das Geistige des Herrn durch

das Licht aus demselben, wodurch auch die Engel und Geister in

ihrem Inneren angeregt werden, gemäß dem Leben der Liebe und

Liebtätigkeit bei ihnen. Daher die Freuden und Seligkeiten mit deren
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Unterschieden im anderen Leben. Hieraus kann erhellen, wie es sich

damit verhält, wenn gesagt wird, der Glaube allein mache selig.

HG 2231

3.7. Der Mensch ist nämlich so erschaffen, daß Verstand und

Wille ein Gemüt bilden, und dies geschieht nur dann, wenn der

Verstand in Übereinstimmung mit dem Willen handelt, d.h.,

wenn der Mensch so denkt und redet, wie er will und

daher tut

„Ein Volk und eine Sammlung von Völkern wird aus dir kommen“,

1Mo.35/11, bedeutet das Gute und die göttlichen Formen des Guten.

Dies erhellt aus der Bedeutung des Volkes, insofern es das Gute

der Kirche bezeichnet; und aus der Bedeutung der Sammlung von

Völkern, insofern sie die Wahrheiten aus dem Guten, oder was

dasselbe ist, die Formen des Guten bezeichnet, und im höchsten Sinn,

in dem vom Herrn gehandelt wird, die göttlichen Wahrheiten, die

aus dem göttlich Guten, oder die Formen des göttlich Guten.

Was die Formen des Guten sind, soll zuerst erklärt werden, und

dann, daß diese durch die Sammlung von Völkern bezeichnet werden.

Die Wahrheiten, die aus dem Guten (stammen), werden Formen

des Guten genannt, weil sie nichts anderes sind als das ausgestaltete

Gute. Wer die Wahrheiten anders auffaßt, und mehr noch, wer sie

vom Guten trennt, weiß nicht, was Wahrheiten sind. Die Wahrheiten

erscheinen zwar so, als ob sie vom Guten getrennt wären, somit als

für sich bestehende Formen, aber nur denen, die nicht im Guten sind,

oder denen, die anders denken und reden, als sie wollen und daher

tun.

Der Mensch ist nämlich so erschaffen, daß Verstand und Wille

ein Gemüt bilden, und dies geschieht nur dann, wenn der Verstand

in Übereinstimmung mit dem Willen handelt, d. h., wenn der Mensch

so denkt und redet, wie er will und daher tut. Dann sind auch die
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Erkenntnisse seines Verstandes die Formen seines Willens. Diese

Erkenntnisse seines Verstandes werden Wahrheiten genannt, denn

die Wahrheiten gehören recht eigentlich dem Verstand an; dem

Willen aber das, was das Gute genannt wird, denn das Gute ist im

eigentlichen Sinn Sache des Willens.

Hieraus folgt, daß das Verständige an sich betrachtet nichts

anderes ist als die Ausgestaltung des Willens. Weil aber das Wort

Form der menschlichen Philosophie angehört, so soll es durch ein

Beispiel erläutert werden, und daraus wird erhellen, daß die Wahr-

heiten Formen des Guten sind:

Im bürgerlichen und moralischen Leben gibt es ein sittlich Gutes

und ein Anständiges. Das sittlich Gute besteht darin, daß man von

Herzen gegen jemand gut gesinnt ist in den Dingen des bürgerlichen

Lebens. Das Anständige aber darin, daß man dies bezeugt durch Rede

und Gebärde: somit ist das Anständige an sich betrachtet nichts

anderes als eine Form des sittlich Guten, denn in diesem hat das

Anständige seinen Ursprung. Wenn daher das sittlich Gute sich

kundgibt durch das Anständige, oder in anständiger Weise durch

Rede und Gebärde, dann erscheint das sittlich Gute in allem ein-

zelnen des Anständigen, und zwar so sehr, daß alles sittlich gut

erscheint, was durch die Rede ausgesprochen und durch die Gebärde

gezeigt wird. Es ist dies die Form oder das Bild, durch welches das

sittlich Gute hervorleuchtet. Sie bilden somit eine Einheit, wie das

Wesen und dessen Form, oder wie das Wesentliche und das Formale.

Wenn aber jemand das sittlich Gute vom Anständigen trennt, d. h.,

wenn jemand gegen seinen Nächsten Böses beabsichtigt, und doch

gut mit ihm redet, und sich freundlich gegen ihn benimmt, dann ist

nichts sittlich Gutes mehr in seiner Rede und in seinen Gebärden,

wie sehr er auch sich bemüht, die Form des sittlich Guten durch das

Anständige anzunehmen: es ist vielmehr unsittlich, und wer die

Sache durchschaut, nennt es auch Unsittliches, weil es heuchlerisch,

36



3. WILLE UND VERSTAND MACHEN EIN GEMÜT AUS

oder trügerisch, oder listig ist.

Hieraus kann erhellen, wie es sich mit dem Wahren und Guten

verhält, die Wahrheiten im geistigen Leben verhalten sich nämlich

wie das Anständige im bürgerlichen Leben.

Hieraus erhellt, wie beschaffen die Wahrheiten sind, wenn sie

Formen des Guten, und wie beschaffen, wenn sie vom Guten getrennt

sind, denn wenn sie nicht vom Guten stammen, so kommen sie aus

einem bestimmten Bösen, und sind die Formen desselben, wie sehr

sie auch als Formen des Guten erscheinen möchten. HG 4574

3.8. Unter menschlichem Gemüt wird verstanden dessen beide

Vermögen, die Verstand und Wille heißen. Der Verstand ist das

Aufnahmegefäß von Himmelslicht, das in seinem Grundwesen

Weisheit ist, und der Wille ist das Aufnahmegefäß von

Himmelswärme, die in ihrem Grundwesen Liebe ist

Unter menschlichem Gemüt wird verstanden dessen beide Vermögen,

die Verstand und Wille heißen. Der Verstand ist das Aufnahmegefäß

von Himmelslicht, das in seinem Grundwesen Weisheit ist, und der

Wille ist Aufnahmegefäß von Himmelswärme, die in ihrem Grund-

wesen Liebe ist, was wir oben ausgeführt haben. Diese beiden nun,

Weisheit und Liebe, gehen von Gott, als Sonne, hervor, und fließen

ein in den Himmel im großen Ganzen und in den Einzelheiten, woher

den Engeln Weisheit und Liebe kommt. Dann fließen sie auch in

unsere Welt im Ganzen und im Einzelnen, woher den Menschen

Weisheit und Liebe kommt. Beide gehen aber geeint vom Herrn

hervor, und ebenso fließen sie geeint in die Seelen der Engel und

Menschen ein, sie werden aber nicht geeint aufgenommen in deren

Gemütern. Zuerst wird in diesen das Licht aufgenommen, das den

Verstand macht, und allmählich auch die Liebe, die den Willen

macht. Es ist auch dies eine Einrichtung der Vorsehung, weil jeder

Mensch neu geschaffen, d. h. gebessert werden muß, was mittels
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des Verstandes geschieht. Er muß nämlich von Kindheit auf Erkennt-

nisse von Wahrem und Gutem in sich aufnehmen, die ihn lehren

sollen recht zu leben, d. h. das Rechte zu wollen und zu tun; so bildet

sich der Wille mittels des Verstandes. Zu diesem Zweck ist dem

Menschen das Vermögen verliehen, den Verstand nahezu in das Licht

zu erheben in welchem die Engel des Himmels sind, damit er sehe,

was er zu wollen, und deshalb auch zu tun hat, auf daß er glücklich

sei auf der Welt in der Zeit und selig nach dem Tod in Ewigkeit.

Glücklich und selig wird er, wenn er sich Weisheit erwirbt und den

Willen unter deren Gebote hält. Unglücklich aber und unselig wird

der Mensch, wenn er seinen Verstand unter die Botmäßigkeit des

Willens ordnet. Der Grund ist, weil der Wille von Geburt her zu

Bösem, selbst zu Ruchlosen neigt; würde dieser nicht durch den

Verstand gezügelt, so würde der Mensch zum Frevler werden, ja

vermöge seiner eingepflanzten Tiernatur würde er in seiner Selbst-

sucht alle diejenigen berauben und erschlagen, die ihm nicht ergeben

und zu willen sind. Ließe sich nicht der Verstand getrennt vom

Willen vervollkommnen, und dann der Wille durch ihn, so wäre der

Mensch nicht Mensch, sondern Tier, denn ohne jene Trennung und

ohne Hinaufsteigen des Verstandes über den Willen, vermöchte der

Mensch nicht zu denken und aus dem Denken heraus zu reden,

sondern seine Regung nur durch Laute kundzugeben, noch könnte

er aus Vernunft handeln, sondern bloß aus Instinkt; noch weniger

vermöchte er zu erkennen, was Gottes ist, und durch solches Gott,

und so mit Ihm verknüpft zu werden und fortzuleben in Ewigkeit.

Es denkt und will nämlich der Mensch wie von sich selbst, und dieses

Wie-von-sich-Selbst ist das Wechselseitige in der Verbindung, denn

es gibt keine Verbindung ohne Gegenseitigkeit, wie es auch keine

Verbindung von Wirkendem und Leidendem ohne Gegenwirkung

gibt. Einzig Gott allein wirkt, und der Mensch läßt auf sich wirken,

und wirkt im Wechsel dem vollen Anschein nach wie von sich selbst,
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wiewohl inwendig in ihm Gott wirkt.

Wenn man diese Wahrheiten wohl auffaßt, so läßt sich daraus

entnehmen, wie die Willensliebe des Menschen artet, wenn sie

emporgehoben wird durch den Verstand, und wieder, wie sie artet,

wenn sie nicht emporgehoben wird, und dann der Mensch aus sich

selbst heraus artet. Wenn die Willensliebe des Menschen nicht durch

denn Verstand emporgehoben wird, dann ist sie gleich einem Adler,

der sich in die Höhe schwingt, der aber, sobald er unten Atzung1

erblickt, die seine Lust kitzelt, z. B. Hühner, junge Schwäne und

selbst junge Lämmer, im Augenblick herabstößt und sie verschlingt.

Er gleicht auch einem Liederlichen, der unten im Erdgeschoß eine

Buhlin verbirgt, und dabei je und je in die oberen Teile seines Hauses

hinaufgeht und mit den Leuten weise Reden über die Keuschheit

wechselt, und zwischendurch wieder aus deren Kreis wegeilt und

seiner Üppigkeit unten mit der Buhlin frönt. Er gleicht auch einem

Dieb, oben auf einem Turm, der vorgibt, ein Wächter zu sein; sobald

er aber unterhalb einen Gegenstand erblickt, der ihm des Raubes

wert erscheint, mit schnellen Schritten herabeilt, und diesen plün-

dernd an sich bringt. Wieder läßt er sich vergleichen mit Sumpf-

mücken, die in einer Säule über dem Kopf eines laufenden Pferdes

flattern, steht aber das Pferd still, so fallen sie nieder und versenken

sich in den Sumpf: So artet der Mensch, dessen Wille und Liebe nicht

durch den Verstand emporgehoben wird, denn sie haften alsdann

unten zu Füßen, eingesunken in Unreines der Natur und in Lüsternes

der Sinne. Ganz anders ist es bei denen, welche die Lockungen der

Begierden des Willens bezähmen durch die Weisheit des Verstandes.

Bei solchen geht in der Folge der Verstand ein ähnliches Bündnis

mit dem Willen ein, somit Weisheit mit Liebe, und wohnen oberhalb

zusammen mit Hochgenuß. VSL 1.Teil/12

1 Atzung: das Atzen, Nahrung, Fütterung (von Raubvögeln)   Wahrig/Wörterbuch
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3.9. Der Mensch hat zwei Vermögen, die sein Leben ausmachen;

sie  werden Wille und Verstand genannt; sie sind voneinander

unterschieden, aber so geschaffen, daß sie eines sein sollen, und

wenn sie eines sind, so heißen sie Gemüt

28. Der Mensch hat zwei Vermögen, die sein Leben ausmachen; das

eine wird der Wille, und das andere der Verstand genannt; sie sind

voneinander unterschieden, aber so geschaffen, daß sie eines sein

sollen, und wenn sie eines sind, so werden sie Gemüt genannt; daher

sind sie das menschliche Gemüt, und das ganze Leben des Menschen

ist in ihnen.

29. So wie alles im Weltall, was der göttlichen Ordnung gemäß

ist, sich auf das Gute und Wahre bezieht, so auch alles beim Men-

schen auf den Willen und den Verstand; denn das Gute beim

Menschen ist Angehör seines Willens, und das Wahre bei ihm ist

Angehör seines Verstandes; denn diese beiden Vermögen, oder diese

beiden Leben des Menschen, sind ihre Aufnahmegefäße und Unterla-

gen; der Wille ist Aufnahmegefäß und Unterlage aller Dinge des

Guten, und der Verstand ist Aufnahmegefäß und Unterlage aller

Dinge des Wahren; das Gute und die Wahrheiten beim Menschen

sind nicht anderswo; und weil das Gute und das Wahre beim

Menschen nicht anderswo sind, so sind auch die Liebe und der

Glaube nicht anderswo, da ja die Liebe Angehör des Guten, und das

Gute Angehör der Liebe ist, und der Glaube Angehör des Wahren,

und das Wahre Angehör des Glaubens.

30. Weil nun alles im Weltall sich auf das Gute und Wahre

bezieht, und alle Dinge der Kirche auf das Gute der Liebe und das

Wahre des Glaubens, und weil der Mensch Mensch ist durch diese

beiden Vermögen, so wird auch von ihnen in dieser Lehre gehandelt;

sonst könnte der Mensch auch keinen klaren Begriff von ihnen haben,

und seinem Denken würde die Grundlage fehlen.

31. Der Wille und der Verstand machen auch den Geist des
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Menschen aus, denn seine Weisheit und Einsicht haben in ihnen ihren

Sitz, und im allgemeinen sein Leben; der Körper ist nur der Gehor-

sam.

32. Nichts ist wichtiger zu wissen, als wie der Wille und der

Verstand ein Gemüt ausmachen; sie machen ein Gemüt aus, wie das

Gute und das Wahre eines ausmachen; denn es besteht eine gleiche

Ehe zwischen dem Willen und dem Verstand, wie zwischen dem

Guten und dem Wahren; wie diese Ehe beschaffen ist, kann voll-

ständig aus dem erhellen, was über das Gute und das Wahre, oben

angeführt worden ist: daß nämlich so wie das Gute das eigentliche

Sein eines Dinges ist, und das Wahre das Existieren des Dinges von

daher ist, so der Wille beim Menschen das eigentliche Sein seines

Lebens, und der Verstand das Existieren des Lebens von daher ist;

denn das Gute, das dem Willen angehört, bildet sich im Verstand,

und stellt [sich in ihm] sichtbar dar.

33. Die, welche im Guten und Wahren sind, haben Willen und

Verstand, die hingegen, die im Bösen und Falschen sind, haben nicht

Willen und Verstand, sondern statt des Willens haben sie die

Begierde, und statt des Verstandes haben sie ein Wissen; denn der

wahrhaft menschliche Wille ist das Aufnahmegefäß des Guten, und

der Verstand das Aufnahmegefäß des Wahren; weshalb Wille nicht

ausgesagt werden kann vom Bösen, und Verstand nicht vom Fal-

schen, weil sie entgegengesetzt sind, und das Entgegengesetzte

zerstört; daher kommt, daß ein Mensch, der im Bösen und von daher

in Falschem ist, nicht vernünftig, weise und verständig genannt

werden kann: auch ist bei den Bösen das Inwendige des Gemütes,

wo vorzugsweise der Wille und der Verstand ihren Sitz haben,

verschlossen. Man glaubt, es haben auch die Bösen Willen und

Verstand, weil sie sagen, daß sie wollen und daß sie verstehen, allein

ihr Wollen ist nur ein Begehren, und ihr Verstehen ist nur ein Wissen.

NJHL 28-33
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3.10. Verstand und Wille bilden das Gemüt. Das Wahre aus dem

Glauben und dem Guten der Liebtätigkeit bilden das inwendige

Gemüt

„Zum Besäen des Feldes (Ackers)“, 1Mo.47/24, bedeutet, zur

Ernährung des Gemütes.

Dies erhellt aus der Bedeutung des Samens, insofern er Wahres

und Gutes bezeichnet, somit Glauben und Liebtätigkeit, und aus der

Bedeutung des Ackers, insofern er im allgemeinen Sinn die Kirche

ist; und im besonderen die Kirche beim Menschen, somit auch der

Mensch, in dem die Kirche ist, d. h., der das Wahre und das Gute

aufnimmt. Wenn derselbe ein Acker genannt wird, so ist es sein

Gemüt, das darunter verstanden wird; denn der Mensch ist Mensch

nicht vermöge der äußeren Form, sondern vermöge seines Gemütes,

d. h. durch Verstand und Willen, die das Gemüt bilden; ferner aus

dem Wahren des Glaubens und dem Guten der Liebtätigkeit, die das

inwendigere Gemüt bilden. Dieses, nämlich das Gemüt, das im

eigentlichen Sinn der Mensch ist, wird durch das Wahre und Gute

ernährt und versorgt; und weil das Wahre und Gute durch Samen

bezeichnet wird, bedeutet er auch die Ernährung, was auch aus dem

gleich Folgenden erhellt: ›Zu eurer Speise und für die in euren

Häusern, und zur Speise für eure Kinder‹; daher nun kommt es, daß

der Same des Ackers die Ernährung des Gemütes bedeutet.  HG 6158

3.11. Wille und Verstand bilden das menschliche Gemüt, und

alles Leben des Menschen ist darin in seinen ersten Anfängen

und von da aus im Körper

I. Über den Willen und Verstand.

1. Der Mensch hat zwei Vermögen, die sein Leben ausmachen, das

eine heißt der Wille, und das andere der Verstand; sie sind unter sich

geschieden, jedoch so geschaffen, daß sie eins ausmachen, und wenn

sie eins sind, so heißen sie das Gemüt; sie sind daher das menschliche
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Gemüt, und alles Leben des Menschen ist hier in seinen Ausgangs-

punkten, und von da im Körper.

2. Wie alles im Weltall, was der Ordnung gemäß ist, sich auf

das Gute und Wahre zurückbezieht, so alles beim Menschen auf den

Willen und den Verstand, denn das Gute ist beim Menschen Angehör

seines Willens, und das Wahre bei ihm ist Angehör seines Ver-

standes. Diese beiden Vermögen oder diese beiden Leben des

Menschen sind nämlich die Behälter und Träger derselben: der Wille

ist Behälter und Träger aller Dinge des Guten, und der Verstand ist

Behälter und Träger aller Dinge des Wahren; das Gute und Wahre

beim Menschen ist nirgend anderswo; und weil das Gute und Wahre

beim Menschen nirgend anderswo ist, so sind auch die Liebe und

der Glaube nirgend anderswo, da die Liebe Angehör des Guten und

das Gute Angehör der Liebe ist, und ebenso der Glaube dem Wahren

und das Wahre dem Glauben angehört.

3. Wille und Verstand machen auch den Geist des Menschen

aus; denn seine Weisheit und Einsicht, und auch seine Liebe und

Liebtätigkeit, und überhaupt sein Leben wohnen in ihnen; der Leib

ist nur Gehorsam.

4. Nichts ist wichtiger zu wissen, als wie Wille und Verstand

ein Gemüt ausmachen. Sie machen ein Gemüt aus, wie das Gute und

das Wahre eins ausmachen; denn es besteht eine gleiche Ehe

zwischen Willen und Verstand, wie zwischen dem Guten und

Wahren. Welcherlei diese Ehe ist, wird aus dem erhellen, was gleich

nachher vom Guten und Wahren angeführt werden wird, daß

nämlich, wie das Gute das eigentliche Sein der Sache ist, und das

Wahre das Existieren der Sache von daher ist, so der Wille beim

Menschen das eigentliche Sein seines Lebens, und der Verstand das

Existieren des Lebens von daher ist; denn das Gute, das Sache des

Willens ist, bildet sich im Verstand und stellt sich sichtbar dar.

WCR 397/I
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3.12. Es ist gleich, ob man sagt, der Mensch oder sein Gemüt,

denn der Mensch ist nicht Mensch vermöge der Gestalt seines

Körpers, sondern vermöge seines Gemütes, und der Mensch ist

so beschaffen, wie sein Gemüt, d.h. wie sein Verstand und sein

Wille, besonders aber, wie sein Wille beschaffen ist

„An den Häusern“, 2Mo.12/7, bedeutet das, was dem Willen des

Guten angehört.

Dies erhellt aus der Bedeutung des Hauses, insofern es den

Menschen bezeichnet, und auch das Gemüt des Menschen; folglich

das, was Sache des Willens ist, hier was dem Wollen des Guten

angehört.

Durch Haus wird auch der Wille bezeichnet, aus dem Grund,

weil durch dasselbe der Mensch bezeichnet wird, und der Mensch

ist Mensch vorzüglich vermöge seines Wollens. Überdies ist es

gleich, ob man sagt, der Mensch oder sein Gemüt, denn der Mensch

ist nicht Mensch vermöge der Gestalt seines Körpers, sondern

vermöge seines Gemütes, und der Mensch ist so beschaffen, wie

sein Gemüt, d. h. wie sein Verstand und sein Wille, besonders aber,

wie sein Wille beschaffen ist. HG 7848

3.13. Weil das Gemüt den Menschen macht - sein Gemüt ist

nämlich der Verstand und der Wille - darum ist es das gleiche,

ob man sagt Gemüt oder Mensch, somit ob man sagt das geistige

und natürliche Gemüt, oder ob man sagt der geistige und

natürliche Mensch

Bisher wurde gezeigt, was der Berg bedeutet, nun ist noch zu zeigen,

was die Insel bedeutet; denn es wird gesagt: „Jeder Berg und jede

Insel wurden aus ihren Orten weggerückt“, Offb.6/14; und

Offb.16/20: „Alle Inseln flohen, und Berge wurden nicht gefunden“.

Unter den Inseln im Wort werden weder Inseln verstanden, noch

diejenigen, die auf Inseln wohnen, sondern der natürliche Mensch
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in Ansehung der Wahrheiten, die in ihm, und daher im abgezogenen

Sinn die Wahrheiten des natürlichen Menschen. Die Wahrheiten

des natürlichen Menschen sind wißtümliche Wahrheiten, die in die

Anschauung des vernünftigen Menschen fallen, und auch Erkennt-

nisse des Wahren, die in die Anschauung des geistigen Menschen

fallen. Die Erkenntnisse des Wahren sind die, welche der Mensch

aus dem Wort weiß, und wißtümliche Wahrheiten sind die, welche

der natürliche Mensch aus dem Vernünftigen sieht, durch die er auch

die Wahrheiten der Kirche zu begründen pflegt.

Der Mensch hat zwei Gemüter, das eine ist das obere oder

inwendigere, welches das geistige Gemüt genannt wird, und das

andere ist das untere oder auswendigere, welches das natürliche

Gemüt genannt wird. Das natürliche Gemüt wird zuerst beim

Menschen geöffnet und ausgebildet, weil dieses der Welt zunächst

steht; das geistige Gemüt aber wird nachher geöffnet und ausgebildet,

aber nur in dem Maße, wie der Mensch die Erkenntnisse des Wahren,

die aus dem Wort oder aus der Lehre aus dem Wort stammen, mit

dem Leben aufnimmt; daher wird es bei denen nicht geöffnet, die

sie nicht auf das Leben anwenden. Wenn nun das geistige Gemüt

geöffnet wird, alsdann fließt das Licht des Himmels durch dieses

Gemüt in das natürliche ein und erleuchtet es, wodurch dieses Gemüt

geistig-natürlich wird, denn alsdann sieht das geistige Gemüt im

natürlichen beinahe, wie der Mensch sein Angesicht in einem

Spiegel, und erkennt dasjenige an, was mit ihm übereinstimmt. Wenn

aber das geistige Gemüt nicht geöffnet ist, wie es bei demjenigen

der Fall ist, der die Erkenntnisse des Wahren und Guten aus dem

Wort nicht auf sein Leben anwendet, so wird dennoch das Gemüt

bei einem solchen innerlich im Natürlichen gebildet, aber dieses

Gemüt besteht dann aus lauter Falschem und Bösem, aus dem Grund,

weil das geistige Gemüt nicht geöffnet ist, durch welches das Licht

des Himmels ins Natürliche auf dem rechten Weg hineingesendet
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wird, sondern gleichsam durch Ritzen ringsumher, wodurch er die

Fähigkeit hat, zu denken, zu vernünfteln und zu reden, wie auch die

Fähigkeit Wahres zu verstehen, aber dennoch nicht die Fähigkeit,

dieses zu lieben, oder aus Neigung dieses zu tun; denn die Neigung

Wahres zu lieben, weil es wahr ist, wird nur gegeben durch den

Einfluß des Himmelslichts in das geistige Gemüt; denn das Himmels-

licht ist durch das geistige Gemüt verbunden mit der Wärme des

Himmels, welche Liebe ist, wie vergleichsweise das Weltlicht zur

Frühlingszeit. Dagegen das Himmelslicht, das durch Ritzen ins

Natürliche einfließt, ist ein von der Wärme des Himmels, welche

Liebe ist, getrenntes Licht, wie vergleichsweise das Weltlicht zur

Winterszeit ist. Hieraus kann erhellen, daß der Mensch, bei dem das

geistige Gemüt geöffnet ist, einem Garten und Paradies gleicht, und

daß der Mensch, bei dem das geistige Gemüt nicht geöffnet ist, einer

Einöde und einem mit Schnee bedeckten Land gleicht.

Weil das Gemüt den Menschen macht - sein Gemüt ist nämlich

der Verstand und der Wille - darum ist es das gleiche, ob man sagt

Gemüt oder Mensch, somit ob man sagt das geistige und natürliche

Gemüt, oder ob man sagt der geistige und natürliche Mensch. Das

natürliche Gemüt oder der natürliche Mensch, wird in betreff seiner

Wahrheiten und in betreff seines Falschen durch die Inseln im Wort

bezeichnet: in betreff der Wahrheiten bei denen, bei welchen das

geistige Gemüt geöffnet ist, und in betreff des Falschen bei denen,

bei welchen das geistige Gemüt verschlossen ist. EKO 406

3.14. Unter Gemüt werden die äußeren Triebe und die daher

stammenden Neigungen verstanden, welche nach der Geburt

hauptsächlich durch Erziehung, Umgang und die daraus sich

bildenden Gewohnheiten eingepflanzt werden

Der äußeren Ursachen der Kälte gibt es auch mehrere, und die erste

derselben ist die Ungleichheit der Gemüter und der Sitten. Es gibt
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innere Gleichheiten und Ungleichheiten, und es gibt äußere; die

inneren haben nirgends anders ihren Ursprung als aus der Religion,

denn diese wird den Seelen eingepflanzt, und durch die Seelen von

den Eltern in die Kinder, als die oberste Neigung fortgeleitet; denn

die Seele eines jeden Menschen bekommt Leben von der Ehe des

Guten und des Wahren, und aus dieser stammt die Kirche; und weil

diese in den [einzelnen] Teilen der ganzen Welt mannigfaltig und

verschieden ist, darum sind auch die Seelen aller Menschen mannig-

faltig und verschieden. Ebendaher kommen also die inneren Gleich-

heiten und Ungleichheiten, und denselben gemäß die ehelichen

Verbindungen, von denen gehandelt wurde. Dagegen die äußeren

Gleichheiten und Ungleichheiten beziehen sich nicht auf die Seelen,

sondern auf die Gemüter; unter Gemüter werden die äußeren Triebe

und die daher stammenden Neigungen verstanden, die nach der

Geburt hauptsächlich durch Erziehung, Umgang und die daraus sich

bildenden Gewohnheiten eingepflanzt werden; denn man sagt: Ich

habe im Sinn, das oder das zu tun, und damit meint man den Trieb

und die Neigung dazu. Die Ansichten, die man über diese oder jene

Lebensart gefaßt hat, pflegen ebenfalls solche Gesinnungen zu bilden;

daher kommen die Neigungen zur Eingehung von Ehen auch mit

Ungleichen, und auch die Verweigerung der Ehen mit Gleichen,

gleichwohl aber gestalten sich diese Ehen nach einiger Zeit des

Zusammenlebens verschieden, gemäß den Gleichheiten und Un-

gleichheiten, die ererbt und zugleich anerzogen worden sind; die

Ungleichheiten aber bewirken Kälte. Ebenso die Ungleichheiten der

Sitten; wie z. B. ein Ungebildeter oder eine Ungebildete mit einer

Gebildeten oder einem Gebildeten; ein Reinlicher oder eine Reinliche

mit einer Unreinlichen oder einem Unreinlichen; ein Zanksüchtiger

oder eine Zanksüchtige mit einer Friedfertigen oder einem Fried-

fertigen; kurz, ein Ungesitteter oder eine Ungesittete mit einer

Gesitteten oder einem Gesittetem. Die Ehen zwischen solchen
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Ungleichartigen sind nicht unähnlich den Verbindungen verschiede-

ner Tiergattungen miteinander, wie z. B. der Schafe mit Böcken,

der Hirsche mit Maultieren, der Hennen mit Gänsen, der Sperlinge

mit edlen Vögeln, ja wie die von Hunden und Katzen, die wegen

ihrer Ungleichheiten sich nicht zusammengesellen; aber beim

menschlichen Geschlecht werden diese [Ungleichheiten] nicht durch

die Angesichter, sondern durch die Gewohnheiten angezeigt; deshalb

tritt auch Kälte durch dieselben ein. EL 246/X

3.15. Das menschliche Gemüt oder der Geist besteht lediglich

aus Formen von Neigungen und infolgedessen von Wahrnehmun-

gen und Gedanken. Im Inneren des Geistes ist Unendliches

Der Mensch kann zwar nachdenken über den Lustreiz seiner äußeren

Neigung, wenn diese gleichsam zusammenwirkt mit dem Lustreiz

irgendeines Sinnes des Körpers; allein er denkt doch nicht darüber,

daß dieser Lustreiz aus dem Lustreiz seiner Neigung in seinem

Denken sei. So z. B. wenn der Buhler eine Buhlerin sieht, so erglänzt

der Blick seines Auges vom Feuer der Geilheit, und durch dieses

empfindet er den Lustreiz im Körper; dennoch aber empfindet er

nicht den Lustreiz der Neigung oder der Begierde derselben im

Denken, außer als etwas Begierliches zugleich mit dem Körper.

Ebenso der Räuber im Wald, wenn er Reisende sieht, und der

Seeräuber auf dem Meer, wenn er Fahrzeuge sieht; ebenso auch im

übrigen. Daß diese Lustreize seine Gedanken beherrschen, und daß

die Gedanken ohne dieselben nichts sind, ist offenbar, und doch

meint er, daß es nur die Gedanken seien, während doch die Gedanken

nichts anderes sind als Neigungen, die von ihrer Lebensliebe in eine

Form gebracht worden, damit sie ans Licht kommen. Denn jede

Neigung ist in der Wärme, und der Gedanke im Licht. Dies sind die

Neigungen des äußeren Denkens, die sich zwar in der Empfindung

des Körpers herausstellen, selten aber im Denken des Gemüts. Die
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Neigungen des inneren Denkens hingegen, aus denen die äußeren

hervorgehen, stellen sich niemals vor dem Menschen heraus: von

diesen weiß der Mensch nicht mehr, als einer, der im Wagen schläft,

vom Weg, und als er selbst von der Umwälzung der Erde empfindet.

Da nun der Mensch nichts von dem weiß, was im Inneren seines

Gemüts vorgeht, was so unendlich vieles ist, daß es sich durch Zahlen

gar nicht bestimmen läßt, und doch jenes wenige Äußere, das zur

Anschauung des Denkens gelangt, aus dem Inneren hervorgebracht

wird, und das Innere vom Herrn allein durch Seine göttliche Vorse-

hung regiert wird, und nur jenes wenige Äußere zugleich mit dem

Menschen: wie kann da jemand behaupten, daß die eigene Klugheit

alles bewirke? Wenn du nur eine Idee eines Gedankens aufge-

schlossen sehen würdest, du würdest unglaublich mehr sehen, als

mit der Zunge ausgesprochen werden kann. Daß im Inneren des

menschlichen Gemüts so Unendliches ist, daß es nicht mit Zahlen

bestimmt werden kann, stellt sich schon heraus am Unendlichen im

Körper, von dem nichts zur Anschauung und Empfindung gelangt,

als die bloße Tätigkeit in großer Einfachheit, zu der doch ihren

Beitrag geben Tausende von Beweg- oder Muskelfibern, Tausende

von Nervenfibern, Tausende von Blutgefäßchen, Tausenderlei in

der Lunge, die bei jeder Tätigkeit mitwirken muß, und Tausenderlei

in den Gehirnen und im Rückgrat, und noch viel mehr im geistigen

Menschen, der das menschliche Gemüt ist, das lediglich aus Formen

von Neigungen, und infolgedessen von Wahrnehmungen und

Gedanken besteht. Bestimmt nicht die Seele, die das Innere bestimmt,

auch die Tätigkeiten, die aus diesem hervorgehen? Die Seele des

Menschen ist aber nichts anderes, als die Liebe seines Willens und

infolgedessen auch die Liebe seines Verstandes: wie diese Liebe

beschaffen ist, so ist der ganze Mensch beschaffen, und er wird ein

solcher gemäß der Anordnung im Äußeren, in welchem der Mensch

mit dem Herrn zugleich ist; wenn er daher sich und der Natur alles
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zuschreibt, so wird seine Seele zur Eigenliebe; schreibt er aber dem

Herrn alles zu, so wird seine Seele die Liebe zum Herrn, und diese

Liebe ist himmlischer, jene aber höllischer Art. GV 199

3.16. Dem Gemüt gehört der Verstand, das Denken,

der Wille und die Liebe an. Wie sich das Denken

in der geistigen Welt ausbreitet

Das ist die Lehre von Gott, die in der ganzen Christenheit an-

genommen wurde, weil sie von einer Kirchenversammlung ausging.

Bevor aber diese Lehre näher untersucht wird, muß ein Geheimnis

enthüllt werden über den Zustand des Glaubens und der Liebe in

dieser Welt und nachher in der anderen Welt, in die der Mensch nach

dem Tode kommt; denn ohne diese Enthüllung weiß der Mensch

nicht anders, als daß ein jeder, wie auch immer sein Glaube be-

schaffen ist, durch die göttliche Barmherzigkeit in den Himmel

eingelassen und selig werden könne, wodurch der irrtümliche Glaube

des babylonischen Volkes entsteht, daß der Himmel dem Menschen

zuteil werde nach dem Belieben des Papstes und durch die Gunst

seiner Statthalter.

Jenes Geheimnis aber besteht darin, daß alle Gedanken des

Menschen sich überall hin in die geistige Welt ausbreiten, fast ebenso

wie die Strahlen des Lichtes aus der Flamme. Da nun der Himmel

und die Hölle die geistige Welt bildet, und der Himmel, wie auch

die Hölle in unzähligen Gesellschaften besteht, so müssen die

Gedanken des Menschen sich notwendig in diese Gesellschaften

verbreiten: die geistigen Gedanken, die sich auf den Herrn, auf die

Liebe und den Glauben an Ihn, und auf das Wahre und Gute des

Himmels und der Kirche beziehen, in die himmlischen Gesell-

schaften, dagegen die rein natürlichen Gedanken, über sich selbst

und die Welt und über die Liebe zu diesen beiden, aber nicht zugleich

über Gott, in die höllischen Gesellschaften. Daß eine solche Aus-
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breitung und Richtung aller Gedanken des Menschen stattfindet, war

bisher unbekannt, weil man nicht wußte, wie der Himmel und die

Hölle beschaffen ist, wie auch, daß sie aus Gesellschaften bestehen,

und daß folglich eine Ausbreitung der Gedanken des Menschen in

eine andere Welt als die natürliche stattfindet, in die letztere sich

die Sehe der Augen weithin erstreckt. Die geistige Welt aber ist es,

in die sich unser Denken ausbreitet; dagegen in die natürliche Welt

verbreitet sich unsere leibliche Sehkraft, denn das Denken des

Gemütes ist geistig, aber die Sehkraft unseres Auges ist natürlich.

Daß eine Ausbreitung aller Gedanken des Menschen in die

Gesellschaften der geistigen Welt stattfindet, und daß gar kein

Denken ohne eine solche Ausbreitung möglich ist, wurde mir durch

eine vieljährige Erfahrung so gewiß, daß ich es mit aller Zuversicht

behaupten kann. Kurz, der Mensch befindet sich mit seinem Haupt

in der geistigen Welt, wie er sich mit seinem Körper in der natürli-

chen Welt befindet. Unter dem Haupt wird aber hier sein Gemüt

verstanden, dem der Verstand, das Denken, der Wille und die Liebe

angehört, und unter dem Körper werden hier seine Sinne verstanden,

nämlich das Gesicht, das Gehör, der Geruch, der Geschmack und

das Gefühl; und weil der Mensch in Ansehung seines Hauptes, d.

h. seines Gemütes in der geistigen Welt ist, so ist er entweder im

Himmel oder in der Hölle, und wo das Gemüt [mens, das Innere]

ist, da ist der ganze Mensch mit Haupt und Körper, wenn er ein Geist

wird. Denn der Mensch ist ganz und gar so beschaffen, wie seine

Verbindung mit den Gesellschaften der geistigen Welt ist: er ist ein

Engel, je nachdem seine Verbindung mit den Gesellschaften des

Himmels ist, und er ist ein Teufel, je nachdem seine Verbindung

mit den Gesellschaften der Hölle ist. EKO/SA/1092
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3.17. Beim wiedergeborenen Menschen bilden Verstand und

Wille ein Gemüt, und stehen in wechselseitiger Gemeinschaft

„Das Erste von den Erstlingen deines Bodens sollst du bringen in

das Haus Jehovahs, deines Gottes“, 2Mo.23/19, bedeutet, alles Wahre

des Guten und alles Gute des Wahren sei heilig, weil vom Herrn

allein.

Dies erhellt aus der Bedeutung der Erstlinge des Bodens, die

bezeichnen, daß das Gute und Wahre der Kirche dem Herrn allein

zuerkannt werden soll; daß die Erstlinge dies bedeuten, sehe man

HG 9223, und daß der Boden die Kirche bezeichnet: HG 566, 1068.

„Das Erste der Erstlinge“ wird gesagt, weil dieses die Hauptsache

sein muß; denn das Gute und Wahre hat sein Leben vom Herrn, und

dann erst hat es Leben vom Herrn, wenn es Ihm zuerkannt wird;

ferner aus der Bedeutung von „ins Haus Gottes bringen“, insofern

es heißt zum Herrn (bringen), auf daß es heilig sei. Daß das Haus

Gottes den Herrn bedeutet, sehe man HG 3720, und daß alles Heilige

vom Herrn ist: HG 9229; woraus erhellt, daß durch „das Erste der

Erstlinge deines Bodens sollst du bringen in das Haus deines Gottes“

bezeichnet wird, alles Wahre des Guten und (alles) Gute des Wahren

sei heilig, weil vom Herrn allein.

Wahres des Guten und Gutes des Wahren wird gesagt, weil beim

Menschen, der wiedergeboren wird, und mehr noch bei ihm, wenn

er wiedergeboren ist, das Wahre dem Guten angehört und das Gute

dem Wahren; denn die Wahrheiten machen das Leben des Verstandes

und das Gute das Leben des Willens. Und beim wiedergeborenen

Menschen bilden Verstand und Wille ein Gemüt, und stehen in

wechselseitiger Gemeinschaft: Die Wahrheiten, die dem Verstand

angehören, mit dem Guten, das dem Willen, und das Gute, das dem

Willen angehört, mit den Wahrheiten, die dem Verstand (angehören).

Sie fließen ineinander ein, kaum anders als das Blut aus dem Herzen

in die Lunge, und von da aus wieder ins Herz, und hernach aus dem
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linken Herzen in die Arterien, und von diesen durch die Venen

wieder ins Herz.

Eine solche Vorstellung kann man sich machen von der wechsel-

seitigen Einwirkung des Guten und Wahrem beim Menschen, von

seinem Verstand auf den Willen, und von seinem Willen auf den

Verstand. Daß man sich ganz besonders aus der Lunge und dem

Herzen eine Vorstellung vom wechselseitigen Verkehr des Wahren

des Glaubens und des Guten der Liebtätigkeit im Verstand und

Willen bilden kann, kommt daher, weil die Lunge den Wahrheiten

entspricht, welche Sache des Glaubens sind, und das Herz dem

Guten, welches Sache der Liebe ist.

Daher kommt es auch, daß durch das Herz im Wort das Leben

des Willens, und durch die Seele das Leben des Glaubens bezeichnet

wird. Aus ihnen kann man sich über die Wahrheiten, welche Sache

des Verstandes sind, und vom Guten, welches Sache des Willens

ist, eine Vorstellung bilden, auch aus dem Grund, weil alles, was

dem Glauben und was der Liebe angehört, eine Vorstellung mit sich

führt, die sich aus solchen Dingen bildet, die der Mensch kennt; denn

ohne eine Vorstellung aus erkennbaren und sinnlich wahrnehmbaren

Dingen kann der Mensch nichts denken, und er denkt erst dann

richtig, auch über Sachen des Glaubens und der Liebe, wenn er aus

Entsprechungen (denkt), denn die Entsprechungen sind natürliche

Wahrheiten, in denen sich wie in Spiegeln die geistigen Wahrheiten

abbilden. In dem Maße, wie man außerhalb derselben sich Vorstel-

lungen von geistigen Dingen bildet, macht man sich daher entweder

Vorstellungen aus Sinnestäuschungen, oder aus unnötigen Begriffen.

Was für Vorstellungen der Mensch von den Dingen des Glaubens

und der Liebe hat, stellt sich im anderen Leben augenscheinlich

heraus, denn dort werden die Vorstellungen deutlich wahrgenommen.

Die Behauptung, daß die Wahrheiten des Glaubens sich auf den

Verstand des Menschen beziehen, und das Gute der Liebtätigkeit
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auf seinen Willen, kann denen als unpassend erscheinen, die sagen

(und sich darin bestärken), daß man Glaubenssachen einfältig glauben

müsse, weil der natürliche Mensch und sein Verstand von solchen

Dingen nichts begreife und weil der Glaube nicht vom Menschen

sei, sondern vom Herrn. Gleichwohl aber erkennen ebendieselben

an und glauben, daß der Mensch in den Wahrheiten erleuchtet und

vom Guten entzündet werde, wenn er das Wort liest, und daß er,

wenn er erleuchtet wird, alsdann inne werde, was wahr und nicht

wahr ist, auch nennen sie diejenigen, die besser als andere die

Wahrheiten aus dem Wort aufgedeckt haben, Erleuchtete.

Hieraus erhellt, daß die, welche erleuchtet werden, inwendig

in sich sehen und innewerden, ob etwas wahr ist, oder nicht. Was

alsdann inwendig erleuchtet wird, ist ihr Verstand; und was alsdann

inwendig entzündet wird, ist ihr Wille; wenn es aber das echte Wahre

des Glaubens ist, in dem sie erleuchtet werden, und das echte Gute

der Liebtätigkeit, von dem sie entzündet werden, dann ist es der

Verstand des inwendigen Menschen, der erleuchtet wird, und der

Wille des inwendigen Menschen, der entzündet wird.

Anders aber verhält es sich, wenn es kein echtes Glaubenswahres

ist, und kein echtes Gutes der Liebtätigkeit. Die, welche in diesem

sind, sowie die, welche im Falschen und Bösen sind, können zwar

die Wahrheiten der Kirche durch Gründe bestätigen, aber nicht von

innen heraus sehen und innewerden, ob sie wahr sind.

Daher kommt es, daß die meisten bei den Lehren ihrer Kirche,

in der sie geboren sind, stehenbleiben, und nur diese begründen, und

sie würden sich auch in den größten Irrlehren begründen, z. B. im

Sozzinianismus und im Judentum, wenn sie von solchen Eltern

geboren worden wären.

Hieraus ergibt sich, daß der Verstand erleuchtet wird bei denen,

die in der Neigung zum Wahren aus dem Guten sind, nicht aber bei

denen, die in der Neigung zum Wahren aus dem Bösen sind.
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Bei denen, die in der Neigung zum Wahren aus dem Guten sind,

wird der Verstand des inwendigen Menschen erleuchtet, und der

Wille des inwendigen Menschen entzündet. Bei denen aber, die in

der Neigung zum Wahren aus dem Bösen sind, wird der Verstand

des inwendigen Menschen nicht erleuchtet, und der Wille des

inwendigen Menschen nicht entzündet. Der Grund ist, weil sie

natürliche Menschen sind, und daher kommt es, daß sie ernstlich

behaupten, der natürliche Mensch könne die Gegenstände des

Glaubens nicht begreifen.

Daß der Verstand es ist, der durch die Wahrheiten des Glaubens

erleuchtet wird, und der Wille, der vom Guten der Liebtätigkeit

entzündet wird bei denen, die in der Neigung zum Wahren aus dem

Guten, und daher inwendige und geistige Menschen sind, kann man

ganz deutlich bei ebendenselben im anderen Leben sehen; dort sind

sie im Verständnis von allem, was zum Glauben gehört, und in der

Willigkeit zu allem, was zur Liebtätigkeit gehört, was sie auch klar

innewerden: Daher haben sie eine Einsicht und Weisheit, die

unaussprechlich ist, denn sie sind nach Ablegung des Leibes im

inneren Verstand, der erleuchtet wurde in der Welt, und im inneren

Willen, der entzündet wurde in der Welt. Auf welche Weise aber

sie damals erleuchtet und entzündet wurden, konnten sie nicht

innewerden, weil sie alsdann im Leibe waren und aus solchen Dingen

heraus dachten, die der Welt angehörten.

Hieraus erhellt nun, daß die Wahrheiten des Glaubens das Leben

des Verstandes bilden, und das Gute des Willens das Leben der

Liebtätigkeit bildet, somit daß der Verstand bei dem sein muß, was

Sache des Glaubens, und der Wille bei dem, was Sache der Liebtätig-

keit ist, oder was dasselbe ist, daß diese zwei Vermögen es sind, in

die der Glaube und die Liebtätigkeit vom Herrn einfließen, und daß

sie ihrem Zustand gemäß aufgenommen werden, somit daß nirgends

als in ihnen beim Menschen die Wohnung des Herrn ist.
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Wie es sich mit diesem ferner verhält, davon kann man sich eine

Vorstellung bilden aus dem, was vom inwendigen und äußeren

Menschen gesagt wurde, daß nämlich der inwendige Mensch gebildet

sei nach dem Bild des Himmels, und der äußere nach dem Bild der

Welt, und daß derjenige, bei dem der inwendige Mensch nicht

eröffnet ist, nichts aus dem Himmel sehen, und daß das, was sie aus

der Welt in betreff des Himmels sehen, Finsternis ist, und daß sie

ebendarum keine geistige Vorstellung von solchen Dingen haben

können, die dem Glauben und der Liebtätigkeit angehören.

Daher kommt es auch, daß sie nicht einmal begreifen können,

was das christlich Gute, oder was die Liebtätigkeit ist, bis zu dem

Grad, daß sie durchaus denken, in den bloßen Wahrheiten, die sie

Glaubenswahrheiten nennen, bestehe das Leben des Himmels, und

auch daß dieser sich bei allen finden könne, welche die Zuversicht

des Glaubens haben, wenn auch nicht das Leben des Glaubens.

Wie blind solche sind über das Leben des Glaubens, das die

Liebtätigkeit ist, erhellt augenscheinlich daraus, daß sie auf tausend

(Worte) über das Gute des Lebens, die der Herr selbst gelehrt hat,

gar nicht achten, und wenn sie das Wort lesen, sie sogleich hinter

den Glauben zurückwerfen, und so vor sich und vor anderen ver-

bergen. Daher kommt es auch, daß sie das, was dem Guten, d. h.

der Liebtätigkeit und ihren Werken angehört, aus der Lehre der

Kirche in eine niedrigere Lehre werfen, die sie die Moraltheologie

nennen, und die sie zu einer natürlichen (Lehre) machen, nicht zu

einer geistigen. Während doch nach dem Tod das Leben der Lieb-

tätigkeit bleibt, und nur so viel vom Glauben, wie mit diesem Leben

zusammenstimmt, d. h. so viel vom Denken über die Wahrheiten

des Glaubens, wie Wille des Guten gemäß demselben vorhanden

ist.

Daß die, welche im Glauben aus dem Guten sind, sich aus

wißtümlichen Kenntnissen jeglicher Art begründen, und dadurch
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ihren Glauben bestärken können, sehe man HG 2454, 2568, 2588,

4156, 4293, 4760, 5201, 6047, 8629. HG 9300
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4. Das Gemüt und das Gehirn

4.1. Das Gemüt des Menschen ist im Gehirn und sein Zweck

Das Gehirn ist wie der Himmel in der Sphäre der Zwecke, welche

sind Nutzleistungen; denn alles, was einfließt vom Herrn, ist ein auf

die Seligmachung des Menschengeschlechts abzielender Zweck.

Dieser Zweck ist es, der im Himmel regiert, und der daher auch im

Gehirn regiert; denn das Gehirn, in dem das Gemüt des Menschen,

bezielt die Zwecke im Leibe, daß nämlich der Leib diene der Seele,

damit die Seele ewig selig sei. Es gibt aber Gesellschaften, die keinen

Zweck des Nutzwirkens haben, außer dem, daß sie unter Freunden

und Freundinnen seien, und in Vergnügungen bei diesen, die somit

bloß ihrem Ich frönen, und bloß für ihre Haut sorgen, und wenn sie

etwa häusliche oder öffentliche Geschäfte besorgen, dies nur für den

gleichen Zweck tun.

Solcher Geister-Gesellschaften gibt es heutzutage mehrere als

man je glauben kann; sobald jene sich einstellen, wirkt ihre Sphäre,

und löscht bei anderen die Neigungen zum Wahren und Guten aus,

und wenn diese ausgelöscht sind, dann sind sie im Vergnügen ihrer

Freundschaft.

Sie bewirken (gleichsam) Verstopfungen des Gehirns, und

verursachen Stumpfsinnigkeit. Mehrere aus solchen bestehenden

Gesellschaften waren bei mir, und ich merkte an der Blödigkeit,

Trägheit und Beraubung der Neigung, daß sie da waren; und einige-

mal habe ich auch mit ihnen geredet. Sie sind eine Pest und Verder-

ben, wiewohl sie im bürgerlichen Leben, während sie in der Welt

waren, als gut, angenehm, artig und auch witzig erschienen sind;

denn sie wissen, was sich ziemt, und wie man sich dadurch ein-

schmeicheln kann, hauptsächlich in Freundschaften.

Was Freund sein mit dem Guten oder die Freundschaft des Guten

heißt, wissen sie nicht, und wollen es nicht wissen. Es wartet auf

sie ein trauriges Los, sie leben zuletzt im Schmutz und in einer
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solchen Stumpfheit, daß kaum etwas Menschliches in Beziehung

auf die Fassungskraft ihnen übrigbleibt; denn der Zweck macht den

Menschen, und wie der Zweck so der Mensch, und ein solches

Menschliches wird ihm deshalb nach dem Tode zuteil.   HG 4054

4.2. Das Gemüt es ein geistiger Organismus ist, der in einen

natürlichen Organismus ausläuft und ist auch organisiert

2. Es findet eine Zusammenordnung der Wahrheiten des Glaubens

in Reihen, somit wie in kleinere Bündel statt. Daß dem so ist, weiß

man noch nicht, und man weiß es nicht, weil die geistigen Wahr-

heiten, aus denen das ganze Wort zusammengewebt ist, wegen des

mystischen und rätselhaften Glaubens, der die ganze heutige Theolo-

gie ausmacht, nicht zum Vorschein kommen konnten, und darum

wie Fruchtbehälter in die Erde versanken. Damit man wisse, was

verstanden wird unter den Reihen und Bündeln, soll es erklärt

werden: Das erste Kapitel dieses Buches, welches von Gott dem

Schöpfer handelt, ist in Reihen abgeteilt, deren erste die von der

Einheit Gottes ist, die zweite vom Sein Gottes oder Jehovah, die

dritte von der Unendlichkeit Gottes, die vierte vom Wesen Gottes,

welches die göttliche Liebe und die göttliche Weisheit ist, die fünfte

von der Allmacht Gottes und die sechste von der Schöpfung. Die

Abschnitte einer jeden bilden wieder Reihen und fassen die darin

enthaltenen Dinge wie in Bündel zusammen. Diese Reihen im

allgemeinen und im besonderen, somit in Verbindung und einzeln

für sich, enthalten Wahrheiten, welche je nach der Menge und

zugleich dem Zusammenhang den Glauben erhöhen und vervoll-

kommnen. Wer nicht weiß, daß das menschliche Gemüt organisiert

ist, oder daß es ein geistiger Organismus ist, der in einen natürlichen

Organismus ausläuft, in dem und nach dem das Gemüt seine Vorstel-

lungen bildet oder denkt, muß notwendig meinen, die Wahrnehmun-

gen, Gedanken und Vorstellungen seien nichts anderes als Ausstrah-
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lungen und Variationen des Lichtes, die in das Haupt einfließen und

Gebilde darstellen, die der Mensch sieht und als Gründe anerkennt;

allein dies ist eine Verrücktheit; denn jeder weiß, daß das Haupt mit

den Gehirnen angefüllt ist, und daß die Gehirne organisiert sind, und

daß das Gemüt in ihnen wohnt, und daß dessen Vorstellungen darin

befestigt werden und bleiben, so wie sie angenommen und begründet

worden sind. Es entsteht also die Frage: Wie ist jene Organisation

beschaffen? Die Antwort ist: Sie ist eine Zusammenordnung aller

Teile in Reihen, wie in Bündel, und die Wahrheiten, die dem Glauben

angehören, sind so zusammengeordnet. Daß dem so ist, kann durch

folgendes beleuchtet werden: Das Gehirn besteht aus den zwei

Substanzen, von denen die eine die drüsenhaltige ist, und die Rinden-

und die aschgraue Substanz heißt, die andere aber aus Fibern besteht

und die Marksubstanz heißt. Die erste Substanz, welche drüsenhaltig

ist, ist in Kämme abgeteilt, gleich den Trauben am Weinstock, diese

Kammabteilungen sind ihre Reihen; die andere Substanz, welche

die Marksubstanz heißt, besteht aus fortlaufenden Verbündelungen

von Fäserchen, die aus den Drüsen der vorigen Substanz hervorge-

hen; diese Zusammenbündelungen sind ihre Reihen. Alle Nerven,

die daraus hervorgehen und in den Körper hinabgelassen werden,

um ihre verschiedenen Verrichtungen zu versehen, sind nichts als

Büschelchen und Bündelchen von Fibern, desgleichen alle Muskeln,

und im allgemeinen alle inneren Teile und Organe des Körpers. Diese

und jene sind so beschaffen, weil sie den Reihen entsprechen, in die

der Organismus des Gemüts zusammengeordnet ist. Überdies gibt

es in der ganzen Natur nichts, das nicht in Reihen zusammen

gebündelt wäre: jeder Baum, jedes Gebüsch, Gesträuch und Hülsen-

gewächs, ja jede Ähre und jedes Hälmchen im Ganzen und in seinen

einzelnen Teilen ist so beschaffen. Der allgemeine Grund davon ist

aber, weil die göttlichen Wahrheiten so zusammengebildet sind; denn

man liest, daß alles durch das Wort, das heißt, durch das göttliche
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Wahre, geschaffen wurde, und daß auch die Welt durch dasselbe

gemacht wurde: Joh.1/1f. Hieraus kann man sehen, daß, wäre nicht

im menschlichen Gemüt eine solche Zusammenordnung von

Substanzen, der Mensch gar kein analytisches Vernunftvermögen

hätte, das jeder nur hat gemäß der Zusammenordnung, somit gemäß

der Menge der wie in einem Bündel zu sammenhängenden Wahr-

heiten, und die Zusammenordnung gemäß dem Gebrauch der

Vernunft aus der Freiheit. WCR 351/2

4.3. Im Gemüt des Menschen ist alles in Reihen und gleichsam

in Bündel geordnet. Jene bündelweise Anordnung stellt sich

besonders sichtbar dar im Gehirn. In ähnlicher Weise verhält

es sich bei den reineren und zuletzt bei den reinsten Substanzen,

wo die Formen sind, die diese aufnehmen, die eigentlichen

Lebensformen

„Und sie sammelten sie haufenweise“, 2Mo.8/10, bedeutet, jenes

vernünftelnde Falsche wurde bündelweise im Natürlichen geordnet.

Dies erhellt aus der Bedeutung von ›haufenweise gesammelt werden‹,

insofern es soviel ist als bündelweise geordnet werden.

Daß haufenweise gesammelt werden dieses bedeutet, hat den

Grund, weil alles, was im Gemüt des Menschen sich befindet, in

Reihen und gleichsam in Bündel geordnet ist; daß eine solche

Anordnung stattfindet, erhellt aus der Anordnung aller Teile im

Leibe, hier erscheinen die Fasern in Bündeln, die Drüsen in Knäuel

geordnet, und zwar überall. Noch vollkommener in den reineren

Dingen, die für das bloße Auge nicht sichtbar sind. Jene bündelweise

Anordnung stellt sich besonders sichtbar dar im Gehirn, in den beiden

Substanzen desselben, von denen eine die Rindensubstanz, die andere

die Marksubstanz genannt wird. In ähnlicher Weise verhält es sich

bei den reineren und zuletzt bei den reinsten Substanzen, wo die

Formen sind, die diese aufnehmen, die eigentlichen Lebensformen.
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Daß es Formen und Substanzen gibt, die das Leben aufnehmen,

kann aus dem einzelnen erhellen, was in dem lebendigen Wesen

erscheint, wie auch, daß die aufnehmenden Formen oder Substanzen

auf das genaueste für den Einfluß des Lebens eingerichtet sind. Ohne

die Aufnahme des Lebens in Substanzen, welche Formen sind, gäbe

es gar nichts Lebendiges, weder in der natürlichen, noch in der

geistigen Welt. Es sind Reihen der reinsten Gewebe, Bündeln gleich,

aus denen jene Formen bestehen. Ebenso verhält es sich mit dem,

was darin auf ganz eigentümliche Weise modifiziert wird; denn diese

Modifikationen gestalten sich nach den Formen, welche Substanzen

sind, in denen sie vor sich gehen und von denen sie herkommen;

denn die Substanzen oder Formen sind die bestimmenden Subjekte.

Daß die wissenschaftlich Gebildeten das, was zum Leben des

Menschen gehört, wie das, was seinem Denken und Wollen angehört,

sich ohne aufnehmende Substanzen oder Formen gedacht haben,

kam daher, daß sie glaubten, das Leben oder die Seele sei entweder

etwas Flammendes oder Ätherisches oder etwas, das nach dem Tod

verschwinde. Daher die unsinnige Meinung, die gar viele von ihnen

haben, daß es kein Leben nach dem Tod gebe.

Aus diesem kann erhellen, wie es zu verstehen ist, daß das

vernünftelnde Falsche im Natürlichen bündelweise geordnet wurde.

HG 7408

4.4. Im Haupt ist das Gemüt, welches will und denkt, und im

Leib die Macht, die handelt und ausführt? Es gibt nichts im

Gemüt, dem nicht etwas im Körper entspricht, und das, was

entspricht, kann dessen Verkörperung genannt werden

II. Die Liebtätigkeit und der Glaube sind nur Dinge des Gemüts und

hinfälliger Art, sofern sie nicht, wenn es geschehen kann, zu Werken

sich fortbestimmen, und in diesen koexistieren. Hat nicht der Mensch

ein Haupt und einen Leib, und eine Verbindung derselben mittelst
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des Nackens, und ist nicht im Haupt das Gemüt, welches will und

denkt, und im Leib die Macht, die handelt und ausführt? Würde also

der Mensch bloß wohlwollen, oder aus der Liebtätigkeit denken,

und nicht wohltun, und daraus Nutzwirkungen vollbringen, wäre

dann nicht der Mensch wie ein bloßes Haupt und wie ein bloßes

Gemüt, die für sich allein, ohne den Leib nicht bestehen können?

Wer sieht hieraus nicht, daß die Liebtätigkeit und der Glaube nicht

Liebtätigkeit und Glaube sind, solange sie bloß im Kopf und in

dessen Gemüt sind, und nicht im Leib? Denn sie sind alsdann wie

Vögel, die in der Luft fliegen ohne irgendeinen Sitz auf der Erde,

und auch wie Vögel, die mit Eiern befruchtet sind, aber keine Nester

haben, und aus denen die Eier in die Luft, oder auf ein Ästchen

irgendeines Baumes herabfallen und auf die Erde niederstürzen und

zerbrechen würden. Es gibt nichts im Gemüt, dem nicht etwas im

Körper entspricht, und das, was entspricht, kann dessen Verkörpe-

rung genannt werden; weshalb die Liebtätigkeit und der Glaube,

solange sie bloß im Gemüt sind, dem Menschen nicht einverleibt

sind, und dann einem Menschen aus Luft verglichen werden können,

den man ein Gespenst nennt, ähnlich wie von den Alten die Fama

gemalt wurde mit einem Lorbeer um das Haupt und einem Füllhorn

in der Hand; und weil sie solche Gespenster sind, und gleichwohl

denken können, so müssen sie notwendig von Phantasien umher-

getrieben werden, was auch geschieht durch Vernünfteleien aus

mancherlei Sophismen, kaum anders als das Sumpfrohr vom Wind,

unter dem im Grunde Schnecken liegen, und auf der Oberfläche

Frösche quaken. Wer kann nicht sehen, daß dergleichen geschieht,

wenn man bloß einiges aus dem Wort über die Liebtätigkeit und den

Glauben weiß, und es nicht tut? Sagt ja auch der Herr: „Jeden, der

Meine Worte hört und sie tut, will Ich einem klugen Mann verglei-

chen, der sein Haus auf den Felsen baute; jeder hingegen, der Meine

Worte hört, und sie nicht tut, wird einem törichten Mann verglichen
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werden, der sein Haus auf Sand baute, oder auf den Erdboden ohne

Grund“: Matth.7/24,26; Luk.6/47-49. Die Liebtätigkeit und der

Glaube mit ihren selbstgemachten Vorstellungen können, solange

der Mensch sie nicht übt, auch verglichen werden mit Schmetterlin-

gen in der Luft, auf die der Sperling, wenn er sie erblickt, hinzufliegt

und sie verschlingt. Der Herr sagt auch: „Es ging der Sämann aus

zu säen, und einiges fiel auf den (harten) Weg, und es kamen die

Vögel und fraßen es auf“: Matth.13/3,4. WCR 375/II

4.5. Das Gemüt ist auch seiner ganzen Form nach Mensch, denn

es ist sein Geist, welcher nach dem Tode, ganz wie in dieser Welt,

als Mensch erscheint. Alle Teile des Gemüts stehen mit allen

Teilen des Körpers im Entsprechungsverhältnis

Daß es sich mit dem Geistigen des Gemüts ebenso verhält, wie mit

dem Natürlichen des Körpers, kommt daher, daß alle Teile des

Gemüts mit allen Teilen des Körpers im Entsprechungsverhältnis

stehen. Daher bewegt auch das Gemüt den Körper im Äußeren, und

im allgemeinen nach jedem Wink. Es bringt die Augen zum Sehen,

die Ohren zum Hören, den Mund und die Zunge zum Essen und

Trinken, und auch zum Reden, die Hände zum Tun, die Füße zum

Gehen, die Zeugungsorgane zum Erzeugen; das Gemüt treibt hierzu

nicht nur das Äußere an, sondern auch das Innere nach seiner ganzen

Reihenfolge, vom Innersten aus das Äußerste, und vom Äußersten

aus das Innerste; so wenn es den Mund zum Reden bewegt, bewegt

es die Lunge, die Kehle, die Stimmritze, die Zunge, die Lippen, und

zugleich ein jedes besonders für seinen Dienst, und auch das Gesicht

zur Übereinstimmung. Hieraus erhellt, daß von den geistigen Formen

des Gemüts ähnliches gesagt werden muß, was von den natürlichen

des Körpers gesagt wurde, und von den geistigen Tätigkeiten des

Gemüts, was von den natürlichen des Körpers; und daß mithin, so

wie der Mensch das Äußere anordnet, so der Herr das Innere an-
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ordnet, also anders, wenn der Mensch das Äußere aus sich anordnet,

und anders, wenn er das Äußere aus dem Herrn und zugleich wie

von sich anordnet. Das Gemüt des Menschen ist auch seiner ganzen

Form nach Mensch; denn es ist sein Geist, der nach dem Tod als

Mensch erscheint, ganz wie in dieser Welt; und somit ist ähnliches

in beiden: und so ist, was gesagt wurde von der Verbindung des

Äußeren mit dem Inneren im Körper, auch von der Verbindung des

Äußeren und Inneren im Gemüt zu verstehen, nur mit dem Unter-

schied, daß das eine natürlich, und das andere geistig ist.

GV 181

4.6. Das Gemüt verbreitet sich mit seinem Denken

und seiner Neigung in die einzelnen Teile des Körpers

und bewegt diesen

„Das sieben Köpfe hatte“, Offb.13/1, bedeutet die Kenntnis der

heiligen Dinge des Wortes, die verfälscht und geschändet werden.

Dies erhellt aus der Bedeutung des Kopfes, insofern er die

Einsicht und Weisheit bezeichnet, und im entgegengesetzten Sinn

den Unsinn und die Torheit. Und weil Einsicht und Weisheit nicht

von denen ausgesagt werden kann, die durch Vernünfteleien aus dem

natürlichen Menschen die Trennung des Glaubens und des Lebens

begründen, und unter dem aus dem Meer aufsteigenden Tier ver-

standen werden, deshalb wird durch den Kopf die Kenntnis desselben

bezeichnet. Es ist dies aber eine Kenntnis der heiligen Dinge des

Wortes, weil es sieben Köpfe waren, und sieben vom Heiligen

ausgesagt wird.

Es ist eine Kenntnis der Heiligen Dinge des Wortes, weil die,

welche unter dem Drachen verstanden werden, nicht gegen das Wort

sind; denn sie nennen das Wort heilig und göttlich, weil sie aus

demselben die Begründungen ihres Lehrsatzes zusammensuchen.

Daß aber die heiligen Dinge des Wortes, von denen sie eine Kenntnis

65



4. DAS GEMÜT UND DAS GEHIRN

haben, von solchen verfälscht und geschändet werden, kann man

aus dem ersehen, was folgt, und besonders daraus, daß die, welche

den Glauben vom Leben trennen, nicht anders, als so, verfahren

können; denn diese Trennung ist gegen alles und jedes im Wort, weil

im ganzen und im einzelnen das Wortes eine Ehe des Guten und

Wahren ist, was klar aus dem geistigen Sinn des Wortes hervorgeht.

Deshalb sind in den meisten Stellen zwei Ausdrücke, die gleichsam

als Wiederholung derselben Sache erscheinen, von denen aber

dennoch der eine sich auf das Gute bezieht und der andere auf das

Wahre, und dadurch bilden beide gleichsam eine Ehe, welche die

göttliche, die himmlische und die geistige Ehe genannt wird, und

an sich betrachtet die Ehe des Guten und Wahren ist. Dieselbe Ehe

muß sein zwischen Glauben und Liebe, oder zwischen Glauben und

guten Werken, denn der Glaube gehört zum Wahren und das Wahre

zum Glauben, wie auch die Liebe zum Guten und das Gute zur Liebe

gehört. Dadurch wird klar, daß die, welche den Glauben von seinem

Leben, oder was dasselbe ist, von der Liebe trennen, notwendig das

Wort verfälschen müssen, weil sie den buchstäblichen Sinn desselben

gegen die Ehe des Guten und Wahren erklären, die doch im ganzen

und einzelnen des Wortes ist.

Es wurde gesagt, der Kopf bezeichne die Einsicht und die

Weisheit, und bei denen, die nicht in Weisheit und Einsicht sind,

die Kenntnis [oder das Wissen]; daher bedeutet er bei denen, die

das Wort verfälschen und verkehren, den Unsinn und die Torheit,

wie EKO 715, wo erklärt wurde, was durch die sieben Köpfe des

Drachen bezeichnet wurde. Deshalb wird hier das gleiche durch den

Kopf des Tieres bezeichnet; denn dieses ist eben der Drache in

Ansehung der Vernünfteleien aus dem natürlichen Menschen, welche

die Trennung des Lebens vom Glauben begründen. Daß der Kopf

die Weisheit, Einsicht und Kenntnis der Wahrheiten bedeutet, und

im entgegengesetzten Sinn die Torheit, den Unsinn und die Kenntnis
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des Falschen, kommt daher, weil diese ihren Sitz im Kopf haben,

und hier in ihren Anfängen [Prinzipien] sind, was man deutlich

daraus erkennen kann, daß daselbst die Ausgangspunkte oder

Anfänge aller Fasern sind, die von da aus zu allen Empfindungs-

und Bewegungsorganen des Angesichts und des ganzen Körpers

gehen. Hier befinden sich unzählige Substanzen, die wie kleine

Kügelchen erscheinen und von den Anatomen die Rindensubstanz

und die aschgraue Substanz genannt werden. Von diesen gehen feine

Fasern hervor, von denen die ersten unsichtbar sind; dann aber

werden sie zu Bündeln vereinigt, aus denen sich die markige

Substanz des ganzen Gehirns, des kleinen Gehirns und des verlänger-

ten Markes bildet. Aus dieser markigen Substanz treten dann

sichtbare Fasern hervor, die nach ihrer Verbindung Nerven genannt

werden, durch die das große und kleine Gehirn und das Rückenmark

den ganzen Körper bilden im ganzen wie im einzelnen, und dadurch

geschieht es, daß alle und jede Teile des Körpers vom Hirn aus regiert

werden.

Hieraus kann man erkennen, daß Verstand und Wille, die mit

einem Wort das Gemüt genannt werden, und somit auch Einsicht

und Weisheit in den Gehirnen ihren Sitz haben und hier in ihrem

Ersten sind, und daß die Organe, die zur Aufnahme der Gefühle und

zur Hervorbringung der Bewegungen gebildet sind, aus jenen

abgeleitet sind, ganz wie Bäche aus ihren Quellen, oder wie die Stoffe

aus ihren Grundstoffen, oder wie das Substantielle aus den Sub-

stanzen, und daß diese Ableitungen von der Art sind, daß die Gehirne

überall gegenwärtig sind, fast ebenso, wie die Sonne durch das Licht

und die Wärme in allen und jeden Teilen der Erde [gegenwärtig ist].

Hieraus folgt, daß der gesamte Körper im ganzen und im einzelnen

aus Formen besteht, die unter der Beobachtung, der Aufsicht und

dem Befehl des Gemüts stehen, das seinen Sitz im Gehirn hat, und

daß dieselben so für seine Herrschaft gebildet sind, daß der Teil, in
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dem das Gemüt nicht gegenwärtig ist, oder dem es nicht sein Leben

mitteilt, kein Teil des Lebens im Menschen ist. Hieraus kann man

erkennen, daß das Gemüt bei seinem Denken, was Sache des

Verstandes ist, und bei seiner Neigung, welche Sache des Willens

ist, sich in die einzelnen Teile des Körpers verbreitet, und sich

daselbst durch die ihm angehörigen Formen bewegt, wie die Gedan-

ken und Neigungen der Engel in den Gesellschaften des ganzen

Himmels. Die Sache ist auch wirklich ganz gleichartig, weil alle Teile

des menschlichen Körpers allen Teilen des Himmels entsprechen

und deshalb ist die Form des ganzen Himmels vor dem Herrn die

menschliche Form, worüber ausführlich gehandelt wurde in den

»Himmlischen Geheimnissen« und auch im Werk von »Himmel und

Hölle«.

Dies wurde gesagt, damit man wisse, woher es kommt, daß durch

den Kopf die Weisheit und Einsicht bezeichnet wird, wie auch, woher

es kommt, daß durch den Kopf Torheit und Unsinn bezeichnet wird;

denn wie der Mensch in seinen Prinzipien [Grundsubstanzen]

beschaffen ist, so ist er auch in seinem Ganzen, denn der Körper ist,

wie oben gesagt wurde, mit allen seinen Bestandteilen etwas Abgelei-

tetes. Wenn daher das Gemüt im Glauben des Falschen und in der

Liebe zum Bösen lebt, so ist auch der ganze Körper, d. h. der ganze

Mensch, in derselben Richtung. Dies kann man auch wirklich ganz

deutlich an dem Menschen erkennen, wenn er ein guter oder ein böser

Geist wird: alsdann ist sein ganzer geistiger Leib vom Haupt bis zur

Ferse gänzlich so beschaffen wie sein Gemüt ist. Wenn sein Gemüt

himmlisch ist, so ist der ganze Geist auch in Ansehung des Leibes

himmlisch; ist aber das Gemüt höllisch, so ist der ganze Geist auch

in Ansehung des Leibes höllisch; und deshalb erscheint ein solcher

Geist in einer greulichen Form wie ein Teufel, jener [gute] Geist

aber in schöner Form wie ein Engel des Himmels. EKO 755
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4.7. Das Gemüt, Wille und Verstand, regiert den Körper

nach seinen Wink, mithin ganz und gar wie sich selbst

136. Es ist bekannt, daß Wille und Verstand den Leib nach ihrem

Wink regieren; denn was der Verstand denkt, das spricht der Mund,

und was der Wille will, das tut der Körper. Daraus erhellt, daß der

Körper die dem Verstand und Willen entsprechende Form ist, und

weil vom Verstand und Willen auch eine Form ausgesagt wird, daß

die Form des Körpers der Form des Verstandes und Willens ent-

spricht. Welcherlei aber die eine und die andere Form sei, dies zu

beschreiben ist hier nicht der Ort; denn es ist Unzähliges in beiden,

und Unzähliges wirkt in beiden in Einheit zusammen, weil sie sich

gegenseitig entsprechen. Daher kommt es, daß das Gemüt oder Wille

und Verstand den Körper nach ihrem Wink, mithin ganz wie sich

selbst regieren. Hieraus folgt, daß das Inwendige des Gemüts in

Einheit zusammenwirkt mit dem Inwendigen des Körpers, und das

Auswendige des Gemüts mit dem Auswendigen des Körpers. Vom

Inwendigen des Gemüts soll unten die Rede sein, wenn erst von den

Lebensgraden gehandelt worden ist, und ebenso alsdann auch vom

Inwendigen des Körpers.

137. Weil das Inwendige des Gemüts in Einheit zusammenwirkt

mit dem Inwendigen des Körpers, so folgt, daß, wenn das Inwendige

des Gemüts sich dem Herrn als Sonne zukehrt, auch das Inwendige

des Körpers das gleiche tut, und weil das Auswendige beider, sowohl

des Gemüts als des Körpers, von seinem Inwendigen abhängt, daß

auch dieses das gleiche tut; denn was das Äußere tut, das tut es aus

dem Inneren, da das Allgemeine all das Seinige vom Besonderen

hat, aus dem es sein Sein hat. Hieraus erhellt, daß, weil der Engel

Angesicht und Körper dem Herrn als Sonne zukehrt, auch alles

Inwendige seines Gemüts und Körpers dahin gekehrt ist. Ebenso

verhält es sich mit dem Menschen: Hat dieser beständig den Herrn

vor Augen, was geschieht, wenn er in Liebe und Weisheit ist, so sieht
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er nicht nur mit Augen und Angesicht auf Ihn, sondern auch mit dem

ganzen Gemüt und Herzen, das heißt mit allem, was zum Willen

und Verstand, und zugleich mit allem, was zum Körper gehört.

LW 136,137

4.8. Es redet nicht der Mund, sondern das Denken des Gemütes;

das Gemüt handelt durch den Körper

Nach der Hochzeit soll die Ehe des Geistes auch eine leibliche, und

so eine vollständige werden. Alles, was vom Menschen in seinem

Leib geschieht, fließt ein aus seinem Geist; denn es ist bekannt, daß

der Mund nicht aus sich redet, sondern das Denken des Gemüts durch

ihn; sodann, daß die Hände nichts tun, und die Füße nicht gehen aus

sich, sondern der Wille des Gemüts durch sie; daß folglich das Gemüt

durch sein Organ redet, und so auch das Gemüt durch seine Organe

im Leib handelt. Hieraus erhellt, daß, wie das Gemüt, so auch die

Rede des Mundes und die Handlungen des Leibes beschaffen sind.

Hieraus ergibt sich aber als Schluß, daß das Gemüt durch einen

fortwährenden Einfluß den Leib zu den, dem Gemüt mit ihm

übereinstimmenden und gleichzeitigen Tätigkeiten bestimmt; und

daher sind die menschlichen Körper, innerlich betrachtet, nichts

anderes als Formen der Gemüter, die äußerlich organisiert sind zur

Ausführung der Befehle der Seele. Dies wurde vorausgeschickt,

damit man den Grund einsehe, weshalb zuerst die Gemüter oder

Geister miteinander gleichsam durch eine Ehe vereinigt werden

müssen, ehe sie es auch dem Leib nach werden, nämlich, damit die

Ehen, wenn sie leiblich werden, [zugleich] Geistesehen seien;

folglich, damit die Ehegatten einander lieben aus dem Geist, und

von diesem aus auch mit dem Leib. Von diesem Standpunkt aus laßt

uns nun die Ehe betrachten. Wenn die eheliche Liebe die Gemüter

von zweien verbindet, und sie zu einer Ehe bildet, dann verbindet

und bildet sie auch ihre Leiber dazu; denn, wie gesagt, die Form des
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Gemüts ist auch innerlich die Form des Leibes, bloß mit dem

Unterschied, daß diese äußerlich organisiert ist, um dasjenige

auszuwirken, wozu die innerliche Form des Leibes vom Gemüt

bestimmt wird. Ein Gemüt aber, das durch die eheliche Liebe gebildet

wurde, ist nicht bloß innerlich im ganzen Leib überall und allent-

halben, sondern es ist überdies im Inneren der Geschlechtsorgane,

die ihre eigene Region unterhalb der übrigen Regionen des Körpers

haben; in diese [Organe] laufen die Formen des Gemüts aus bei

denen, die durch die eheliche Liebe vereinigt werden, folglich

nehmen auch die Neigungen und Gedanken ihrer Gemüter ihre

Richtung dorthin. Hierin unterscheiden sich die Gemütstätigkeiten,

die durch andere Liebesarten angeregt werden; diese dringen nicht

bis dorthin. Aus dem Gesagten ergibt sich als Schluß, daß die

eheliche Liebe, wie sie in den Gemütern oder Geistern von zweien

ist, so auch innerlich in ihren Organen beschaffen ist. Daß aber die

Ehe des Geistes nach der Hochzeit eine leibliche und somit voll-

ständige werden soll, ist an sich klar; folglich auch, daß die Ehe,

wenn sie im Geist eine keusche, und von ihm mit Heiligkeit durch-

drungen ist, auch die gleiche bleibt, wenn sie in ihrer Fülle, und im

Körper ist; umgekehrt aber [verhält es sich], wenn die Ehe im Geist

eine unkeusche ist. EL 321/XIV

4.9. Das verdorbene Gehirn könnte durch eine rechte

Erziehung des Herzens und des Gemütes größtenteils

wiederhergestellt werden

Der Herr: So schlecht aber derartige Menschen auch notwendig sind,

so ist aus ihnen dennoch eher ein vollkommener Mensch zu machen

als aus einem echten Weltweisen. Die Weltweisen haben zwar in

mancher Hinsicht - das heißt auf einen Punkt hingezielt, meistens

auf den selbstsüchtigen - einen recht scharfen Verstand, und das auf

Grund dessen, weil die Pyramidalgehirntäfelchen sich zum wenigsten
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in der Mitte des Gehirns bei jedem Menschen teil- und zeilenweise

erhalten, und das macht, daß viele Weltweise in einem gegenseitigen

Rathalten mitunter, aber nur für rein irdische Zwecke, irgend etwas

Besonderes herausbringen; aber alles Innere, Tiefere - Geistige bleibt

ihnen dennoch fremd. Denn zwischen den Vorteilen der Welt und

jenen ewig dauernden des Geistes und der Seele bleibt eine unüber-

steigbare Kluft, über die ewig nimmer auch der schärfste Weltver-

stand je eine Brücke finden wird.

Und seht, das liegt alles in der Grundverdorbenheit des mensch-

lichen Gehirnbaues schon im Mutterleibe und darauf in der nahe

noch schlechteren Erziehung des Herzens und des Gemüts; denn

würde wenigstens nach der Geburt eine rechte Erziehung des Herzens

und des Gemütes erfolgen, so würde durch diese das im Mutterleibe

verdorbene Gehirn zum größten Teile wieder zurechtgebracht

werden, und die Menschen könnten in der Folge zu so mancher Helle

und Lebenskraft gelangen, und durch eine fortgesetzte rechte Demut

und wahre Herzensgüte würde sich, freilich nach Jahren, das

Verlorene wieder ganz finden oder ersetzen lassen.

JE IV,236/1,2
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5. Das Gemüt und die Grade / Regionen

5.1. Es gibt drei Grade des Lebens beim Menschen: die Seele,

das Gemüt und den sinnlichen Körper. Der Mensch hat

Selbstliebe und Weltliebe

Hieraus ergibt sich dies, daß der eigentliche freie Wille in geistigen

Dingen in der Seele des Menschen in aller Vollkommenheit wohnt,

und von da aus, wie die Ader in die Quelle, in sein Gemüt einfließt,

in dessen zwei Teile, nämlich den Willen und den Verstand, und

durch diese in die Sinne des Körpers, und in die Reden und Hand-

lungen. Denn es gibt drei Grade des Lebens beim Menschen: die

Seele, das Gemüt und den sinnlichen Körper; alles das, was im

höheren Grad ist, steht an Vollkommenheit über dem, das im

niedrigeren Grad ist. Dies ist des Menschen Freiheit, durch welche,

in welcher und mit welcher der Herr gegenwärtig ist im Menschen,

und unablässig auf Seine Aufnahme dringt, niemals aber die Freiheit

wegdrängt und aufhebt, weil, wie oben gesagt worden, alles, was

nicht mit Freiheit in geistigen Dingen vom Menschen geschieht, nicht

haften bleibt; und deshalb kann man sagen, diese Freiheit des

Menschen sei das, worin der Herr bei ihm in seiner Seele wohnt!

Daß aber das Tun des Bösen in beiden Welten, der geistigen und

der natürlichen, durch Gesetze eingeschränkt worden ist, weil sonst

die Gesellschaft nirgendwo bestehen würde, ist ohne Auslegung klar;

dennoch aber soll beleuchtet werden, daß ohne diese äußeren Bande

nicht nur die Gesellschaft nicht bestehen, sondern auch das ganze

menschliche Geschlecht zugrunde gehen würde; denn der Mensch

ist von zwei Lieblingsneigungen in Besitz genommen; welche sind

die Sucht über alle zu herrschen, und die Sucht, die Güter aller zu

besitzen; diese Triebe rennen, wenn ihnen die Zügel gelassen werden,

ins Endlose fort. Die Erbübel, in die der Mensch geboren wird, sind

hauptsächlich aus diesen zwei Trieben entstanden; und auch Adam

hatte kein anderes, als daß er wie Gott werden wollte, welches Böse
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die Schlange ihm eingoß, wie man liest; weshalb bei seiner Verflu-

chung gesagt wird, das Land solle ihm Dorn und Disteln tragen:

1Mo.3/5,18, worunter verstanden wird alles Böse und daraus

hervorgehende Falsche; alle, die sich diesen Trieben hingegeben

haben, betrachten sich als das einzige, in dem und für das alle

anderen sind; solche haben kein Mitgefühl, keine Gottesfurcht, keine

Nächstenliebe, und darum ist bei ihnen Unbarmherzigkeit, Roheit

und Grausamkeit, und die höllische Begierde und Gier, zu rauben

und zu plündern; und um dazu zu gelangen, Arglist und Trug.

Dergleichen ist den Tieren der Erde nicht angeboren, diese töten und

verzehren andere aus keinem anderen Trieb, als den Magen zu

sättigen und sich zu schützen; weshalb der böse Mensch, nach jenen

Trieben betrachtet, roher, wilder und schlimmer ist als jedes Tier.

Daß der Mensch inwendig so beschaffen ist, stellt sich deutlich

heraus bei aufrührerischen Rotten, in denen die Bande des Gesetzes

gelöst sind, sowie auch bei Metzeleien und Plünderungen, wenn

Freiheit gegeben wird, die Wut auszulassen an den Überwundenen

und Belagerten, wo kaum einer davon früher absteht, als bis man

die Trommel hört, zum Zeichen, daß davon abgelassen werden soll.

Hieraus erhellt, daß, wenn keine Furcht vor Strafen nach den

Gesetzen die Menschen in Schranken hielte, nicht bloß die Gesell-

schaft, sondern das ganze Menschengeschlecht zerstört werden

würde. Allein dies alles wird einzig entfernt durch den rechten

Gebrauch des freien Willens in geistigen Dingen, welcher darin

besteht, daß man seine Gedanken ernst und unverrückt auf den

Zustand des Lebens nach dem Tode gerichtet hält. WCR 498
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5.2. Das Gemüt des Menschen, das aus Willen und Verstand

besteht, weist von der Schöpfung, d.h. von Geburt an drei Grade

auf. Folglich hat der Mensch ein natürliches, ein geistiges und

ein himmlisches Gemüt und kann somit zur Weisheit der Engel

erhoben werden

Weil es drei Grade von Liebe und Weisheit und daher von Nutzlei-

stung beim Menschen gibt, so folgt, daß es auch drei Grade des

Willens und des Verstandes und der aus diesen hervorgehenden

Entschließung und somit der Selbstbestimmung zur Nutzleistung

bei ihm gibt; denn der Wille ist das Gefäß der Liebe, der Verstand

das Gefäß der Weisheit und das Beschlossene ist die Nutzleistung

aus ihnen. Daraus erhellt, daß bei jedem Menschen ein natürlicher,

ein geistiger und ein himmlischer Wille und Verstand ist dem

Vermögen nach von Geburt her und in Wirksamkeit, wenn sie

aufgeschlossen werden. Mit einem Wort, das Gemüt des Menschen,

das aus Willen und Verstand besteht, hat von der Schöpfung und

infolgedessen von der Geburt her drei Grade, sodaß der Mensch ein

natürliches Gemüt, ein geistiges Gemüt und ein himmlisches Gemüt

hat und daß hierdurch der Mensch in die Engelsweisheit erhoben

werden kann und sie besitzen, während er in der Welt lebt, obwohl

er nicht früher in sie kommt als nach dem Tod, wenn er ein Engel

wird, wo er dann Unaussprechliches und dem natürlichen Menschen

Unbegreifliches spricht. Ich kannte einen Menschen von mittel-

mäßigen Kenntnissen in der Welt, und nach dem Tode sah ich ihn

und sprach mit ihm im Himmel, und erkannte deutlich, daß er wie

ein Engel sprach und was er sprach, für den natürlichen Menschen

unfaßbar war. Dies kam daher, daß er in der Welt die Gebote des

Wortes aufs Leben angewendet und den Herrn verehrt hatte und daher

vom Herrn in den dritten Grad der Liebe und Weisheit erhoben

wurde. LW 239
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5.3. Das menschliche Gemüt in ist in drei Stufen abgeteilt, damit

es in einen von den drei Himmeln nach dem Tode erhoben

werden könne, was seinem Leben und zugleich seinem Glauben

gemäß geschieht

V. Eine Mehrheit von Göttern ist in den alten Zeiten und auch in

den gegenwärtigen nicht anderswoher entstanden, als aus dem nicht

verstandenen göttlichen Sein. Daß die Einheit Gottes dem Gemüt

eines jeden Menschen inwendigst eingeschrieben ist, indem sie sich

mitten in allem befindet, was in die Seele des Menschen von Gott

einfließt, ist WCR 8 gezeigt worden; daß sie aber dessen ungeachtet

von da nicht in den menschlichen Verstand niederstieg, davon ist

die Ursache, daß es an den Kenntnissen fehlte, durch die der Mensch

Gott entgegenkommen und hinansteigen muß; denn jeder muß Gott

den Weg bereiten, das heißt, sich zur Aufnahme zubereiten, und dies

muß durch Erkenntnisse geschehen. Die Erkenntnisse, an welchen

es fehlte, sodaß der Verstand nicht bis dahin vordringen konnte, um

zu sehen, daß Gott Einer ist, und daß ein göttliches Sein nicht

denkbar ist, sofern es nicht ein Einziges ist, und daß alles zur Natur

Gehörige von Ihm ist, sind folgende:

1. Es hatte bis jetzt niemand etwas [Näheres] gewußt von der

geistigen Welt, in der die Geister und Engel sind, und in die der

Mensch nach dem Tode kommt.

2. Ebensowenig, daß es in jener Welt eine Sonne gibt, welche

die reine Liebe aus Jehovah Gott ist, Der in ihrer Mitte ist.

3. Daß aus dieser Sonne Wärme hervorgeht, welche ihrem Wesen

nach Liebe ist, und Licht, das seinem Wesen nach Weisheit ist.

4. Daß von daher alles, was sich in jener Welt befindet, geistig

ist, und den inneren Menschen anregt, und dessen Willen und

Verstand bildet.

5. Daß Jehovah Gott aus Seiner Sonne nicht nur die geistige Welt

und all ihr Geistiges, das unzählig vieles und substantiell ist, sondern
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auch die natürliche Welt und all ihr Natürliches, das ebenfalls

unzählig vieles, aber materiell ist, hervorgebracht hat.

6. Bis jetzt hat niemand den Unterschied zwischen dem Geistigen

und Natürlichen gewußt, noch was das Geistige seinem Wesen nach

ist.

7. Auch nicht, daß es drei Stufen der Liebe und Weisheit gibt,

nach denen die Engelhimmel geordnet sind.

8. Und daß das menschliche Gemüt in ebenso viele Stufen

abgeteilt ist, damit es in einen von den drei Himmeln nach dem Tode

erhoben werden könne, was seinem Leben und zugleich seinem

Glauben gemäß geschieht.

9. Und endlich, daß von diesem allen auch nicht ein Punkt hätte

anders entstehen können, als aus dem göttlichen Sein, welches das

in sich Selbständige, und so das Erste und der Urgrund ist, aus dem

alles stammt.

Diese Erkenntnisse hatten bisher gefehlt, und doch muß durch

sie der Mensch emporsteigen, und das göttliche Sein erkennen. Wir

sagen, der Mensch steige empor, es wird aber darunter verstanden,

daß er von Gott erhoben werde; denn der Mensch hat den freien

Willen, sich die Erkenntnisse zu erwerben, und so wie er sich

dieselben aus dem Wort erwirbt, mittelst des Verstandes, so ebnet

er den Weg, auf dem Gott niedersteigen und ihn erheben kann. Die

Erkenntnisse, durch die dem menschlichen Verstand das Empor-

steigen ermöglicht wird, während Gott ihn bei der Hand hält und

führt, können verglichen werden den Sprossen der dem Jakob

erschienenen Leiter, die auf der Erde aufstand, deren Spitze in den

Himmel hineinreichte, auf der die Engel hinanstiegen, und über der

Jehovah stand: 1Mo.28/12,13. Ganz anders verhält es sich, wenn

jene Erkenntnisse fehlen, oder der Mensch sie verschmäht; alsdann

kann die Erhebung des Verstandes einer Leiter verglichen werden,

die von der Erde aus an ein Fenster des ersten Stockwerks eines
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prächtigen Palastes, in dem Menschen wohnen, angelegt ist, und

nicht an die Fenster des zweiten Stockwerks, in dem die Geister,

und noch weniger an die Fenster des dritten Stockwerks, in dem die

Engel sind; wovon die Folge ist, daß der Mensch nur in den Atmo-

sphären und den materiellen Dingen der Natur bleibt, in denen er

die Augen, die Ohren und die Nase zuhält, und aus denen er keine

andere Vorstellungen vom Himmel und von Gottes Sein und Wesen

schöpft, als luftige und materielle, und der aus diesen denkende

Mensch bildet sich keinerlei Urteil über Gott, ob Er sei, oder nicht

sei, oder ob Einer oder mehrere seien; und noch weniger, wie Er

Seinem Sein und Wesen nach beschaffen sei. Daraus entstand die

Mehrheit von Göttern in den alten Zeiten, und auch in den jetzigen.

WCR 24/V

5.4. Das menschliche Gemüt gliedert sich entsprechend den drei

Abstufungen der Schöpfung in drei Bereiche:

1. Grad ist himmlisch, 2. Grad geistig und 3. Grad natürlich

Daß das unendliche Göttliche in den Menschen als in seinen Eben-

bildern ist, ist aus dem Wort bekannt, wo man folgendes liest:

„Endlich sprach Gott: Laßt uns den Menschen machen in unserem

Bilde, nach unserer Ähnlichkeit; es schuf also Gott den Menschen

in Sein Bild, in das Bild Gottes schuf Er ihn“: 1Mo.1/26,27, woraus

folgt, daß der Mensch ein aufnehmendes Organ Gottes ist, und daß

er Organ ist je nach Beschaffenheit der Aufnahme. Das menschliche

Gemüt, aus welchem und nach welchem der Mensch Mensch ist,

wurde in drei Regionen nach den drei Abstufungen gebildet: im

ersten Grad ist es himmlisch, und in ihm sind auch die Engel des

obersten Himmels; im zweiten Grad ist es geistig, und in ihm sind

auch die Engel des mittleren Himmels; und im dritten Grad ist es

natürlich, und in ihm sind auch die Engel des untersten Himmels.

Nach diesen drei Graden organisiert, ist das menschliche Gemüt
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Aufnahmegefäß des göttlichen Einflusses. Dennoch aber fließt das

Göttliche nicht weiter ein, als der Mensch den Weg ebnet oder die

Türe öffnet; tut er dies bis zum höchsten oder himmlischen Grad,

dann wird der Mensch wahrhaft Gottes Ebenbild, und nach dem Tode

wird er ein Engel des obersten Himmels. Ebnet er aber den Weg oder

öffnet die Türe bloß bis zum mittleren oder geistigen Grad, so wird

der Mensch zwar ein Bild Gottes, aber nicht in jener Vollkommen-

heit, und nach dem Tode wird er ein Engel des mittleren Himmels.

Ebnet er hingegen den Weg oder öffnet die Türe nur bis zum letzten

oder natürlichen Grad, dann wird der Mensch, wenn er Gott aner-

kennt und Ihn mit werktätiger Frömmigkeit verehrt, ein Bild Gottes

im untersten Grad, und nach dem Tode wird er ein Engel des

untersten Himmels.

Wenn er aber Gott nicht anerkennt und Ihn nicht mit werktätiger

Frömmigkeit verehrt, so legt er das Bild Gottes ab und wird einem

Tier ähnlich, nur daß er das Vermögen hat zu denken und infolgedes-

sen zu reden. Wenn er alsdann den obersten natürlichen Grad

verschließt, welcher dem obersten himmlischen entspricht, so wird

er hinsichtlich des Liebens einem Tier der Erde ähnlich; verschließt

er aber den mittleren natürlichen Grad, welcher dem mittleren

geistigen entspricht, so wird er hinsichtlich des Liebens wie ein

Fuchs, und hinsichtlich der Sehkraft des Verstandes wie ein Nacht-

vogel; verschließt er hingegen auch den unteren natürlichen Grad

hinsichtlich seines Geistigen, so wird er in Ansehung des Liebens

wie ein wildes Tier und in Ansehung des Verständnisses des Wahren

wie ein Fisch. Das göttliche Leben, das durch den Einfluß aus der

Sonne des Engelhimmels den Menschen in Tätigkeit setzt, kann dem

Licht aus der Sonne der Welt und seinem Einfluß in einen durch-

sichtigen Gegenstand verglichen werden; die Aufnahme des Lebens

im obersten Grade dem Einfluß des Lichtes in den Diamant; die

Aufnahme des Lebens im zweiten Grade dem Einfluß des Lichtes
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in Kristall, und die Aufnahme des Lebens im untersten Grade dem

Einfluß des Lichtes in Glas oder in durchscheinendes Pergament:

würde aber dieser Grad hinsichtlich seines Geistigen gänzlich

verschlossen, was alsdann geschieht, wenn Gott geleugnet und der

Satan verehrt wird, dann könnte die Aufnahme des Lebens von Gott

verglichen werden dem Einfluß des Lichtes in undurchsichtige

Gegenstände der Erde, wie z. B. in faules Holz, oder in Sumpfrasen,

oder in Mist usw.; denn der Mensch wird alsdann ein geistiger

Leichnam. WCR 34

5.5. Weil die Engelhimmel in drei Grade geschieden sind,

darum ist auch das menschliche Gemüt in drei Grade

geschieden, weil dieses ein Abbild des Himmels ist,

d. h. ein Himmel in kleinster Gestalt

Beim Erforschen der Ursachen aus den Wirkungen entdeckt man

die Wahrheit, daß es zweierlei Gattungen von Graden gibt, eine, in

der sich Vorgehendes und Nachgehendes findet und eine andere,

in der sich Größeres und Kleineres findet. Die Grade, welche

Vorgehendes und Nachgehendes scheiden, nennen wir Höhengrade

oder auch abgesetzte Grade; die Grade dagegen, mittels denen

Größeres und Kleineres voneinander geschieden wird, nennen wir

Breitengrade oder auch stets fortlaufende Grade. Die Höhengrade

oder die abgesetzten Grade verhalten sich wie die Fortzeugungen

und Bildungen eines vom anderen, wie z. B. irgendeines Nerven zu

einer Muskelfaser, oder irgendeines Holzes, Steins oder Metalls aus

Teilen zueinander und jeder dieser Teile wieder zu noch kleineren

Teilchen. Die Breitengrade dagegen, oder die stetig fortlaufenden

Grade verhalten sich wie Zunahme oder Abnahme desselben

Höhengrades unter dem Gesichtspunkt von breit, lang, hoch und tief,

wie z. B. von größeren und kleineren Wasser-, Luft- oder Äthermas-

sen, oder wie auch von großen oder nicht großen Holz-, Stein- oder
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Metallmassen. Das Ganze und alles Einzelne in den Welten, der

geistigen und naturmäßigen, ist von der Schöpfung her in dieser

beiderlei Gattung von Graden. Das ganze Tierreich auf unserer Welt

ist in jenen Graden im Gemeinsamen und im Besonderen; das ganze

Pflanzenreich und das ganze Mineralreich desgleichen, wie auch

der Atmosphärenplan herab von der Sonne bis zum Erdball, darum

gibt es drei Atmosphären, nach den Höhengraden unterscheidbar

getrennt, sowohl in der geistigen Welt, als in der naturmäßigen Welt,

weil in beiden eine Sonne besteht. Die Atmosphären der geistigen

Welt sind ihrer Entstehung gemäß substantiell, und die Atmosphären

der naturmäßigen Welt ihrem Ursprung gemäß materiell, und weil

die Atmosphären nach jenen Graden aus ihren Ursprüngen nieder-

steigen und weil sie Träger des Lichts und der Wärme sind, und

gleichsam die fördernden Bewegungsmittel für beide, so folgt daraus,

daß es drei Grade von Licht und Wärme gibt; und weil das Licht

in der geistigen Welt in seinem Grundwesen Weisheit und die Wärme

daselbst in ihrem Grundwesen Liebe ist, wie wir oben an der

betreffenden Stelle nachgewiesen haben, so folgt auch, daß es drei

Grade von Weisheit und drei Grade von Liebe gibt, mithin drei

Lebensgrade, denn sie stufen sich in Gemäßheit dessen, was sie

durchlaufen. Das ist auch der Grund, warum es drei Engelhimmel

gibt, den obersten, (auch dritter Himmel genannt), in dem sich die

Engel des obersten Grades befinden; den mittleren (auch zweiter

genannt), wo sich die Engel des zweiten Grades befinden, und den

letzten (auch erster genannt), wo sich die Engel des letzten Grades

befinden. Auch scheiden jene Himmel sich ab, nach den Graden von

Weisheit und Liebe. Die im letzten Himmel, sind in Liebe, zu wissen

Wahres und Gutes, die im mittleren Himmel, sind in Liebe, jenes

zu verstehen und die im obersten Himmel, sind in Liebe, weise zu

sein, d. h. demgemäß zu leben, was sie wissen und verstehen. Weil

die Engelhimmel in drei Grade geschieden sind, darum ist auch das
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menschliche Gemüt in drei Grade geschieden, weil dieses ein Abbild

des Himmels ist, d. h. ein Himmel in kleinster Gestalt. Hierin liegt

der Grund, warum der Mensch Engel eines jener drei Himmel werden

kann und es wird, je nach der Aufnahme von Liebe und Weisheit

vom Herrn. Engel des letzten Himmels kann er werden, wenn er bloß

Liebe aufnimmt, zu wissen Wahres und Gutes; Engel des mittleren

Himmels, wenn er Liebe aufnimmt, jenes zu verstehen, und Engel

des obersten Himmels, wenn er Liebe, weise zu sein, aufnimmt, d.

h. jenem gemäß zu leben. In einer Denkwürdigkeit, die dem Werk

»Über die eheliche Liebe« Nr. 270 eingefügt ist, ist ausgeführt, daß

des Menschen Gemüt sich in drei Regionen scheidet nach den Graden

der Himmel. Das Gesagte lehrt uns, daß alles geistige Einfließen

zum Menschen und in den Menschen vom Herrn herniedersteigt,

jene drei Grade hindurch, und daß es vom Menschen aufgenommen

wird, nach dem Grad von Weisheit und Liebe, in dem er sich

befindet.

Die Kenntnis dieser Grade ist in unserer Zeit von höchster

Bedeutung, weil viele, da sie keinerlei Kenntnis davon haben, im

letzten Grad stehen und hängen bleiben, in dem ihre Körpersinne

sind und infolge von Unkenntnis, welche Finsternis des Verstandes

ist, nicht emporgehoben werden können in das geistige Licht, das

über ihnen ist. So zieht der Naturalismus gleichsam mit eigener

Macht ein, wenn Menschen dieser Art sich getrieben fühlen, etwas

zu erkunden und zu erforschen über die menschliche Seele und das

Gemüt und dessen Vernunftmäßigkeit, mehr noch aber, wenn sie

Kenntnis erlangen wollen über den Himmel und über das Leben nach

dem Tode. Sie gleichen dann solchen, die auf Märkten stehen, mit

Ferngläsern in den Händen nach dem Himmel schauen und eitle

Wahrsagereien von sich geben, und auch solchen, die über jeden

gesehenen Gegenstand und über jedes gehörte Ding plaudern und

auch scheinbar mit Vernunft reden, nur daß nichts Vernunftmäßiges
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aus dem Verstand heraus dabei ist. Solche aber sind wie Fleischer,

die sich für Anatomen halten, weil sie das Eingeweide von Ochsen

und Schafen durchmustert haben, äußerlich und innerlich. Soviel

bleibt immer wahr, daß Denken aus dem Einfließen eines durch das

Einfließen von geistigem Licht nicht erhellten naturmäßigen Licht-

scheines heraus, nichts anderes ist, als träumen, und reden aus diesem

Denken heraus, faseln. - Über die Grade findet sich das Nähere im

Werk »Über die göttliche Liebe und göttliche Weisheit«, Nr.

173-281. VSL 1.Teil/14

5.6. Das Inwendige des Menschen, das dem Gemüt angehört,

ist in ebenso vielen Grade geschieden,

wie die Engelhimmel es sind

Damit noch besser begriffen werde, was und wie beschaffen die

gesonderten Grade sind und worin ihr Unterschied von den stetig

fortlaufenden Graden besteht, mögen die Engelhimmel als Beispiel

dienen. Es gibt drei Himmel, und diese sind durch Grade der Höhe

voneinander geschieden, weshalb ein Himmel unterhalb des anderen

ist. Sie haben auch keine Gemeinschaft untereinander anders als

durch ein Einfließen, welches vom Herrn geschieht durch die Himmel

hindurch in Seiner Ordnung bis zum untersten hinab und nicht

umgekehrt. Jeglicher Himmel für sich aber ist nicht durch Höhen-

grade, sondern durch Breitengrade abgeteilt; die, welche sich in der

Mitte oder im Zentrum befinden, sind im Licht der Weisheit,

diejenigen hingegen, die sich in den Umkreisen bis zu den Grenzen

hinaus befinden, sind im Schatten der Weisheit. So nimmt die

Weisheit ab bis zur Unwissenheit, wie das Licht abnimmt bis zum

Schatten, was in stetiger Weise geschieht. Ähnliches findet bei den

Menschen statt. Das Inwendige, das ihrem Gemüt angehört, ist in

ebenso viele Grade geschieden, wie die Engelhimmel es sind, und

zwar ist einer ihrer Grade oberhalb des anderen, weshalb das
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Inwendige der Menschen, das ihrem Gemüt angehört, in gesonderte

Grade oder in Höhengrade abgeteilt ist. Daher kommt, daß der

Mensch im untersten Grad sein kann, dann in einem höheren und

auch im höchsten, je nach dem Grade seiner Weisheit, und weiter,

daß, wenn er bloß im untersten Grad ist, der höhere Grad ver-

schlossen ist, und daß er aufgeschlossen wird, je wie er Weisheit

vom Herrn in sich aufnimmt. Es sind auch beim Menschen, wie im

Himmel, stetig fortlaufende oder Breitengrade. Daß der Mensch den

Himmeln ähnlich ist, hat seinen Grund darin, daß er dem Inwendigen

seines Gemüts nach der Himmel in kleinster Form ist, inwieweit

er in der Liebe und in der Weisheit aus dem Herrn ist. Daß der

Mensch nach dem Inwendigen seines Gemüts der Himmel in

kleinster Form sei, sehe man im Werk über »Himmel und Hölle«

(Nr. 51-58). LW 186

5.7. Das menschliche Gemüt ist in drei Regionen abgeteilt

Daß diese drei Liebesgattungen in jeglichem Menschen von der

Schöpfung und somit von der Geburt an sind, und daß sie, wenn sie

einander gehörig untergeordnet sind, den Menschen vervollkomm-

nen, widrigenfalls aber ihn verkehren, wird im folgenden Abschnitt

nachgewiesen werden. Hier mag nur bemerkt werden, daß jene drei

Liebesgattungen alsdann einander gehörig untergeordnet sind, wenn

die Liebe des Himmels das Haupt, die Liebe der Welt die Brust und

den Leib, und die Liebe zu sich die Füße und Fußsohlen bildet. Das

menschliche Gemüt ist, wie oben einige Male gesagt worden ist,

in drei Regionen abgeteilt; der Mensch hat aus der oberen Region

sein Absehen auf Gott, aus der zweiten oder mittleren auf die Welt,

aus der dritten oder untersten auf sich selbst; weil das menschliche

Gemüt von der Art ist, so kann es erhoben werden und sich erheben

nach oben, weil zu Gott und dem Himmel; es kann zerstreut werden

und sich zerstreuen nach den Seiten allenthalben hin, weil in die Welt
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und in deren Natur, und es kann auch versenkt werden und sich

versenken nach unten, weil zur Erde und in die Unterwelt; hierin

sucht das Gesicht des Körpers dem Gesicht des Gemüts gleich-

zukommen, auch jenes kann aufblicken, umherblicken und hin-

abblicken. Das menschliche Gemüt ist wie ein Haus von drei

Geschoßen, zwischen denen eine Verbindung durch Treppen besteht,

und in deren obersten Engel aus dem Himmel wohnen, im mittleren

Menschen aus der Welt, und im untersten Genien. Ein Mensch, in

dem jene drei Liebesgattungen einander gehörig untergeordnet sind,

kann nach Gefallen auf- und niedersteigen, und wenn er in das

oberste Geschoß aufgestiegen ist, so ist er zusammen mit den Engeln

wie ein Engel, und wenn er von da herabsteigt in das mittlere, so

ist er hier zusammen mit Menschen wie ein Engelmensch, und steigt

er aus diesem noch weiter herab, so ist er mit Genien zusammen wie

ein Mensch der Welt, und unterweist, straft und zähmt sie. In einem

Menschen, in dem jene drei Liebesgattungen einander gehörig

untergeordnet sind, sind sie auch nebeneinander geordnet, sodaß die

höchste Liebe, welche die Liebe des Himmels ist, inwendig in der

zweiten ist, welche die Liebe der Welt ist, und durch diese in der

dritten oder untersten, welche die Liebe zu sich ist; und die Liebe,

welche inwendig ist, leitet auch die, welche außerhalb ist, nach ihrem

Wink. Ist daher die Liebe des Himmels inwendig in der Liebe der

Welt, und durch diese in der Liebe zu sich, so schafft der Mensch

in jeder derselben Nutzwirkungen aus dem Gott des Himmels. Diese

drei Liebesgattungen sind im Wirken wie der Wille, der Verstand

und die Handlung; der Wille fließt ein in den Verstand und versieht

sich da mit den Mitteln, durch die er die Handlung hervorbringt.

Doch hierüber wird man mehreres sehen im folgenden Abschnitt,

in dem nachgewiesen werden wird, daß jene drei Liebesgattungen,

wenn sie einander gehörig untergeordnet sind, den Menschen

vervollkommnen; wenn sie aber einander nicht gehörig untergeordnet
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sind, ihn verkehren und umwenden.    WCR 395

5.8. Die drei Regionen des Gemütes:

natürliche, geistige und himmlische

Dritte Denkwürdigkeit. Eines Morgens nach dem Schlaf vertiefte

sich mein Denken in einige Geheimnisse der ehelichen Liebe, und

zuletzt in dieses: In welcher Region des menschlichen Gemüts hat

die wahrhaft eheliche Liebe ihren Wohnsitz, und in welcher die

eheliche Kälte? Ich wußte, daß es drei Regionen des menschlichen

Gemüts gibt, eine über der anderen, und daß in der untersten Region

die natürliche Liebe, in der oberen die geistige Liebe, und in der

obersten die himmlische Liebe wohnt, und daß in jeder Region eine

Ehe des Guten und des Wahren ist; und daß, weil das Gute Sache

der Liebe und das Wahre Sache der Weisheit ist, in einer jeden

Region die Ehe der Liebe und Weisheit ist; ferner, daß diese Ehe

die gleiche sei, wie die Ehe des Willens und des Verstandes, weil

der Wille das Aufnahmegefäß der Liebe und der Verstand das

Aufnahmegefäß der Weisheit ist. Als ich mich in solches Denken

vertieft hatte, siehe, da sah ich zwei Schwäne gegen Mitternacht

fliegen, und bald darauf zwei Paradiesvögel gegen Mittag und auch

zwei Turteltauben im Aufgang fliegen; und als ich mit dem Blick

die Flüge verfolgte, sah ich, daß die zwei Schwäne ihren Weg von

Mitternacht zum Aufgang lenkten, ebenso die zwei Paradiesvögel

vom Mittag her, und daß sie sich mit den zwei Turteltauben im Osten

zusammengesellten, und zusammen einem hochragenden Palast

daselbst zuflogen, den Ölbäume, Palmen und Buchen umgaben. Im

Palast waren drei Reihen Fenster, eine über der anderen; und als ich

dahin blickte, sah ich die Schwäne in den Palast hineinfliegen durch

die offenen Fenster in der untersten Reihe, die Paradiesvögel durch

die offenen Fenster in der zweiten Reihe, und die Turteltauben durch

die offenen Fenster in der obersten Reihe. Als ich dieses gesehen
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hatte, stand ein Engel da und sagte: Verstehst du, was du gesehen?

Ich antwortete: Ein wenig. Er sagte: Jener Palast bildet die Wohnun-

gen der ehelichen Liebe vor, wie sie in den menschlichen Gemütern

sind; der oberste Teil desselben, in den die Turteltauben sich

zurückzogen, bildet den obersten Teil des Gemüts vor, wo die

eheliche Liebe in der Liebe zum Guten mit ihrer Weisheit wohnt,

der mittlere Teil, in den die Paradiesvögel sich zurückzogen, die

mittlere Region, wo die eheliche Liebe in der Liebe zum Wahren

mit ihrer Einsicht wohnt, und der unterste Teil, in den die Schwäne

sich zurückzogen, die unterste Region des Gemüts, wo die eheliche

Liebe in der Liebe zum Gerechten und Redlichen mit ihrem Wissen

wohnt. Die drei Vogelpaare bezeichnen dasselbe; das Paar Turteltau-

ben die eheliche Liebe der obersten Region, das Paradiesvogelpaar

die eheliche Liebe der mittleren Region, und das Schwanenpaar die

eheliche Liebe der untersten Region; die gleiche Bedeutung haben

die drei Gattungen von Bäumen um den Palast her, die Ölbäume,

die Palmen und die Buchen. Wir im Himmel nennen die oberste

Region des Gemüts die himmlische, die mittlere die geistige, und

die unterste die natürliche; und wir begreifen sie als Wohnungen

in einem Haus, eine über der anderen, und daß man von der einen

in die andere auf Stufen hinaufsteigt, wie durch Treppen; und in

einem jeden Teil wie zwei Zimmer, das eine für die Liebe, das andere

für die Weisheit, und weiter vorne ein Schlafgemach, wo die Liebe

mit ihrer Weisheit, oder das Gute mit seinem Wahren, oder was das

gleiche, wo der Wille mit seinem Verstand sich gleichsam im Ehebett

zusammengesellen; in diesem Palast zeigen sich wie abgebildet alle

Geheimnisse der ehelichen Liebe.

Als ich dieses vernommen, regte sich in mir der Wunsch, ihn

zu sehen, und ich fragte, ob man hineintreten und ihn sehen dürfe,

weil es ein vorbildlicher Palast sei. Er antwortete: Keine anderen,

als die, welche im dritten Himmel sind, weil bei diesen alles, was
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die Liebe und Weisheit vorbildet, zur Wirklichkeit wird; von ihnen

habe ich das gehört, was ich dir berichtet habe, wie auch dieses, daß

die wahrhaft eheliche Liebe in der obersten Region inmitten der

gegenseitigen Liebe wohne, im Gemach oder Zimmer des Willens,

und auch inmitten der Wahrnehmungen der Weisheit, im Gemach

oder Zimmer des Verstandes, und daß sie sich im Ehebett zu-

sammengesellen, im Schlafgemach, das an der Vorderseite und im

Osten liegt. Ich fragte weiter, warum es zwei Gemächer seien. Er

antwortete: Der Ehemann ist im Gemach des Verstandes, und die

Ehegattin ist im Gemach des Willens. Auf die Frage: Wenn die

eheliche Liebe dort wohnt, wo ist denn die eheliche Kälte? antwortete

er: Auch in der obersten Region, aber nur im Gemach des Verstandes,

während das Gemach des Willens dort verschlossen ist; denn der

Verstand kann mit seinen Wahrheiten, sooft er will, durch eine

Schneckentreppe in die oberste Region in sein Gemach aufsteigen,

wenn aber der Wille mit dem Guten seiner Liebe nicht zugleich in

das damit verbundene Gemach aufsteigt, wird dieses verschlossen,

und es entsteht Kälte im anderen, und dieses ist die eheliche Kälte.

Während eine solche Kälte gegen die Gattin vorhanden ist, blickt

der Verstand von der obersten Region zur untersten, und steigt auch,

wenn ihn die Furcht nicht zurückhält, hinab, um daselbst von

unerlaubtem Feuer zu erwärmen. Als er dies gesagt hatte, wollte er

noch mehreres über die eheliche Liebe aus ihren Abbildern in jenem

Palast mitteilen; er sagte jedoch: Genug für diesmal: untersuche

zuerst, ob dieses über den gemeinen Verstand hinausgeht; ist es so,

wozu noch mehr? Wo aber nicht, so wird noch mehreres aufgedeckt

werden. EL 270
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5.9. Das menschliche Gemüt ist in drei Regionen abgeteilt ist,

deren oberste die himmlische, die zweite die geistige und die

dritte die natürliche genannt wird. Diese drei Regionen stehen

offen bei denen, die in einer wahrhaft ehelichen Liebe sind, und

und der Einfluß erfolgt der Ordnung nach diesen

Öffnungen gemäß

II. Somit sind nur mit einer Gattin jene himmlischen Wonnen,

geistigen Wohlgefühle und natürlichen Annehmlichkeiten möglich,

die von Anfang an vorgesehen wurden für die, welche in einer

wahrhaft ehelichen Liebe sind. Es wird gesagt ›himmlische Wonnen,

geistige Wohlgefühle, und natürliche Annehmlichkeiten‹, weil das

menschliche Gemüt in drei Regionen abgeteilt ist, deren oberste die

himmlische, die zweite die geistige und die dritte die natürliche

genannt wird. Diese drei Regionen stehen offen bei denen, die in

einer wahrhaft ehelichen Liebe sind, und der Einfluß erfolgt der

Ordnung nach diesen Öffnungen gemäß; und weil die Freuden dieser

Liebe in der obersten Region die ausgezeichnetsten sind, werden

dieselben empfunden als Wonnen, und weil sie in der mittleren

Region weniger ausgezeichnet sind, so werden sie empfunden als

Wohlgefühle, und zuletzt in der untersten Region als Annehmlich-

keiten; daß diese existieren, empfunden und gefühlt werden, erhellt

aus den Denkwürdigkeiten, worin sie beschrieben werden. Daß alle

diese Glückseligkeiten von Anfang an vorgesehen wurden für die,

welche in einer wahrhaft ehelichen Liebe sind, beruht darauf, daß

die unendliche Fülle aller Wonnen im Herrn ist, und Er selbst die

göttliche Liebe ist; das Wesen der Liebe aber ist, daß sie all ihr Gutes

einem anderen mitteilen will, den sie liebt; daher hat Er zugleich

mit dem Menschen jene Liebe geschaffen, und in ihn die Fähigkeit

gelegt, jenes [Gute] aufzunehmen und zu empfinden. Wer ist so

stumpf und sinnlos, daß er nicht sehen könnte, es müsse eine Liebe

geben, in die vom Herrn alles Wonnige, Glückselige und Angenehme
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hineingelegt ist, was nur hineingelegt werden kann?    EL 335/II

5.10. Der Mensch ist Mensch und unterscheidet sich von den

Tieren dadurch, daß sein Gemüt in drei Regionen unterschieden

ist, in ebenso viele wie die Himmel; und daß er aus der untersten

Region in die obere, und auch von dieser in die oberste erhoben,

und so ein Engel eines Himmels,

ja auch des dritten werden kann

Die Ehebrüche aus Vorsatz des Willens, und die Ehebrüche aus

Begründung des Verstandes machen die Menschen natürlich, sinnlich

und fleischlich. Der Mensch ist Mensch, und unterscheidet sich von

den Tieren dadurch, daß sein Gemüt in drei Regionen unterschieden

ist, in ebenso viele wie die Himmel; und daß er aus der untersten

Region in die obere, und auch von dieser in die oberste erhoben, und

so ein Engel eines Himmels, ja auch des dritten werden kann. Zu

diesem Zweck ist dem Menschen die Fähigkeit gegeben, den

Verstand bis dahin zu erheben; wenn aber die Liebe seines Willens

nicht zugleich erhoben wird, so wird er nicht geistig, sondern bleibt

natürlich; nichtsdestoweniger behält er die Fähigkeit, den Verstand

zu erheben; der Grund, warum er sie behält, ist, damit er gebessert

werden kann; denn er wird durch den Verstand gebessert, was durch

die Gedanken des Guten und Wahren und durch eine vernünftige

Anschauung aus ihnen geschieht. Wenn er diese Erkenntnisse

vernünftig anschaut, und danach lebt, dann wird die Liebe des

Willens zugleich erhoben, und in demselben Grad wird das Mensch-

liche vervollkommnet, und der Mensch wird mehr und mehr ein

Mensch. Anders kommt es, wenn er nicht nach den Erkenntnissen

des Guten und Wahren lebt; dann bleibt die Liebe seines Willens

natürlich, und sein Verstand wird nur zeitweise geistig, denn er

schwingt sich von Zeit zu Zeit empor, wie ein Adler, und sieht herab

auf das, was unten der Gegenstand seiner Liebe ist, und wenn er es
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sieht, so fliegt er dazu herab und verbindet sich mit diesem. Wenn

daher die Gelüste des Fleisches der Gegenstand seiner Liebe sind,

so läßt er sich aus der Höhe herab und ergötzt sich in der Verbindung

mit ihnen an den Lustreizen derselben; dann erhebt er sich wieder,

um einen guten Namen zu bekommen, und für weise gehalten zu

werden, in die Höhe, und so geht es abwechslungsweise hinauf und

hinab, wie soeben gesagt worden. Daß die Ehebrecher des dritten

und vierten Grades, nämlich solche, die aus Vorsatz des Willens und

aus Begründung des Verstandes sich zu Ehebrechern gemacht haben,

ganz natürlich sind, und je länger je mehr sinnlich und fleischlich

werden, beruht darauf, daß sie die Liebe ihres Willens und zugleich

alsdann den Verstand in die Unreinigkeiten der buhlerischen Liebe

versenkt und daran ergötzt haben, wie unreine Vögel und Tiere an

fauligen und kotigen Dingen, als wären es köstliche Speisen und

Leckerbissen; denn die Ausdünstungen, die von ihrem Fleisch

aufsteigen, erfüllen die Wohnung mit ihrem dicken Qualm, sodaß

der Wille nichts Köstlicheres und Delikateres empfindet. Diese sind

es, die nach dem Tode fleischliche Geister werden, und von denen

die unreinen Dinge der Hölle und der Kirche herkommen, von denen

Nr. 430, 431. EL 495/XV

5.11. Das menschliche Gemüt ist in drei Regionen abgeteilt; das

unterste heißt das natürliche, das mittlere das geistige, und das

oberste das himmlische. Das Gemüt ist auch in eine obere und

untere Region unterteilt

Das menschliche Gemüt ist in drei Regionen abgeteilt; das unterste

heißt das natürliche, das mittlere das geistige, und das oberste das

himmlische. Der Mensch wird durch die Wiedergeburt von der

untersten Region, welche die natürliche ist, in die obere, welche

geistig ist, und durch diese in die himmlische erhoben; daß es drei

Regionen des Gemütes gibt, wird im folgenden Abschnitt nach-
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gewiesen werden. Daher kommt, daß der unwiedergeborene Mensch

der natürliche heißt, und der wiedergeborene der geistige; woraus

erhellt, daß das Gemüt des wiedergeborenen Menschen in die geistige

Region erhoben ist, und hier von oben herab sieht, was im unteren

oder natürlichen Gemüt vorgeht. Daß im menschlichen Gemüt eine

untere und eine obere Region ist, kann jeder bei leichter Aufmerk-

samkeit auf seine Gedanken sehen und anerkennen; denn er sieht,

was er denkt, und sagt deshalb: dies oder jenes habe er gedacht und

denke er; was nicht möglich wäre, wenn nicht ein inwendigeres

Denken, das Wahrnehmung heißt, vorhanden wäre und hineinblickte

in das untere, welches Denken heißt. Der Richter, wenn er die vom

Advokaten in langer Reihe vorgebrachten Gründe hört oder liest,

sammelt sie in der oberen Region seines Gemüts in einen Überblick,

somit in eine Gesamtanschauung, und senkt hernach den Blick von

da herab in die untere Region, welche die des natürlichen Denkens

ist, und bringt hier die Beweisgründe in Ordnung, und gibt nach der

oberen den Ausspruch und das Urteil. Wer weiß nicht, daß der

Mensch in einem oder zwei Augenblicken denken und schließen

kann, was er durch das untere Denken nicht in Zeit einer Stunde

auszusprechen vermag? Dies ist angeführt worden, damit man wisse,

daß das menschliche Gemüt in untere und obere Regionen abgeteilt

ist.                                                                                   WCR 603

5.12. Der Einfluß des Lichtes in die drei dem Gemüt

angehörenden Lebensgrade

Nun soll gesagt werden, welch ein Einfluß des Lichtes in die drei

Lebensgrade stattfindet, die dem Gemüt angehören: Die Formen,

die Aufnahmegefäße der Wärme und des Lichtes oder der Liebe und

Weisheit bei ihm sind und die, wie gesagt, in dreifacher Ordnung

oder nach drei Graden bestehen, sind von Geburt her durchsichtig

und lassen geistiges Licht hindurch wie das Kristallglas natürliches

92



5. DAS GEMÜT UND DIE GRADE / REGIONEN

Licht. Daher kommt, daß der Mensch in Hinsicht der Weisheit bis

in den dritten Grad erhoben werden kann. Gleichwohl jedoch

schließen sich jene Formen nicht auf, sofern nicht geistige Wärme

sich verbindet mit dem geistigen Licht oder Liebe mit der Weisheit.

Durch diese Verbindung werden jene durchsichtigen Formen nach

den Graden aufgeschlossen. Es verhält sich damit wie mit dem Licht

und der Wärme der Weltsonne in ihrer Wirkung auf die Pflanzenkör-

per auf dem Erdboden. Das Winterlicht, das ebenso weiß ist wie das

Sommerlicht, schließt nichts auf im Samen oder im Baum, sondern

wenn die Frühlingswärme sich mit dem Licht verbindet, dann schließt

sie auf. Die Sache ist die gleiche; denn das geistige Licht entspricht

dem natürlichen Licht, und die geistige Wärme entspricht der

natürlichen Wärme. LW 245

5.13. Es werden die geistigen Dinge des Wortes und der Kirche

in die höchste Region des Gemüts erhoben und bilden sich dort;

die Ursache ist, weil dort der Eingang des Herrn mit dem göttlich

Wahren und Guten beim Menschen ist

Es ist jedoch wohl zu merken, daß die geistigen Dinge des Wortes

und der Kirche, die der Mensch mit Liebe in sich aufnimmt und die

der Verstand befestigt, beim Menschen bleiben, nicht hingegen in

gleicher Weise die bürgerlichen und politischen Dinge, weil die

geistigen Dinge in die höchste Region des Gemüts sich erheben und

dort sich bilden; die Ursache ist, weil dort der Eingang des Herrn

mit dem göttlich Wahren und Guten beim Menschen ist, und wie

der Tempel, in dem Er ist; wogegen die bürgerlichen und politischen

Dinge, weil sie der Welt angehören, die unteren Regionen des

Gemüts einnehmen, und einige daselbst wie kleine Nebengebäude

außerhalb des Tempels, andere wie Vorhöfe sind, durch die man

eingehen muß. Daß die geistigen Dinge der Kirche in der obersten

Region des Gemütes wohnen, hat seinen Grund auch darin, daß sie
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Eigentum der Seele sind und sich auf deren ewiges Leben beziehen,

die Seele aber im Obersten ist, und ihre Nahrung nicht aus anderen

Speisen, als aus geistigen bezieht; weshalb der Herr Sich das Brot

nennt, indem Er sagt: „Ich bin das lebendige Brot, das aus dem

Himmel herabgekommen ist; wird jemand von diesem Brot essen,

so wird er ewig leben“: Joh.6/51. In jener Region wohnt auch die

Liebe des Menschen, die seine Seligkeit nach dem Tode macht, und

hier hauptsächlich wohnt auch sein freier Wille in geistigen Dingen,

und aus diesem steigt alles Freie herab, das der Mensch in natürlichen

Dingen hat, und weil dort dessen Ursprung ist, so teilt es dasselbe

allen freien Willensbestimmungen in natürlichen Dingen mit, und

mittelst dieser nimmt die im Obersten herrschende Liebe alles, was

ihr zusagt, an sich; es ist eine Mitteilung wie die der Quellader an

die ihr entströmenden Gewässer, und wie die des eigentlich Frucht-

bringenden des Samens an alle und jede Teile des Baumes, besonders

an die Früchte, in denen er sich erneuert. Wenn aber jemand den

freien Willen in geistigen Dingen leugnet, und daher ihn verwirft,

so macht er sich eine andere Quelle und öffnet dahin eine Ader, und

verwandelt die geistige Freiheit in eine bloß natürliche und zuletzt

in eine höllische Freiheit; diese Freiheit wird auch wie die Keimkraft

des Samens, die ebenfalls frei durch den Stamm und die Zweige in

Früchte übergeht, die von ihrem Ursprung her inwendig faulig sind.

WCR 494
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6. Die drei Grade des Gemütes in der Erklärung

mit natürlichem, geistigem2 und himmlischem Gemüt

6.1. Im menschlichen Gemüt wirken drei Sonnenatmosphären;

nicht aber im inneren oder geistigen Gemüt, und im innersten

Gemüt ist der Herr als Sonne

Daß drei Sonnen-Atmosphären in dem Menschlichen Gemüte wirken,

aber nicht in dem Inneren, sondern daß Gott Messias in dem inneren

und Innersten [Gemüte] als Sonne ist.

Es gibt vier natürliche Sphären, die durch die Sonne entstehen. Die

[unterste] Atmosphäre ist bekannt, welche das Hören [des Schalls]

bewirkt. Die reinere Atmosphäre, die von der Luftsphäre getrennt

ist, bewirkt das Sehen oder die Sichtbarkeit der Dinge durch Zurück-

strahlung des Lichtglanzes von allen Gegenständen. Wie weit aber

diese Atmosphäre in das natürliche Gemüt eindringt und ob sie die

sogenannten materiellen Vorstellungen, oder die Phantasien und

Einbildungen bewirkt, ist mir noch nicht recht klar, ist aber aus

mehreren Gründen wahrscheinlich. Das wird dann die erste Atmo-

sphäre sein, welche im natürlichen Gemüt herrscht. Die zweite

Atmosphäre, ein noch reinerer Äther, ist die, welche die magneti-

schen Kräfte hervorbringt, welche nicht nur den Magnet im Be-

sonderen, sondern auch den ganzen Erdkreis umgibt, aber wie weit,

ist nicht nötig zu beschreiben. Sie bewirkt die Richtung der ganzen

Erdkugel gegen die Pole der Welt, und noch vieles in Betreff der

magnetischen Hebungen und Abweichungen auf dem Erdball den

Menschen bekannt ist. Diese scheint im natürlichen Gemüt die

vernünftigen Gedanken hervorzubringen, bei welchen jedoch das

Geistige mitwirken muß, damit sie Leben haben, wie auch beim

2 ›Geistig‹ wird bei Swedenborg zweifach verwendet. 1) Geistig als Gegensatz
zur Materie (geistige Mensch oder Seele, den / die man nicht mit den Augen sehen
kann, und natürliche Mensch oder Körper.
2) Geistig als Bezeichnung für den geistigen Menschen oder Seele, der / die an
Gott glaubt und ein Leben nach der Lehre Gottes lebt.    Der Autor
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Sehen und auch bei jedem Sinne, damit sie wahrnehmen können.

Diese vierte ätherische Sphäre aber ist jene allgemeine in dem ganzen

Weltall herrschende, welche bei den Vernunfttätigkeiten desselben

Gemüts mitwirkt, weshalb dieses Gemüt das Natürliche genannt

wird, aber die inneren Tätigkeiten desselben heißen, wenn sie

verkehrt sind, Vernünfteleien, wenn sie der Ordnung gemäß sind,

einfach Vernunft, und diese besteht in einer Art von Gedanken wegen

des geistigen Einflusses. Diese Sphären gehören der Sonne an und

können Sonnensphären, und daher auch natürliche Sphären genannt

werden.

Was aber das innere Gemüt anbelangt, so befindet sich in

demselben nichts dergleichen, nichts Natürliches, sondern es ist

geistig. Im innersten Gemüt dagegen ist das Himmlische, und diese

Sphären werden von Gott Messias allein hervorgebracht, und sind

lebendig, weshalb sie geistige und himmlische Sphären genannt

werden müssen. Über diese habe ich mit dem Engel, der heute

morgen mit mir redete, gesprochen und wurde so in meiner Ansicht

bestätigt. 1747, den 27. Oktober, a. St. GT 222

6.2. Bei jedem Menschen ist ein Inwendiges, das aus dem Licht

des Himmels sieht, welches das inwendige geistige Gemüt

genannt wird, und ein Auswendiges, das aus dem Licht der Welt

sieht, welches das äußere natürliche Gemüt genannt wird

Daß Ägypten hier den vom geistigen getrennten natürlichen Men-

schen bedeutet, und daher das Falsche, das aus dem Bösen der

Selbstliebe, mithin aus dem Dünkel eigener Einsicht herkommt, soll

jetzt gesagt werden; denn wenn das Natürliche des Menschen von

seinem Geistigen getrennt wird, was hauptsächlich durch die

Selbstliebe geschieht, dann fließt aus dem Bösen dieser Liebe

Falsches aus; denn alles Falsche kommt aus dem Bösen, weil das

Falsche der Sachwalter des Bösen ist, und das Böse des Willens im
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Verstand gebildet wird durch Denkvorstellungen, welche Denkvor-

stellungen Falsches genannt werden. Und weil das Falsche, das aus

Bösem der Selbstliebe herkommt, einen Dünkel bei sich hat, (denn

der Mensch denkt alsdann aus dem Eigenen), darum wird durch

Ägypten hier auch der Dünkel der eigenen Einsicht bezeichnet.

Weil aber durch Ägypten der natürliche Mensch in beiderlei Sinn

bezeichnet wird, nämlich sowohl der mit dem geistigen Menschen

verbundene, als der von ihm getrennte, somit im guten Sinn und im

bösen Sinn, darum wird durch Ägypten auch Verschiedenes, was

dem natürlichen Menschen angehört, bezeichnet, was im allgemeinen

sich auf die Erkenntnisse und auf das Wißtümliche bezieht, denn

das Wahre und das Falsche des natürlichen Menschen wird Erkennt-

nisse und Wißtümliches genannt. Die Wahrheiten selbst aber, wenn

sie Leben erlangt haben, (was durch das Leben des Glaubens, welches

die Liebtätigkeit ist, geschieht), gehören seinem geistigen Menschen

an. Diese erscheinen mit ihren Neigungen und Lustreizen dem

Menschen nicht deutlich fühlbar und sichtbar, wie die Erkenntnisse

und das Wißtümliche des natürlichen Menschen, und zwar aus dem

Grund, weil der Mensch, solange er in der Welt lebt, natürlich denkt

und natürlich redet, und dies wird von ihm mit einer Art Anschauung,

die seinem Verstand angehört, empfunden und wahrgenommen. Aber

sein geistiges Denken, das mit der Neigung zum Wahren oder

Falschen verbunden ist, kommt nicht zur Erscheinung, ehe der

Mensch den natürlichen Leib abgelegt und einen geistigen Leib

angezogen hat, was nach dem Hingang oder Abscheiden aus dieser

Welt und beim Eintritt in die geistige Welt geschieht; alsdann denkt

er geistig und redet er geistig, und nicht wie früher, natürlich. Das

geschieht bei einem jeglichen Menschen, möge er bloß natürlich,

oder zugleich geistig sein, und das Denken bei dem bloß natürlichen

Menschen nach dem Tod ist dennoch geistig, aber grob, ohne

Einsicht des Wahren und Neigung zum Guten, denn es besteht aus
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entsprechenden Vorstellungen, die zwar wie materielle erscheinen,

aber dennoch nicht materiell sind. Aber über das geistige Denken

und daher Reden auch der bloß natürlichen Menschen in der geistigen

Welt soll anderwärts, so Gott will, mehreres gesagt werden.

Daß durch Ägypten im Wort der natürliche Mensch in beiderlei

Sinn, im guten und bösen, folglich alles das bezeichnet wird, was

dem natürlichen Menschen eigentümlich angehört, kam daher, weil

in Ägypten die Wissenschaften gepflegt wurden, hauptsächlich die

Wissenschaft der Entsprechungen und Vorbildungen, zu einer Zeit

wo die Kirchen vorbildliche waren. Weil sie aber den Entspre-

chungen gemäß sich Bilder machten, die sie, da sie aus innerlichen

ganz äußere geworden waren, gottesdienstlich zu verehren anfingen,

wodurch sie ihnen zu Götzenbilder wurden, so verwandelten sie die

Vorbilder geistiger und himmlischer Dinge in Gegenstände der

Abgötterei, wie auch Zauberei. Dies ist der Grund, warum Ägypten

im bösen Sinn, der dem vorigen entgegengesetzt ist, das falsche

Wißtümliche des natürlichen Menschen, und auch das Abgöttische

und Magische bezeichnet. Daß solches durch Ägypten bezeichnet

wird, kann aus sehr vielen Stellen im Wort erhellen.

Ehe wir aber zur Begründung dessen aus dem Wort übergehen,

müssen wir erkennen, daß bei einem jeglichen Menschen ein

Inwendiges ist, das aus dem Licht des Himmels sieht, welches

Inwendige der innere geistige Mensch, oder das inwendige geistige

Gemüt genannt wird, und ein Auswendiges, das aus dem Licht der

Welt sieht, welches Auswendige der äußere natürliche Mensch, oder

das äußere natürliche Gemüt genannt wird.

Bei einem jeden Menschen der Kirche muß das Innere mit dem

Äußeren verbunden sein, d. h., der innere geistige Mensch muß

verbunden sein mit dem äußeren natürlichen Menschen. Wenn sie

verbunden sind, dann herrscht der geistige Mensch, weil er im Licht

des Himmels ist, über den natürlichen Menschen, der im Licht der
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Welt ist, und jener regiert ihn wie ein Herr seinen Diener, und lehrt

ihn wie ein Meister seinen Schüler. Vermöge dieser Verbindung ist

der Mensch ein Mensch der Kirche und ist ein Engel. Wenn dagegen

der natürliche Mensch nicht verbunden ist mit dem geistigen und

ihm nicht untergeordnet, was hauptsächlich geschieht, wenn der

geistige Mensch verschlossen ist, (und verschlossen ist er bei denen,

welche die göttlichen Dinge des Wortes und der Kirche leugnen,

denn in diesem Fall sehen sie nichts aus dem Licht des Himmels),

alsdann ist der Mensch blind in geistigen Dingen, und durch seine

Vernunft verkehrt er alle Wahrheiten der Kirche, und durch die

Vorstellungen, die er hegt, verwandelt er sie in Falsches.

Über diesen Gegenstand, nämlich über die Verbindung des

geistigen Menschen mit dem natürlichen, und über die Trennung

des natürlichen Menschen vom geistigen, ist gar oft im Wort die

Rede, hauptsächlich wo von Ägypten gesprochen wird, weil durch

Ägypten der natürliche Mensch bezeichnet wird, sowohl der mit dem

geistigen Menschen verbundene, als der von ihm getrennte. Wo nun

von dem vom geistigen getrennten natürlichen Menschen gehandelt

wird, da wird Ägypten getadelt und verworfen.

Weil durch Ägypten im weiten Sinn der natürliche Mensch

bezeichnet wird, darum wird durch Ägypten auch das wahre Wißtüm-

liche und das falsche Wißtümliche bezeichnet, denn das Wahre und

das Falsche, das im natürlichen Menschen ist, wird Wißtümliches

genannt. Und weil das wahre und das falsche Wißtümliche durch

Ägypten bezeichnet wird, so wird durch dasselbe auch der Glaube

bezeichnet, weil der Glaube dem Wahren angehört und das Wahre

dem Glauben. Daher wird der mit der Liebtätigkeit verbundene

Glaube auch durch Ägypten im guten Sinn bezeichnet, aber der von

der Liebtätigkeit getrennte Glaube im bösen Sinn. Der Glaube ist

mit der Liebtätigkeit verbunden, wenn der geistige Mensch verbun-

den ist mit dem natürlichen, und alsdann wird durch Ägypten das
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wahre Wißtümliche bezeichnet. Aber der Glaube ist von der Lieb-

tätigkeit getrennt, wenn der natürliche Mensch vom geistigen getrennt

ist, und dann wird durch Ägypten das falsche Wißtümliche bezeich-

net; denn wenn der natürliche Mensch vom geistigen getrennt ist,

alsdann hat der Mensch keine Wahrheiten, und wenn er Wahrheiten

aus dem Wort oder aus der Kirchenlehre auffaßt, so verfälscht er

sie dennoch durch seine Denkvorstellungen. Daher wird bei einem

solchen Menschen der Kirche alles Wahre zum Falschen. Soviel von

der Bedeutung Ägyptens im Wort. EKO 654

6.3. Das Leben besteht im Wollen des Wahren und im Handeln

nach demselben aus Liebe. Dies ist aber nicht möglich beim bloß

natürlichen Gemüt, sondern beim geistigen Gemüt und durch

seinen Einfluß auf das natürliche Gemüt

„Und siehe, ein großer, feuerroter Drache“, Offb.12/3, bedeutet alle,

die ganz natürlich und sinnlich sind vermöge ihrer Selbstliebe, und

gleichwohl mehr oder weniger aus dem Wort wissen durch die Lehre

und Predigt aus demselben, und glauben, durch das Wissen allein

ohne ein demselben entsprechendes Leben selig zu werden.

Dies erhellt aus der Bedeutung des Drachen, insofern er den ganz

und gar natürlichen und sinnlichen Menschen bezeichnet, der aber

doch einige Kenntnis der geistigen Dinge besitzt, sei es aus dem Wort

oder durch die Predigt und durch die Religion, worüber im Folgen-

den.

Ferner aus der Bedeutung von groß und feuerrot, insofern sie

bezeichnen, in der Selbstliebe und ihrem Bösen sich befinden, denn

›groß‹ wird im Wort vom Guten gesagt und im entgegengesetzten

Sinn vom Bösen, wie ›viel‹ vom Wahren, und im entgegengesetzten

Sinn vom Falschen gesagt wird. Feuerrot aber wird gesagt von der

Liebe in beiderlei Sinn, nämlich von der himmlischen Liebe oder

der Liebe zum Herrn, und im entgegengesetzten Sinn von der
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teuflischen Liebe oder der Liebe zu sich selbst. Hieraus kann man

ersehen, daß unter dem großen, feuerroten Drachen alle verstanden

werden, die ganz und gar natürlich und sinnlich sind durch ihre

Selbstliebe, und gleichwohl mehr oder weniger aus dem Wort wissen,

aus der Lehre desselben oder durch die Predigt, und dabei meinen,

daß sie durch das bloße Wissen ohne das entsprechende Leben selig

werden. In diesem Wahn aber stehen sie, weil alle zu rein natürlichen

und sinnlichen Menschen werden, die nur für ihren Leib und für die

Welt leben, aber nicht für Gott und den Himmel, denn ein jeder wird

innerlich seinem Leben gemäß gestaltet, und für den Leib und die

Welt leben heißt, als ein natürlicher und sinnlicher Mensch leben,

dagegen für Gott und den Himmel leben heißt, als ein geistiger

Mensch leben. Ein jeder wird von seinen Eltern als ein sinnlicher

Mensch geboren, aber durch das Leben in der Welt wird er mehr

und mehr innerlich natürlich, d. h. vernünftig, gemäß seinem

sittlichen und bürgerlichen Leben und dem dadurch erworbenen

Vernunftlichte; dagegen wird er späterhin ein geistiger Mensch durch

die Wahrheiten oder Lehren aus dem Wort und durch ein denselben

gemäßes Leben.

Hieraus kann man ersehen, daß der, welcher weiß, was das Wort

oder die Lehre aus demselben oder der Prediger lehrt und nicht

danach lebt, wie gelehrt und gebildet er auch scheinen mag, dennoch

nicht geistig wird, sondern ein natürlicher und sinnlicher Mensch

bleibt; denn das Wissen und das Vermögen vernünftig zu denken,

macht den Menschen nicht geistig, sondern das Leben selbst. Der

Grund hiervon ist, weil das Wissen und die Fähigkeit, vernünftig

zu denken, natürlich ist und deshalb auch bei den Bösen, ja sogar

bei den Schlimmsten, stattfinden kann; dagegen machen die Wahr-

heiten aus dem Wort in Verbindung mit dem Leben nach denselben

den geistigen Menschen, denn das Leben besteht im Wollen des

Wahren und im Handeln nach demselben aus Liebe. Dies ist aber
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nicht möglich bei dem bloß natürlichen Menschen, sondern bei dem

geistigen, und durch seinen Einfluß auf den natürlichen; denn das

Wahre lieben und aus Liebe es wollen und vermöge dieses Wollens

auch tun, stammt aus dem Himmel, d. h. durch den Himmel vom

Herrn, und ist seiner Natur nach das Himmlische und Göttliche.

Dieses kann nicht unmittelbar in das natürliche Gemüt einfließen,

sondern nur mittelbar durch das geistige Gemüt, das geöffnet und

gebildet werden kann zur Aufnahme von Licht und Wärme aus dem

Himmel, d. h. zur Aufnahme des göttlich Wahren und göttlich Guten.

Dieses kann aber nicht unmittelbar in das natürliche Gemüt ein-

fließen, weil in diesem Gemüt das anererbte Böse des Menschen

wohnt, nämlich die Selbstliebe und die Liebe zur Welt, daher liebt

der natürliche Mensch an sich betrachtet nur sich selbst und die Welt,

und aus dieser Liebe will er, und aus diesem Wollen tut er jenes

Böse, und dies verhindert, daß etwas aus dem Himmel daselbst

einfließen oder aufgenommen werden kann. Deshalb wurde vom

Herrn dafür gesorgt, daß jenes Böse entfernt und dadurch Raum

verschafft werden kann für das Wahre und Gute der geistigen Liebe,

nämlich durch die Eröffnung und Bildung des geistigen Gemütes,

das oberhalb des natürlichen Gemütes ist, und durch den Einfluß

des Himmels vom Herrn durch dasselbe in das natürliche Gemüt.

Dies wurde gesagt, damit man wisse, daß nicht das Wissen

dessen, was zum Wort oder zur Lehre der Kirche gehört, den

geistigen Menschen macht, sondern das Leben nach dem, was der

Herr im Wort gebietet; daher kann man vieles aus dem Wort wissen

und dennoch ein natürlicher und sinnlicher Mensch bleiben. Solche

sind es, die im Wort durch den Drachen bezeichnet werden. Diese

werden durch den Drachen bezeichnet, weil der Drache eine Art

Schlange ist, die nicht nur auf dem Boden kriecht, sondern auch

fliegt, und daher erscheint sie im Himmel. Dieser Flug und dieses

Erscheinen ist es, infolgedessen die, welche ein Wissen der Wahr-
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heiten aus dem Wort haben, aber kein denselben gemäßes Leben,

unter den Drachen verstanden werden. Durch Schlangen wird

nämlich im allgemeinen das Sinnliche des Menschen bezeichnet.

Weil in den folgenden Versen dieses Kapitels und auch nachher

vom Drachen gehandelt wird, so soll gesagt werden, welche Men-

schen im allgemeinen und im besonderen durch denselben bezeichnet

werden: Im allgemeinen werden durch ihn diejenigen bezeichnet,

die mehr oder weniger natürlich sind und gleichwohl ein Wissen

von geistigen Dingen aus dem Wort haben; im besonderen aber

werden diejenigen bezeichnet, die sich durch Lehre und Leben in

einem von der Liebtätigkeit getrennten Glauben begründet haben;

diese bilden sein Haupt. Diejenigen aber, die sich durch ihre eigene

Einsicht Lehrsätze aus dem Wort ersonnen haben, bilden den Leib

des Drachen; dagegen die, welche ohne Lehre sich mit dem Wort

beschäftigen, bilden das Äußere des Drachen. Diese alle verfälschen

und schänden auch wirklich das Wort, weil sie in der Selbstliebe

und dadurch im Dünkel der eigenen Einsicht sind, infolgedessen

sie ganz natürlich, ja sogar sinnlich geworden, und der sinnliche

Mensch kann die Wahrheiten des Wortes nicht sehen wegen der

Sinnestäuschungen, wegen der Dunkelheit seiner Wahrnehmung

und wegen des körperlich Bösen, das darin wohnt; denn das Sinnliche

hängt mit dem Körper zusammen, woher solches [Böses] stammt.

EKO 714
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6.4. Der Mensch hat ein geistiges Gemüt, das oberhalb des

natürlichen Gemütes ist. Mittels dem geistigen Gemüt kann der

Mensch alle Dinge anschauen, die dem Himmel und der Kirche

angehören, wie auch die, welche den Staat in Ansehung der

Sitten und Gesetze betreffen

Zwischen den Menschen und Tieren ist ein Unterschied, wie zwi-

schen Wachen und Traum, und wie zwischen Licht und Schatten.

Der Mensch ist geistig und zugleich natürlich, das Tier aber ist

nicht geistig, sondern natürlich.

Der Mensch hat Willen und Verstand, und sein Wille ist ein

Aufnahmegefäß für die Wärme des Himmels, welche Liebe ist, und

sein Verstand ist ein Aufnahmegefäß für das Licht des Himmels,

das Weisheit ist. Die Tiere aber haben keinen Willen und keinen

Verstand, sondern statt des Willens eine Neigung [oder Trieb] und

statt des Verstandes ein Wissen.

Willen und Verstand können beim Menschen übereinstimmend

wirken, aber sie können auch wirken ohne übereinzustimmen; denn

der Mensch kann in seinem Verstand denken, was nicht seinem

Willen gemäß ist, denn er kann denken, was er nicht will, und auch

umgekehrt. Beim Tier sind Neigung und Wissen eins und können

nicht getrennt werden, denn es weiß das, wozu es Neigung hat, und

es hat Neigung zu dem, was es weiß.

Weil diese zwei Vermögen, die Wissen und Neigung genannt

werden, beim Tier nicht getrennt werden können, deshalb konnte

das Tier die Ordnung seines Lebens nicht zerstören; daher kommt

es, daß es in alle [Erkenntnis] oder in alles Wissen seiner Neigung

geboren wird. Anders aber ist es beim Menschen; bei diesem können

die beiden Vermögen des Lebens, die Verstand und Wille heißen,

getrennt werden, wie schon gesagt wurde, und darum konnte er die

Ordnung seines Lebens zerstören, wenn er gegen seinen Willen

dachte und gegen seinen Verstand wollte; und dadurch zerstörte er
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die Ordnung. Daher kommt es, daß er in gänzlicher Unwissenheit

geboren wird, damit er von dieser aus durch Kenntnisse mittelst des

Verstandes in die Ordnung eingeführt werden kann. Die Ordnung,

zu welcher der Mensch geschaffen wurde, war, daß er Gott über alles

lieben sollte und den Nächsten wie sich selbst, aber der Zustand,

in den der Mensch kam, als er die Ordnung zerstörte, ist von der Art,

daß er sich über alles und die Welt wie sich selbst liebt.

Weil der Mensch ein geistiges Gemüt hat, und zwar oberhalb

des natürlichen Gemütes, und weil sein geistiges Gemüt alle Dinge

anschauen kann, die dem Himmel und der Kirche angehören, wie

auch die, welche den Staat in Ansehung der Sitten und Gesetze

betreffen, und weil dies alles sich auf das Wahre und Gute bezieht,

das man das geistige, moralische und bürgerliche nennt, wie auch

auf das natürliche [Gute und Wahre] der Wissenschaften, aber auch

auf das Gegenteil, nämlich auf das Falsche und Böse, - deshalb kann

der Mensch nicht nur analytisch denken und schließen, sondern auch

den Einfluß vom Herrn durch den Himmel aufnehmen, und dadurch

verständig und weise werden. Dies kann aber kein Tier, denn was

es weiß, stammt nicht aus irgendeinem Verstand, sondern aus dem

Wissen seiner Neigung, welches seine Seele ist. Ein solches Wissen

der Neigung findet sich in allem Geistigen, weil das Geistige, das

vom Herrn als Sonne ausgeht, ein mit der Wärme vereinigtes Licht

ist, oder Weisheit, die mit Liebe vereint ist, und dieses Wissen gehört

der Weisheit an, und diese Neigung der Liebe, aber nur im sogenann-

ten natürlichen Grad.

Weil nun der Mensch ein geistiges Gemüt und zugleich ein

natürliches Gemüt hat, und das geistige Gemüt oberhalb des natürli-

chen Gemütes ist, und weil das geistige Gemüt so beschaffen ist,

daß es das Gute und Wahre jeden Grades anschauen und lieben kann,

und zwar sowohl in Verbindung mit dem natürlichen Gemüt, als

auch ohne Rücksicht auf dasselbe, so folgt, daß das Innere des
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Menschen, das zu beiden Gemütern gehört, durch den Herrn zum

Herrn erhoben und mit Ihm verbunden werden kann, und daher

kommt es, daß ein jeder Mensch ewig leben kann. Anders verhält

es sich beim Tier; dieses besitzt kein geistiges, sondern nur ein

natürliches Gemüt; deshalb kann sein Inneres, das nur aus Wissen

und Neigung besteht, nicht durch den Herrn erhoben und mit Ihm

verbunden werden, und deshalb lebt es nicht fort nach dem Tode.

Das Tier wird zwar auch durch einen gewissen geistigen Einfluß

geführt, der für seine Seele paßt, aber weil sein Geistiges nicht

erhoben werden kann, so bleibt es notwendigerweise nach unten

gerichtet und blickt nur auf das, was zu seiner Neigung gehört, und

sich nur auf das bezieht, was es zur Nahrung, Wohnung und Fort-

pflanzung seiner Gattung bedarf, und alles dieses erkennt es aus dem

Wissen seiner Neigung vermittelst seines Gesichtssinns, seines

Geruchs und seines Geschmacks.

Und weil der Mensch vermöge seines geistigen Gemüts vernünf-

tig denken kann, deshalb kann er auch sprechen, denn das Sprechen

ist Sache des Denkens aus dem Verstand, der das Wahre im geistigen

Licht sehen kann; das Tier aber, das kein Denken aus dem Verstand

hat, sondern nur ein Wissen aus seiner Neigung, kann nur Töne von

sich geben, und diese Töne seiner Neigung je nach seinem Begehren

verändern. EKO/SA/1202

6.5. Des Menschen natürliche Gemüt ist das Gemüt seiner Welt,

und das geistige Gemüt ist das Gemüt seines Himmels

Der Mensch hat ein natürliches und ein geistiges Gemüt. Das

natürliche Gemüt ist unten, und das geistige Gemüt ist oben. Das

natürliche Gemüt ist das Gemüt seiner Welt, und das geistige Gemüt

ist das Gemüt seines Himmels. Das natürliche Gemüt kann das

tierische Gemüt, und das geistige das menschliche Gemüt genannt

werden. Der Mensch wird auch vom Tier dadurch unterschieden,
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daß er ein geistiges Gemüt hat. Durch dieses kann er im Himmel

sein, während er in der Welt ist. Vermöge desselben lebt auch der

Mensch nach dem Tode.

Der Mensch kann in Ansehung des Verstandes im geistigen

Gemüt, und folglich im Himmel sein, aber er kann nicht in Ansehung

des Willen im geistigen Gemüt und daher im Himmel sein, wenn

er das Böse nicht als Sünde flieht; und wenn er nicht auch in Anse-

hung des Willens daselbst ist, so ist er überhaupt nicht im Himmel,

denn der Wille zieht den Verstand abwärts, und macht, daß er

natürlich und tierisch wird wie er.

Der Mensch kann einem Garten verglichen werden, der Verstand

dem Licht und der Wille der Wärme. Der Garten ist im Licht und

nicht zugleich in der Wärme zur Zeit des Winters, er ist aber im Licht

und zugleich in der Wärme zur Zeit des Sommers: der Mensch also,

der bloß im Licht des Verstandes ist, gleicht dem Garten zur Zeit

des Winters; wer aber im Licht des Verstandes und zugleich in der

Wärme des Willens ist, gleicht dem Garten zur Zeit des Sommers.

Der Verstand ist auch weise aus dem geistigen Licht, und der Wille

liebt aus der geistigen Wärme; denn das geistige Licht ist die

göttliche Weisheit, und die geistige Wärme ist die göttliche Liebe.

Solange der Mensch das Böse nicht als Sünde flieht, verstopfen

die Lüste des Bösen das Innere des natürlichen Gemüts von seiten

des Willens, die hier wie eine dichte Decke, und wie eine schwarze

Wolke unter dem geistigen Gemüt ist und verhindert, daß dieses

geöffnet wird; sobald aber der Mensch das Böse als Sünde flieht,

so fließt der Herr aus dem Himmel ein und nimmt die Decke weg,

und zerteilt die Wolke, und öffnet das geistige Gemüt, und läßt so

den Menschen in den Himmel ein.

Solange auf diese Weise die Lüste des Bösen das Innere des

natürlichen Gemütes verstopfen, so lange ist der Mensch in der Hölle;

sobald aber jene Lüste vom Herrn zerstreut sind, ist der Mensch im
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Himmel. Ferner: solange die Lüste des Bösen das Innere des natürli-

chen Gemütes verstopfen, so lange ist der Mensch natürlich, sobald

aber jene Lüste des Bösen vom Herrn zerstreut sind, ist der Mensch

geistig. Ferner: solange die Lüste des Bösen das Innere des natürli-

chen Gemütes verstopfen, ist der Mensch ein Tier, bloß darin

verschieden, daß er denken und reden kann, auch von solchen

Dingen, die er nicht mit seinen Augen sieht, was vom Vermögen

herkommt, den Verstand in das Licht des Himmels zu erheben;

sobald aber jene Lüste vom Herrn zerstreut sind, ist der Mensch ein

Mensch, weil er dann das Wahre im Verstand aus dem Guten des

Willens denkt. Dann auch, solange die Lüste des Bösen das Innere

des natürlichen Gemütes verstopfen, so lange ist der Mensch wie

ein Garten zur Zeit des Winters, sobald aber jene Lüste vom Herrn

zerstreut sind, ist er wie ein Garten zur Zeit des Sommers.

Die Verbindung des Willens und Verstandes beim Menschen

wird im Wort unter Herz und Seele, und unter Herz und Geist

verstanden, z. B. daß man Gott von ganzem Herzen und von ganzer

Seele lieben solle, Matth.22/37 und daß Gott ein neues Herz und

einen neuen Geist geben werde, Hes.11/19; 36/26,27. Unter dem

Herzen wird der Wille und seine Liebe, und unter der Seele, sowie

unter Geist der Verstand und seine Weisheit verstanden.

4HL/LL 86

Es soll nun auch gesagt werden, wie der Glaube aus der tätigen Liebe

gebildet wird: Jeder Mensch hat ein natürliches und ein geistiges

Gemüt, das natürliche Gemüt für die Welt, und das geistige Gemüt

für den Himmel. Der Mensch ist in Ansehung seines Verstandes in

beiden, nicht aber in Ansehung seines Willens, bevor er das Böse

als Sünde flieht und es verabscheut. Wenn er dies tut, so wird das

geistige Gemüt auch für den Willen geöffnet. Ist es geöffnet, so fließt

von da in das natürliche Gemüt geistige Wärme aus dem Himmel,
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welche Wärme ihrem Wesen nach die tätige Liebe ist, und die

Erkenntnisse des Wahren und Guten, die daselbst sind, belebt, und

aus ihnen den Glauben bildet. Es verhält sich hiermit auch, wie mit

dem Baum, der kein Pflanzenleben erhält, bevor die Sonnenwärme

einfließt, und sich mit dem Licht verbindet, was zur Zeit des Früh-

lings geschieht. Es findet auch darin eine vollkommene Ähnlichkeit

zwischen der Belebung des Menschen und der Vegetation des

Baumes statt, daß diese durch die Wärme der Welt und jene durch

die Wärme des Himmels bewirkt wird; weswegen auch der Mensch

vom Herrn so oft mit einem Baum verglichen wird.   4HL/LG 32

6.6. Ein jeder Mensch hat ein unteres oder auswendigeres Gemüt

und ein oberes oder inwendigeres Gemüt: das untere oder

auswendigere Gemüt ist das natürliche Gemüt, welches der

natürliche Mensch genannt wird; das obere oder inwendigere

Gemüt ist das geistige Gemüt und wird der geistige Mensch

genannt

„Sodaß der Tag während seines dritten Teils nicht schien, und die

Nacht desgleichen“, Offb.8/12, bedeutet, daß das Licht des geistig

Wahren und das Licht des natürlich Wahren ganz ausgelöscht worden

sei.

Dies erhellt aus der Bedeutung des Tages, sofern er das geistige

Licht bezeichnet, und aus der Bedeutung der Nacht, sofern sie das

natürliche Licht bezeichnet. Dies wird bezeichnet, weil oben gesagt

wurde, daß der dritte Teil der Sonne und der dritte Teil des Mondes

und der dritte Teil der Sterne verfinstert wurden, und unter dem Tag

das Licht der Sonne, unter der Nacht das Licht des Mondes und der

Sterne verstanden wird, weil die Sonne Licht gibt bei Tag und der

Mond und die Sterne Licht geben bei Nacht.

Zuerst soll nun geredet werden vom Licht aus der Sonne, welches

das Tageslicht genannt wird, und vom Licht aus dem Mond und den
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Sternen, welches das Nachtlicht genannt wird. Unter dem Licht aus

der Sonne, das man Tageslicht und Tag nennt, wird das geistige Licht

verstanden, wie es die Engel haben, die den Herrn als Sonne sehen;

aber unter dem Licht aus dem Mond und den Sternen, das man

Nachtlicht und Nacht nennt, wird das natürliche Licht verstanden,

wie es die Engel haben, die den Herrn als Mond schauen. Diejenigen

Himmel schauen den Herrn als Sonne, die in der geistigen Neigung

zum Wahren sind, d. h., die das Wahre lieben, weil es wahr ist; weil

dieses geistig ist, darum ist das Licht, das vom Herrn als Sonne

erscheint, ein geistiges. Diejenigen Himmel aber schauen den Herrn

als Mond, die in der natürlichen Neigung zum Wahren sind, d. h.,

die das Wahre lieben, damit sie gelehrt werden und andere belehren

können. Weil diese um ihres eigenen Nutzens willen es lieben und

nicht um des Wahren selbst willen, darum sind sie in dem Lichte,

das vom Herrn als Mond [ausgeht]. Dieses Licht unterscheidet sich

von dem Licht, das vom Herrn als Sonne ausgeht, wie das Licht des

Tages von der Sonne, und das Licht der Nacht vom Mond und von

den Sternen in unserer Welt.

Ebenso wie die Lichter unterscheiden sich auch die Wahrheiten

bei ihnen aus dem Grund, weil das göttlich Wahre, das vom Herrn

ausgeht, alles Licht in den Himmeln bewirkt. Daher sind diejenigen,

die im geistigen Licht sind, in den echten Wahrheiten, und auch,

wenn sie Wahrheiten hören, die sie vorher nicht gewußt hatten,

erkennen sie diese sogleich an und sehen, daß sie wahr sind. Anders

diejenigen, die im natürlichen Licht sind: wenn diese die Wahrheiten

hören, so nehmen sie sie an, obwohl sie sie nicht sehen und innewer-

den, sondern weil sie von berühmten Männern, denen sie Glauben

schenken, gesagt werden; daher sind die meisten von ihnen in einem

Glauben von anderen her, aber dennoch in einem dem Glauben

gemäßen Leben. In diese Himmel kommen alle, die gut gelebt haben,

obwohl sie im Falschen der Lehre waren; aber dennoch wird bei
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ihnen das Falsche immerfort gereinigt, bis es zuletzt als wahr

erscheint.

Durch das Licht, das am ersten Tage gemacht wurde, wird das

göttliche Licht bezeichnet, das an sich und in seinem Wesen das

göttlich Wahre ist, somit das geistige Licht, das den Verstand

erleuchtet. Es wird in diesem Kapitel im inneren Sinn von der

Herstellung der Kirche durch den Herrn bei den Uralten gehandelt,

und weil das Erste ist, daß der Verstand erleuchtet wird, (denn ohne

dessen Erleuchtung vom Herrn gibt es keine Besserung, somit keine

Kirche beim Menschen,) darum ist zu allererst vom Licht die Rede,

oder daß das Licht am ersten Tage gemacht worden sei. Daß gesagt

wird, Gott habe das Licht gesehen, daß es gut war, bedeutet, es habe

bei ihnen eine gute Erleuchtung und Aufnahme stattgefunden. Durch

die Finsternis aber wird das Licht bezeichnet, das im natürlichen

Menschen ist, das auch der natürliche Lichtschein genannt wird, weil

dieser Lichtschein zum geistigen Licht sich verhält wie die Finsternis,

darum wird jener unter der Finsternis verstanden.

Denn ein jeder Mensch hat ein unteres oder auswendigeres

Gemüt und ein oberes oder inwendigeres Gemüt: das untere oder

auswendigere Gemüt ist das natürliche Gemüt, welches der natürliche

Mensch genannt wird, aber das obere oder inwendigere Gemüt ist

das geistige Gemüt und wird der geistige Mensch genannt. Der

Grund, warum das Gemüt der Mensch genannt wird, ist der, weil

der Mensch ein Mensch ist vermöge seines Gemüts. Jene zwei

Gemüter, das obere und das untere, sind aber ganz verschieden: der

Mensch ist durch das untere Gemüt in der natürlichen Welt zu-

sammen mit den Menschen daselbst, aber durch das obere Gemüt

ist er in der geistigen Welt mit den Engeln dort. Diese beiden

Gemüter sind so verschieden, daß der Mensch, solange er in der Welt

lebt, nicht weiß, was bei ihm in seinem oberen Gemüt vorgeht, und

wenn er ein Geist wird, was sogleich nach dem Tod geschieht, nicht
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weiß, was im unteren Gemüt vorgeht. Daher wird gesagt, Gott habe

zwischen Licht und Finsternis unterschieden, und das Licht Tag

genannt und die Finsternis Nacht. Hieraus kann erhellen, daß durch

Tag das geistige Licht bezeichnet wird und durch Nacht das natürli-

che Licht. Weil alle Himmel so unterschieden sind, daß die, welche

im geistigen Licht sind, im Licht vom Herrn als der Sonne sind,

hingegen die, welche im geistig natürlichen sind, im Licht vom Herrn

als dem Mond sind, wie oben in diesem Artikel gesagt wurde,

deshalb wird gesagt, daß zwei Lichter an der Ausbreitung des

Himmels sind, um zu unterscheiden zwischen dem Tag und zwischen

der Nacht, und zu herrschen bei Tag und bei Nacht, und zu unter-

scheiden zwischen dem Licht und zwischen der Finsternis.

Aus diesem kann daher erhellen, daß unter dem Tag hier das

geistige Licht, und unter der Nacht das natürliche Licht verstanden

wird, das im Himmel das geistig natürliche Licht genannt wird.

EKO 527

6.7. Die drei Grade des natürlichen Gemüts sind den drei Graden

des geistigen Gemüts entgegengesetzt

III. Die drei Grade des natürlichen Gemüts, das eine Ausgestaltung

und ein Abbild der Hölle ist, sind den drei Graden des geistigen

Gemüts, das eine Ausgestaltung und ein Abbild des Himmels ist,

entgegengesetzt. Daß es drei Grade des Gemüts gibt, die der natürli-

che, der geistige und der himmlische heißen, und daß das aus diesen

Graden bestehende menschliche Gemüt gegen den Himmel hin blicke

und sich diesem zu herumwindet, ist oben gezeigt worden. Daraus

kann man sehen, daß das natürliche Gemüt, wenn es abwärts sieht

und sich gegen die Hölle zu herumwindet, in gleicher Weise aus drei

Graden besteht und daß jeder Grad desselben dem Grad des Gemüts,

das ein Himmel ist, entgegengesetzt ist. Daß dem so sei, erkannte

ich ganz deutlich an dem, was ich in der geistigen Welt sah, nämlich
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daß es drei Himmel gibt und diese nach den drei Höhengraden

abgeteilt sind, und daß es drei Höllen gibt und auch diese nach drei

Graden der Höhe oder der Tiefe abgeteilt sind; daß die Höllen den

Himmeln im ganzen und im einzelnen entgegengesetzt sind, ferner

daß die unterste Hölle dem obersten Himmel, die mittlere Hölle dem

mittleren Himmel und die höchste Hölle dem letzten Himmel

entgegengesetzt ist. In ähnlicher Weise verhält es sich mit dem

natürlichen Gemüt, das in der Form der Hölle ist; denn die geistigen

Formen sind sich ähnlich im Größten und im Kleinsten. Daß die

Himmel und die Höllen so im Gegensatz zueinander stehen, rührt

daher, daß ihre Grundneigungen einander so entgegengesetzt sind.

Die Liebe zum Herrn und aus ihr die Liebe zum Nächsten, bilden

den innersten Grad in den Himmeln. Die Liebe zu sich aber und die

Liebe zur Welt bilden den innersten Grad in den Höllen. Weisheit

und Einsicht bilden aus ihren Grundneigungen heraus den mittleren

Grad in den Himmeln. Torheit und Unsinn hingegen, die wie

Weisheit und Einsicht erscheinen, bilden aus ihren Grundneigungen

heraus den mittleren Grad in den Höllen. Die Ergebnisse aber aus

ihren zwei Graden, die entweder als Kenntnisse im Gedächtnis

niedergelegt werden oder sich im Körper zu Handlungen bestimmen,

bilden den letzten Grad in den Himmel. Die Ergebnisse aus ihren

zwei Graden, die entweder zum Wissen oder zu Handlungen werden,

bilden in den Höllen den äußersten Grad.

Wie das Gute und Wahre des Himmels sich in Böses und

Falsches, also ins Entgegengesetzte verkehre in den Höllen, läßt sich

aus folgender Erfahrung entnehmen: Ich hörte, daß eine göttliche

Wahrheit sich aus dem Himmel herabgesenkt habe in die Hölle, und

ich vernahm, daß sie unterwegs im Herabsteigen sich stufenweise

in Falsches und so gegen die unterste Hölle zu in das völlig Ent-

gegengesetzte verkehrt habe, woraus offenbar war, daß die Höllen

nach Graden den Gegensatz bilden zu den Himmeln in Ansehung
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alles Guten und Wahren und daß dieses zu Bösem und Falschem

wird durch Einfließen in Formen, die dem Gegensatz zugekehrt sind;

denn daß alles Einfließende aufgefaßt und empfunden werde gemäß

den aufnehmenden Formen und deren Zuständen, ist bekannt. Daß

es ins Entgegengesetzte verkehrt wurde, wurde mir auch durch

folgende Erfahrung klar: Es wurde mir gegeben, die Höllen zu sehen

in ihrer Lage den Himmeln gegenüber, und es kamen die, welche

sich darin befanden, in umgekehrter Stellung, das Haupt unten und

die Füße oben, zur Erscheinung; allein es wurde gesagt, daß sie

dessen ungeachtet sich selbst als aufrecht auf den Füßen stehend

erscheinen, was sich mit den Gegenfüßlern vergleichen läßt. Aus

diesen Erfahrungsbelegen kann man sehen, daß die drei Grade des

natürlichen Gemüts, das seiner Form und seinem Bilde nach eine

Hölle ist, den drei Graden des natürlichen Gemüts, das seiner Form

und seinem Bilde nach ein Himmel ist, entgegengesetzt sind.

LW 275/III

6.8. Alles was den drei Graden des natürlichen Gemütes ange-

hört, ist in den Werken, welche durch die Tätigkeit des Körpers

geschehen, eingeschlossen

277. Alles, was den drei Graden des natürlichen Gemüts angehört,

ist in den Werken, die durch die Tätigkeit des Körpers geschehen,

eingeschlossen. Durch die Kunde der Grade, die in diesem Teil

gegeben worden, schließt sich auch das Geheimnis auf, daß alles,

was dem Gemüt, das heißt dem Willen und Verstand des Menschen

angehört, in seinen Handlungen oder Werken eingeschlossen liegt,

kaum anders als wie das Sichtbare und Unsichtbare im Samen, in

der Frucht oder im Ei. Die Handlungen selbst oder die Werke

kommen nicht anders zur Erscheinung als wie jene im Äußeren,

gleichwohl aber findet sich im Inneren Unzähliges; denn es sind da

die Kräfte der Bewegfibern des ganzen Körpers, die zusammentreten,
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und es sind da alle Teile des Gemüts, die jene Kraft erregen und

bestimmen, und daß diese drei Grade haben, ist oben gezeigt worden.

Weil hier alles ist, was zum Gemüt gehört, so ist auch hier alles, was

zum Willen gehört oder alle Gefühle der Grundneigung des Men-

schen, die den ersten Grad bilden. Es ist da das ganze Gebiet seines

Verstandes oder alle Gedanken seines Bewußtseins, die den zweiten

Grad bilden; und es ist da das ganze Gebiet seines Gedächtnisses

oder alle ihm entnommenen Vorstellungen des Denkens, das der

Rede am nächsten liegt, die den dritten Grad bilden. Aus diesen,

wenn sie zur Handlung bestimmt werden, entstehen die Werke, in

denen, ihrer äußeren Gestalt nach betrachtet, das Frühere nicht

erscheint, während es doch wirklich darin ist. Daß das Letzte die

Zusammenfassung, der Behälter und die Unterlage des Früheren sei,

sehe man LW 209-216, und daß die Höhengrade in ihrem Letzten

im Vollbestand seien, LW 217-221.

278. Daß die Handlungen des Körpers dem Auge so einfach und

einförmig erscheinen wie in ihrer äußeren Gestalt die Samen, Früchte,

Eier und wie die Nüsse und Mandeln in der Schale und doch alles

Frühere, aus dem sie hervorgegangen, in sich enthalten, hat seinen

Grund darin, daß alles Letzte umhüllt ist und dadurch von dem

Früheren unterschieden. Denn jeglicher Grad ist mit einer Hülle

umzogen und dadurch vom anderen unterschieden, weshalb das, was

zum ersten Grad gehört, nicht vom zweiten Grad erkannt wird und

das, was zu diesem gehört, nicht vom dritten erkannt wird, wie zum

Beispiel: Die Liebe des Willens, die der erste Grad des Gemütes ist,

wird in der Weisheit des Verstandes, die der zweite Grad des

Gemütes ist, nicht erkannt außer durch eine gewisse Lust des

Denkens an die Sache. Der erste Grad, der, wie gesagt, die Liebe

des Willens ist, wird im Gedächtniswissen, das der dritte Grad ist,

nicht erkannt, außer durch einen gewissen Reiz zu wissen und zu

reden. Hieraus folgt, daß das Werk, das eine Handlung des Körpers
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ist, jenes alles in sich schließt, obgleich es in der äußeren Gestalt

schlechthin als Eines erscheint.

279. Dies wird dadurch bestätigt, daß die Engel, die beim

Menschen sind, das im einzelnen wahrnehmen, was aus seinem

Gemüt in der Handlung ist; die geistigen Engel das, was darin aus

dem Verstand ist, und die himmlischen Engel das, was darin aus

dem Willen ist: dies erscheint als fremdartig, ist aber gleichwohl

Wahrheit. Man muß jedoch wissen, daß dasjenige im Gemüt, was

zu der vorliegenden oder gegenwärtigen Sache gehört, sich in der

Mitte befindet und das übrige ringsherum je nach den Verwandt-

schaften. Die Engel sagen, schon an einem einzigen Werk werde

die Beschaffenheit eines Menschen wahrgenommen, jedoch in einem

Ebenbild seiner Liebe, das verschieden ist, je nachdem es sich zu

Neigungen und daher zu Gedanken bestimmt hat. Mit einem Wort,

jede Handlung oder jedes Werk des geistigen Menschen ist vor den

Engeln wie eine schmackhafte, nützliche und schöne Frucht, die,

geöffnet und genossen, Wohlgeschmack, Nutzen und Vergnügen

spendet. Daß die Engel in solcher Weise die Handlungen und Werke

des Menschen durchschauen, sehe man LW 220.

280. In ähnlicher Weise verhält es sich mit der Rede des Men-

schen. Die Engel erkennen am Ton der Rede die Liebe des Menschen,

an der Artikulation des Tones seine Weisheit und am Sinn der Wörter

sein Wissen. Und weiter sagen sie, daß diese drei sich in jedem Wort

finden, weil das Wort wie die Beschließung ist, denn es sind in ihm

der Ton, die Artikulation und der Sinn enthalten. Von Engeln des

dritten Himmels ist mir gesagt worden, daß sie aus jedem Wort des

im Zusammenhang Redenden den allgemeinen Zustand der Seele

und auch einige besondere Zustände gewahr werden. Daß in den

einzelnen Ausdrücken des Wortes Geistiges ist, das von der gött-

lichen Weisheit, und Himmlisches, das von der göttlichen Liebe ist,

und daß dasselbe von den Engeln wahrgenommen wird, während
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das Wort von einem Menschen andächtig gelesen wird, ist in »4

Hauptlehren der neuen Kirche, die Lehre von der Heiligen Schrift«

ausführlich gezeigt worden.

281. Hieraus ergibt sich der Schluß, daß in den Werken eines

Menschen, dessen natürliches Gemüt die drei Grade hindurch zur

Hölle hinabsteigt, all sein Böses und alles Falsche seines Bösen

enthalten ist und daß in den Werken eines Menschen, dessen

natürliches Gemüt zum Himmel ansteigt, all sein Gutes und Wahres

ist und daß jenes und dieses von den Engeln schon an der bloßen

Rede und an der bloßen Handlung des Menschen wahrgenommen

wird. Darin der Grund, warum es im Wort heißt, der Mensch solle

nach seinen Werken gerichtet werden, und er müsse Rechenschaft

von seinen Worten geben. LW 277-281
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7. Das intellektuelle oder verständige Gemüt

7.1. Das intellektuelle Gemüt muß zubereitet werden um die

Glaubenerkenntnisse aufnehmen zu können

Daß „die Taube fand nicht Ruhe für die Sohle ihres Fußes“, 1Mo.8/9,

bedeutet, daß nichts Gutes und Wahres des Glaubens mehr Wurzel

fassen konnte, erhellt aus der Bedeutung der Taube, daß sie das

Wahre des Glaubens ist; sodann aus der Bedeutung der Ruhe für

die Fußsohle, daß sie nämlich ist Wurzel fassen.

Daß es nicht Wurzel fassen konnte, davon wird der Grund im

Folgenden angegeben, daß nämlich die Falschheiten noch über-

flossen. Wie sich aber dies verhält, kann nicht verstanden werden,

wenn man nicht weiß, wie die Wiedergeburt des geistigen Menschen

geschieht.

Bei diesem Menschen waren die Glaubenserkenntnisse aus dem

Wort des Herrn, oder aus den Lehren von da her, welche die Alte

Kirche hatte aus den Offenbarungen der Ältesten Kirche, seinem

Gedächtnisse einzupflanzen, und daher sein intellektuelles Gemüt

zu unterrichten. Solange aber daselbst die Falschheiten überfließen,

können die Glaubenswahrheiten, wie sehr sie auch eingepflanzt

werden mögen, nicht wurzeln, sie hängen bloß an der Oberfläche

oder im Gedächtnis, und der Boden wird nicht tauglich, ehe die

Falschheiten zerstreut sind, sodaß sie nicht erscheinen, wie früher

gesagt worden ist.

Der Boden selbst wird bei diesem Menschen zubereitet in seinem

intellektuellen Gemüt, und wenn er zubereitet ist, dann wird vom

Herrn das Gute der Liebtätigkeit eingeflößt, daher das Gewissen,

aus dem er hernach handelt, d. h., durch das der Herr das Gute und

Wahre des Glaubens wirkt.

Also scheidet der Herr das Verständige (intellectualia) dieses

Menschen von seinem Wollen, sodaß sie gar nicht vereinigt werden.

Würden sie vereinigt, so müßte er notwendig ewig verlorengehen.
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Beim Menschen der Ältesten Kirche war das Wollen vereinigt mit

dem Verständigen, wie dies auch der Fall ist bei den himmlischen

Engeln, aber beim Menschen dieser Kirche sind sie nicht vereinigt,

und werden auch nicht beim geistigen Menschen vereinigt. Gleich-

wohl scheint es, als ob das Gute der Liebtätigkeit, das er tut, gleich-

sam aus seinem Willen sei, es ist aber bloß Schein und Täuschung.

Alles Gute der Liebtätigkeit, das er tut, ist allein des Herrn, nicht

durch den Willen, sondern durch das Gewissen. Wenn der Herr auch

nur ein kleinwenig gewähren ließe, daß der Mensch aus eigenem

Willen handelte, so würde er statt Gutes Böses tun aus Haß, Rache

und Grausamkeit. Ebenso verhält es sich mit dem Wahren, das der

geistige Mensch denkt und redet. Wenn er es nicht aus dem Gewissen

und so aus dem Guten des Herrn denken und reden würde, so könnte

er durchaus nicht anderes Wahres denken und reden, als die teufli-

sche Rotte, wenn sie sich zu Engeln des Lichtes verstellen: dies stellt

sich ganz klar heraus im anderen Leben.

Hieraus erhellt, wie die Wiedergeburt geschieht, und was die

Wiedergeburt des geistigen Menschen ist, nämlich daß sie ist die

Trennung seines verständigen Teiles vom wollenden durch das

Gewissen, das vom Herrn in seinem verständigen Teile gebildet wird,

und was aus diesem getan wird erscheint, als ob es aus seinem Willen

wäre, es ist aber vom Herrn. HG 875

7.2. Das verständige Gemüt ist das innere Auge. Dieses Auge

muß von den Wahrheiten des Herrn erleuchtet werden

„Und er zeigte sich vor ihm“, 1Mo.46/29, bedeutet die Wahr-

nehmung.

Dies erhellt aus der Bedeutung von sehen, insofern es ein

Verstehen und Wahrnehmen bezeichnet; und auch insofern es heißt

Glauben haben.

In betreff dessen, daß sehen soviel ist als verstehen und daher
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wahrnehmen, wie auch Glauben haben, muß man wissen, daß beim

Menschen zweierlei ist, was sein Leben ausmacht, nämlich das

geistige Licht, und die geistige Wärme. Das geistige Licht macht

das Leben seines Verstandes aus, und die geistige Wärme das Leben

seines Willens. Das geistige Licht ist vermöge seines Ursprungs das

göttlich Wahre aus dem göttlich Guten des Herrn und daher das

Wahre des Glaubens aus dem Guten der Liebtätigkeit, und die

geistige Wärme ist vermöge ihres Ursprungs das göttlich Gute der

göttlichen Liebe des Herrn und daher das Gute der himmlischen

Liebe, die auf den Herrn gerichtet ist, und das Gute der geistigen

Liebe gegen den Nächsten. Diese zwei bilden das ganze Leben des

Menschen.

Was das geistige Licht anbelangt, so verhält sich dasselbe im

Verstand des Menschen ebenso wie das natürliche Licht in seiner

äußeren Sehkraft; damit nämlich das Auge sehe, ist es notwendig,

daß ein Licht da sei, welches es erleuchte, und dann sieht das Auge

in diesem Licht alles, was außerhalb seiner ringsumher ist. So auch

das verständige Gemüt, welches das innere Auge des Menschen ist;

damit dieses Auge sehe, ist es notwendig, daß das Licht des Himmels,

das vom Herrn ist, es erleuchte, und wenn dieses Auge von diesem

Licht erleuchtet ist, dann sieht es die Dinge, die außerhalb seiner

ringsumher sind; aber die Gegenstände, die es sieht, sind geistige,

nämlich wißtümliche Kenntnisse und Wahrheiten. Wenn aber jenes

Licht diese Gegenstände nicht beleuchtet, dann ist das verständige

Gemüt oder das innere Auge des Menschen, wie das äußere oder

körperliche Auge, in Finsternis und sieht nichts, d. h. aus den

Kenntnissen nichts Wahres, und aus dem Wahren nichts Gutes. Das

Licht, welches das verständige Gemüt erleuchtet, ist ein wirkliches

Licht und zwar ein solches, das tausendmal das Mittagslicht der Welt

übertrifft, und dies kann ich bezeugen, weil ich es gesehen habe. Aus

diesem Licht sehen alle Engel in den Himmeln alle Dinge, die
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außerhalb ihrer ringsumher sind, und aus diesem Licht sehen und

vernehmen sie auch die Glaubenswahrheiten und deren Beschaffen-

heit.

Daher nun kommt es, daß durch sehen im geistigen Sinn nicht

nur der Verstand bezeichnet wird, sondern auch alles, was Sache

des Verstandes ist, nämlich das Denken, die Überlegung, die

Beobachtung, die Klugheit und dergleichen mehr. Ferner nicht nur

der Glaube, sondern auch alles, was Sache des Glaubens ist, wie das

Wahre, die Lehre aus dem Wort und dergleichen.

Was aber die geistige Wärme anbelangt, so verhält sich diese

im Willen des Menschen, wie die natürliche Wärme im Körper, den

sie belebt; aber die geistige Wärme ist ihrem Ursprung nach, der vom

Herrn ist, nichts anderes als die göttliche Liebe gegen das ganze

menschliche Geschlecht, und daher die erwidernde (Liebe) des

Menschen gegen Ihn und gegen den Nächsten; und diese geistige

Wärme ist eine wirkliche Wärme, welche die Körper der Engel durch

Wärme und zugleich ihr Inneres durch Liebe beseligt. Daher kommt

es, daß durch Wärme, Flamme, Feuer im Wort im echten Sinn die

Dinge bezeichnet werden, die Angehör der Liebe sind, wie die

Neigungen zum Guten und Wahren, ferner das Gute selbst.

HG 6032

7.3. Das verständige Gemüt, das sein Sehen vom Licht des

Himmels hat, sieht auf das, was außerhalb seiner im Natürlichen

ist, nämlich auf die wißtümlichen Kenntnisse

„Und siehe, sie sind im Lande Gosen“, 1Mo.47/1, bedeutet, inmitten

des Natürlichen, in dem die wißtümlichen Kenntnisse sind.

Dies erhellt aus der Bedeutung von Gosen, insofern es das

Mittlere oder Innerste im Natürlichen bezeichnet.

Damit, daß es sich inmitten des Natürlichen befindet, verhält

es sich in folgender Weise: wenn das Gute und Wahre, das der Kirche
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angehört, d. h. aus dem Wort des Herrn stammt, anerkannt und durch

den Glauben im Natürlichen aufgenommen ist, dann nimmt es die

Mitte desselben ein, denn was unmittelbar angeschaut wird, ist in

der Mitte, was aber nicht unmittelbar zur Anschauung kommt, liegt

an den Seiten; daher erscheint, was in der Mitte ist, klar und deutlich,

was aber an den Seiten liegt, nur dunkel.

Es verhält sich hiermit, wie mit dem Sehen des Auges: was ihm

direkt vorliegt, ist in der Mitte, d. h. im Zentrum, und erscheint

deutlicher, was aber nicht direkt vorliegt, ist fern von der Mitte, d.

h. an den Seiten, und erscheint nur dunkel; denn das innere Auge

oder das verständige Gemüt, das sein Sehen vom Licht des Himmels

hat, sieht auf das, was außerhalb seiner im Natürlichen ist, nämlich

auf die wißtümlichen Kenntnisse, so wie das äußere Auge auf die

Gegenstände oder auf einen Kreis von Gegenständen außer sich. Das

innere Gesicht richtet sich auf das, was am meisten erfreut und am

Herzen liegt, und heftet auf dasselbe seinen direkten Blick, sowie

auch das äußere Sehen auf ähnliches in dem Kreise der (vorliegen-

den) Gegenstände; somit richtet sich das innere Sehen auf die

Kenntnisse, die mit dem Wahren und Guten, in dem der Mensch

ist, am meisten übereinstimmen. Diese Kenntnisse sind dann bei

ihm in der Mitte.

Daß der innere Blick auf die Kenntnisse gerichtet ist, kommt

daher, weil er geistig ist und sich daher dem Geistigen zuwendet,

somit den Gegenständen des Wissens; denn diese fallen unter die

geistige Betrachtung. HG 6068
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8. Das vernünftige und natürliche Gemüt

8.1. Es gibt ein natürliches und ein vernünftiges Gemüt.

Das Gemüt macht den Menschen aus

5301. „Die sein werden in Ägyptenland“, 1Mo.41/36, bedeutet, die

im Natürlichen.

Dies erhellt aus der Bedeutung von Ägyptenland, insofern es

das natürliche Gemüt bezeichnet.

Hier und anderwärts wird gesagt das Natürliche und wird

verstanden das natürliche Gemüt, denn es sind zwei Gemüter beim

Menschen, nämlich das vernünftige Gemüt und das natürliche Gemüt.

Das vernünftige Gemüt gehört dem inwendigen Menschen an, das

natürliche Gemüt aber gehört dem äußeren Menschen an. Dieses

Gemüt oder dieser Mensch ist es, der verstanden wird durch das

Natürliche schlechthin.

5302. „Damit das Land nicht ausgerottet werde durch den

Hunger“, 1Mo.41/36, bedeutet, auf daß der Mensch nicht zugrunde

gehe, nämlich durch den Mangel des Wahren.

Dies erhellt aus der Bedeutung von ausgerottet werden, insofern

es ist zugrunde gehen, und aus der Bedeutung des Landes, hier

Ägyptenland, insofern es das natürliche Gemüt ist, wovon HG 5301,

und weil es das natürliche Gemüt ist, so ist es auch der Mensch

selbst; denn der Mensch ist Mensch vermöge seines Gemütes, weil

das Gemüt selbst den Menschen ausmacht, und wie dieses beschaffen

ist, so beschaffen ist der Mensch. Durch das Gemüt wird bezeichnet

das Verstandes- und Willensvermögen des Menschen, folglich sein

eigenstes Leben.

Die unverständig sind, meinen, der Mensch sei Mensch durch

seine äußere Gestalt, insofern er nämlich ein solches Angesicht habe

wie ein Mensch. Die weniger unverständig sind, sagen, der Mensch

sei Mensch dadurch, daß er reden könne; und die, welche noch

weniger unverständig sind, der Mensch sei Mensch dadurch, daß
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er denken könne. Aber der Mensch ist nicht dadurch Mensch, sondern

dadurch, daß er das Wahre zu denken und das Gute zu wollen

vermag, und daß er dann, wenn er das Wahre denkt und das Gute

will, das Göttliche schauen und es fühlbar aufnehmen kann. Darin

unterscheidet sich der Mensch von den unvernünftigen Tieren.

Daß er erscheint als Mensch, daß er reden, und daß er denken

kann, das macht auch sonst nicht, daß er ein Mensch ist, denn wenn

er das Falsche denkt und das Böse will, so bewirkt er dadurch, daß

er nicht nur wie ein unvernünftiges Tier ist, sondern noch ärger als

ein solches, denn gerade durch jene Fähigkeiten zerstört er das

Menschliche bei sich, und macht sich zu einem wilden Tier. Was

man hauptsächlich an solchen im anderen Leben sehen kann, denn

solche, wenn sie im Himmelslicht erscheinen, oder auch von den

Engeln angesehen werden, erscheinen in demselben Augenblick wie

Ungetüme, und einige als wilde Tiere, die Arglistigen wie Schlangen,

und andere anders. Dagegen, wenn sie aus jenem Licht entfernt und

in ihrem Lichtschein, den sie in der Hölle haben, zurückgebracht

werden, erscheinen sie unter sich als Menschen.   HG 5301, 5302

8.2. Es gibt zwei Wege, die zum vernünftigen Gemüt des Men-

schen führen, einen oberen oder inneren Weg, durch den Gutes

und Wahres vom Herrn her eindringt, und einen unteren oder

äußeren Weg, durch den Böses und Falsches von der Hölle her

eindringt

Es gibt auch bei jeglichem Menschen zwei Pforten, deren eine gegen

die Hölle zu offen steht und geöffnet ist für das Böse und das Falsche

aus diesem, die andere Pforte aber gegen den Himmel zu offen steht

und geöffnet ist für das Gute und die Wahrheiten aus diesem; die

Pforte der Hölle ist denjenigen geöffnet, die im Bösen und hieraus

im Falschen sind, und nur durch die Spalten oben fließt etwas Licht

aus dem Himmel ein, durch welchen Einfluß der Mensch denken,
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schließen und reden kann; die Pforte des Himmels hingegen ist denen

geöffnet, die im Guten und hieraus im Wahren sind; es gibt nämlich

zwei Wege, die zum vernünftigen Gemüt des Menschen führen, einen

oberen oder inneren Weg, durch den Gutes und Wahres vom Herrn

her eindringt, und einen unteren oder äußeren Weg, durch den Böses

und Falsches von der Hölle her eindringt; das vernünftige Gemüt

selbst, zu dem beide Wege führen, liegt in der Mitte; in dem Maß

daher, in welchem Licht aus dem Himmel eingelassen wird, ist der

Mensch vernünftig, in dem Maß aber, in dem es nicht aufgenommen

wird, ist er nicht vernünftig, wie sehr er sich auch dünken mag. Dies

ist gesagt worden, damit man auch wisse, in welcher Entsprechung

der Mensch mit dem Himmel und mit der Hölle steht; sein vernünfti-

ges Gemüt entspricht, solange es in der Bildung begriffen ist, der

Geisterwelt, was über jenem ist, dem Himmel, und was unterhalb

ist, der Hölle; die oberhalb desselben befindlichen Gebiete werden

geöffnet und die unterhalb desselben befindlichen dem Einfluß des

Bösen und des Falschen verschlossen, bei denen, die zum Himmel

zubereitet werden; dagegen werden die unterhalb desselben befindli-

chen Dinge geöffnet und die oberhalb desselben befindlichen dem

Einfließen des Guten und Wahren verschlossen bei denen, die zur

Hölle zubereitet werden; daher diese nur unter sich, das heißt nach

der Hölle zu blicken können, jene dagegen nur über sich, das heißt

zum Himmel; über sich blicken heißt, zum Herrn aufsehen, weil Er

der allgemeine Mittelpunkt ist, auf den alle Dinge des Himmels ihr

Absehen haben, unter sich blicken aber heißt, rückwärts vom Herrn

weg auf den entgegengesetzten Mittelpunkt hinblicken, gegen den

alle Dinge der Hölle hinsehen und sich hinwenden, man sehe Nr.

123, 124. HH 430
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8.3. Es ist im Menschen ein natürliches und ein vernünftiges

Gemüt; das natürliche Gemüt ist in seinem äußeren Menschen,

das vernünftige in seinem inwendigeren Menschen

„Und er war im Hause seines Herrn, des Ägypters“, 1Mo.39/2,

bedeutet, daß es ins natürlich Gute eingeführt würde.

Dies erhellt aus der Bedeutung des Herrn, insofern er das Gute

ist, worüber im Folgenden, und aus der Bedeutung des Ägypters,

insofern er das Wißtümliche im allgemeinen und daher das Natürli-

che ist. Daß im Hause sein, bedeutet eingeführt werden, hat den

Grund, weil das Haus das Gemüt ist, in dem das Gute ist, hier das

natürliche Gemüt, und außerdem wird Haus vom Guten ausgesagt.

Es ist im Menschen ein natürliches Gemüt und ein vernünftiges

Gemüt. Das natürliche Gemüt ist in seinem äußeren Menschen, das

vernünftige im inwendigen. Die wißtümlichen Kenntnisse sind die

Wahrheiten des natürlichen Gemütes, von denen gesagt wird, daß

sie in ihrem Hause seien, wenn sie daselbst mit dem Guten verbunden

werden, denn das Gute und das Wahre bilden miteinander ein Haus,

wie Gatte und Gattin. Aber die Gutheiten (d. h. die guten Triebe)

und Wahrheiten, von denen hier gehandelt wird, sind mehr innerlich,

denn sie entsprechen dem Himmlischen des Geistigen aus dem

Vernünftigen, das durch Joseph vorgebildet wird. Die inwendigeren

Wahrheiten, die im Natürlichen entsprechen, sind Anwendungen

auf Nutzzwecke, und die inwendigeren Gutheiten daselbst sind

Nutzzwecke. HG 4973

8.4. Der Mensch hat zwei Gemüter:

natürliche und vernünftige Gemüt

„Und das Volk zerstreute sich in ganz Ägyptenland“, 2Mo.5/12,

bedeutet, sie breiteten das natürliche Gemüt überallhin aus.

Dies erhellt aus der Bedeutung von sich zerstreuen, insofern es

heißt ausbreiten; und aus der Bedeutung von Ägyptenland, insofern
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es das natürliche Gemüt bezeichnet.

Der Mensch hat zwei Gemüter, das eine ist das natürliche Gemüt,

und das andere ist das vernünftige Gemüt. Das natürliche Gemüt

ist das Gemüt des äußeren Menschen, das vernünftige Gemüt aber

ist das Gemüt des inwendigen Menschen. Was dem natürlichen

Gemüt angehört, wird Wißtümliches genannt, was aber dem vernünf-

tigen Gemüt angehört, nennt man Vernunftanschauungen; sie

unterscheiden sich auch dadurch, daß das, was dem natürlichen

Gemüt angehört, meistenteils im Weltlicht ist, welches Licht das

Licht der Natur genannt wird; was aber dem vernünftigen Gemüt

angehört, ist im Himmelslicht, und dieses Licht ist das geistige Licht.

HG 7130

8.5. Das inwendigere oder vernünftige Gemüt des Menschen,

der im Guten ist, befindet sich in der geistigen Welt und sein

auswendigeres oder natürliches Gemüt in der natürl. Welt

„So wären wir jetzt schon zweimal wiedergekommen“, 1Mo.43/10,

bedeutet, es würde äußeres und inwendigeres geistiges Leben

(vorhanden sein).

Dies erhellt aus der Bedeutung von gehen, insofern es heißt

leben. Wiederkommen bedeutet daher, dadurch leben; denn sie

gingen dorthin, um sich Getreide zu verschaffen, und durch Getreide

wird bezeichnet das Gute des Wahren, aus dem geistiges Leben

(kommt). Und aus der Bedeutung von ›schon zweimal‹, insofern

es, weil es sich auf das Leben bezieht, das auswendigere und

inwendigere Leben bezeichnet, denn durch das Getreide, das sie das

erstemal empfingen, wurde das äußere Leben (oder das Leben) im

Natürlichen bezeichnet, aus dem Grund, weil sie ohne Mittel waren;

hingegen durch das Getreide, das sie diesmal empfangen, wird das

inwendigere Leben bezeichnet, denn nun hatten sie den Benjamin

bei sich, der das Mittel (bezeichnet), wovon in diesem und im
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folgenden Kapitel (gehandelt wird). Daher kommt es, daß durch ›wir

wären jetzt schon zweimal wiedergekommen‹, das äußere und

inwendigere geistige Leben bezeichnet wird.

Daß dieses bezeichnet wird, muß notwendig befremdend

erscheinen, hauptsächlich dem, der nichts vom Geistigen weiß, denn

es scheint, als ob zweimal wiederkommen gar nichts gemein habe

mit dem geistigen Leben, das bezeichnet wird; aber gleichwohl ist

dies der innere Sinn der Worte. Wenn man es glauben will, so

begreift dies eben das inwendigere Denken des Menschen, der im

Guten ist, weil dieses (Denken) im inneren Sinn ist, obwohl der

Mensch, wenn er im Leibe ist, in tiefer Unkunde davon sich befindet;

denn der innere oder geistige Sinn, der dem inwendigeren Denken

angehört, fällt, ohne daß der Mensch es weiß, in materielle und

sinnliche Vorstellungen, die sich mit Zeit und Raum, und mit

solchem, was in der Welt ist, befassen, und dadurch kann man nicht

erkennen, daß sein inwendigeres Denken solcherart sei. Sein inwendi-

geres Denken ist nämlich so beschaffen wie das der Engel, denn sein

Geist ist mit ihnen zusammengesellt.

Daß das Denken des Menschen, der im Guten ist, dem inneren

Sinn gemäß sei, kann daraus erhellen, daß er nach dem Tod, wenn

er in den Himmel kommt, alsbald ohne alle Unterweisung im inneren

Sinn ist, was keineswegs der Fall wäre, wenn er nicht schon in der

Welt mit dem inwendigeren Denken in jenem Sinn gewesen wäre.

Daß er darin ist, hat den Grund, weil eine solche Entsprechung

zwischen geistigen und natürlichen Dingen stattfindet, daß nicht

einmal ein Kleinstes ist, das nicht seine Entsprechung hätte. Deswe-

gen nun, weil das inwendigere oder vernünftige Gemüt des Men-

schen, der im Guten ist, in der geistigen Welt sich befindet, und sein

auswendigeres oder natürliches Gemüt in der natürlichen Welt, so

kann es nicht anders sein, als daß beide Gemüter denken, aber das

inwendigere geistig und das auswendigere natürlich, und daß das,
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was geistig ist, ins Natürliche fällt, und beide zusammenwirken durch

Entsprechung.

Daß das inwendigere Gemüt des Menschen, dessen Denkvorstel-

lungen intellektuelle genannt werden und (auch) immaterielle heißen,

nicht aus den Worten irgendeiner Sprache, folglich nicht aus natürli-

chen Formen denkt, kann demjenigen einleuchten, der über diese

Dinge reflektieren kann, denn er kann in einem Augenblick denken,

was er kaum in einer Stunde aussprechen kann. Somit durch uni-

verselle (oder vielumfassende) Begriffe, die sehr viel Besonderes

in sich fassen. Diese Denkvorstellungen sind geistig; und sind

dieselben, wie der innere Sinn, wenn das Wort gelesen wird; wiewohl

der Mensch dieses nicht weiß, aus dem angegebenen Grund, weil

jene geistigen Vorstellungen durch das Einfließen ins Natürliche

zu natürlichen Vorstellungen werden, und dadurch die geistigen

Vorstellungen nicht erscheinen, sodaß der Mensch, wenn er nicht

eines besseren belehrt ist, glaubt, es gebe kein Geistiges, wenn es

nicht so beschaffen sei, wie das Natürliche, ja daß er nicht anders

im Geist denkt, als wie er im Leibe spricht; so sehr verschattet das

Natürliche das Geistige. HG 5614

8.6. Es sind zwei Wege, die in das vernünftige Gemüt des Men-

schen führen und das natürliche Gemüt ist beim natürlichen

Menschen vom Bösen und Falschen eingenommen

Daß „und erben wird dein Same das Tor deiner Feinde“, 1Mo.22/17,

bedeutet: Liebtätigkeit und Glauben werden eintreten an der Stelle,

wo früher das Böse und Falsche (war), erhellt aus der Bedeutung

von erben, insofern es ist das Leben des Herrn empfangen; hier

eintreten, weil, wenn Liebtätigkeit und Glaube an der Stelle, wo

früher das Böse und Falsche, alsdann das Leben des Herrn eintritt.

Aus der Bedeutung des Samens, insofern er ist Liebtätigkeit und

Glaube; aus der Bedeutung des Tores, worüber nachher; und aus
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der Bedeutung der Feinde, insofern sie sind Böses und Falsches, oder

was dasselbe ist, diejenigen, die im Bösen und Falschen (sind); diese

werden bezeichnet durch Feinde und Widersacher im inneren Sinn

des Wortes.

Was die Bedeutung des Tores anbelangt, so sind im allgemeinen

zweierlei Tore bei einem jeden Menschen, das eine geht zur Hölle,

das für Böses und Falsches aus ihr offen ist; in diesem Tore sind die

höllischen Genien und Geister. Das andere Tor geht auf zum Himmel,

das für Gutes und Wahres aus ihm offen ist; in diesem Tore sind

die Engel. Somit gibt es ein Tor, das zur Hölle, und ein Tor, das zum

Himmel führt.

Das Höllentor ist bei denjenigen offen, die im Bösen und

Falschen sind, und nur durch Ritzen ringsumher kommt von oben

etwas Licht aus dem Himmel herein, auf daß sie mittelst desselben

denken und vernünfteln können. Das Himmelstor aber ist offen bei

denjenigen, die im Guten und Wahren daraus sind: denn es sind zwei

Wege, die in das vernünftige Gemüt des Menschen führen, ein oberer

oder inwendiger, durch den das Gute und Wahre vom Herrn eingeht,

und ein unterer oder auswendiger, durch den das Böse und Falsche

von der Hölle eingeht; das vernünftige Gemüt selber ist in der Mitte,

wohin die Wege sich richten.

Dieses Gemüt wird von wegen des Guten und Wahren darin im

Wort einer Stadt verglichen und eine Stadt genannt, und weil es einer

Stadt verglichen und eine Stadt genannt wird, werden ihr Tore

beigelegt, und hie und da beschrieben, wie die Feinde, d. h. böse

Genien und Geister jene Stadt belagern und sie bekämpfen, und daß

die Engel vom Herrn, das ist der Herr, sie verteidigt. Die höllischen

Genien und Geister können mit dem Bösen und Falschen nicht weiter

kommen, als bis zum unteren oder äußeren Tor, aber niemals in die

Stadt. Wenn sie in die Stadt oder in das vernünftige Gemüt könnten,

wäre es ganz geschehen um den Menschen. Aber wenn sie soweit
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kommen, daß sie jene Stadt erobert zu haben glauben, dann wird

sie verschlossen, sodaß nichts Gutes und Wahres mehr vom Himmel

in sie einfließt, nur etwas durch die Ritzen ringsumher, daher kommt

es, daß solche nichts mehr von Liebtätigkeit oder von Glauben haben,

sondern ins Böse das Gute und ins Falsche das Wahre setzen, daher

kommt es auch, daß sie nicht mehr wahrhaft vernünftig sind, obgleich

sie sich dünken, es zu sein; und daher kommt es, daß sie tote

Menschen heißen, obwohl sie vor anderen zu leben glauben; dies

aus dem Grund, weil das Himmelstor ihnen verschlossen ist. Daß

es ihnen verschlossen ist, wird offenbar ersehen und wahrgenommen

im anderen Leben, dann auch umgekehrt, daß das Himmelstor

denjenigen offen ist, die im Guten und Wahren (sind).

Was das Tor der Feinde, wovon in diesem Verse, insbesondere

anbelangt, so ist es beim Menschen in seinem natürlichen Gemüt;

dieses, wenn er ein ganz natürlicher Mensch oder nicht wiedergebo-

ren ist, ist vom Bösen und Falschen eingenommen, oder was dasselbe

ist, in dasselbe wirken böse Genien und Geister mit Begierden zum

Bösen und mit Überredungen vom Falschen ein.

Wenn aber der Mensch geistig oder wiedergeboren wird, dann

wird Böses und Falsches, oder was dasselbe ist, es werden die bösen

Genien und Geister von jenem Tore oder von jenem Gemüte weg-

getrieben, und nach ihrer Vertreibung tritt Gutes und Wahres oder

Liebtätigkeit und Glaube an ihre Stelle. Dies wird dadurch bezeich-

net, daß ›es wird erben dein Same das Tor deiner Feinde‹.   HG 2851

8.7. Es ist dem Menschen notwendig zu wissen, daß er das Böse

als Sünde fliehen und zum Herrn aufblicken soll

Diese Geheimnisse der Engel wurden vorausgeschickt, damit man

begreifen könne, wie die göttliche Vorsehung des Herrn wirkt, um

den Menschen mit Sich und Sich mit dem Menschen zu verbinden;

was nicht auf irgendeinen besonderen Teil desselben einzeln, ohne
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auf das Ganze zugleich, geschieht, und dies geschieht vom Innersten

des Menschen und vom Äußersten aus zugleich. Das Innerste des

Menschen ist seine Lebensneigung, das Äußerste aber das, was im

Äußeren seines Denkens ist, das Dazwischenliegende das, was im

Inneren seines Denkens ist. Von welcher Art dieses beim bösen

Menschen sei, ist im Vorhergehenden gezeigt worden. Hieraus ergibt

sich abermals, daß der Herr vom Innersten und Äußersten zugleich

aus nicht einwirken kann, außer vereint mit dem Menschen; denn

der Mensch ist mit dem Herrn zusammen im Äußersten. Wie daher

der Mensch im Äußersten handelt, welches unter seiner Willkür steht,

weil es in seinem freien Willen liegt, so handelt der Herr von seinem

Innersten aus, und in den Abstufungen bis zum Äußersten. Das, was

im Innersten des Menschen ist, und in den Abstufungen bis zum

Äußersten, ist dem Menschen gänzlich unbekannt, und darum weiß

der Mensch auch durchaus nicht, wie und was der Herr daselbst

wirkt. Weil es aber als ein Ganzes mit dem Äußersten zusammen-

hängt, deshalb ist dem Menschen nichts nötiger zu wissen, als daß

er das Böse als Sünde fliehen und zum Herrn aufblicken soll. So

und nicht anders kann seine Lebensneigung, die von Geburt aus

höllischer Art ist, vom Herrn entfernt, und an ihrer Stelle eine

Lebensneigung himmlischer Art eingepflanzt werden.    GV 125

8.8. Das vernünftige Gemüt gibt Anordnungen durch Einfluß

ins natürliche Gemüt. Was dem natürlichen Gemüt und was dem

vernünftigen Gemüt angehört

„Der verwaltete alles, was er hatte“, 1Mo.24/2, daß dies die Ver-

richtungen des natürlichen Menschen bedeutet, erhellt aus der

Bedeutung von verwalten, und zwar alles verwalten, insofern es ist,

Berufspflichten oder Geschäfte verrichten. Daß der natürliche

Mensch zum Vernünftigen, oder, was das gleiche, der äußere Mensch

zum inwendigen sich gleich verhält, wie der Verwalter im Hause,
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sehe man HG 1795. Alles, was im Menschen ist, verhält sich wie

ein Haus, d. h. wie eine Familie, wo einer ist, der das Amt des

Hausvaters besorgt, und solche sind, die Knechtsdienste tun. Das

vernünftige Gemüt ist es eben, das alles bestimmt wie der Hausvater,

und durch den Einfluß in das natürliche Gemüt anordnet, das

natürliche Gemüt aber ist es, das bedient und verwaltet.

Weil das natürliche Gemüt vom vernünftigen Gemüt unter-

schieden und dem Grade nach unter diesem ist, und auch aus einem

Eigenen handelt, so wird jenes beziehungsweise der älteste Knecht

des Hauses genannt, und der Verwalter alles dessen, was er dort hat.

Daß das natürliche Gemüt vom vernünftigen Gemüt unter-

schieden und auf einer niedrigeren Stufe und in einem Eigenen ist,

kann aus dem, was dort, und aus dessen Verrichtungen erhellen; das,

was dort sich befindet, ist alles Wißtümliche, somit auch alle

Erkenntnisse jeder Gattung, kurz alles und jedes, was dem äußeren

oder leiblichen Gedächtnis angehört, wovon HG 2471, 2480. Zu

jenem (natürlichen Gemüt) gehört auch alle Einbildung, die das

innere Sinnesvermögen beim Menschen ist, und hauptsächlich bei

Knaben und im ersten Jünglingsalter tätig ist. Zu jenem gehören auch

alle natürlichen Triebe, die der Mensch mit den unvernünftigen

Geschöpfen gemein hat. Hieraus wird klar, was seine Verrichtungen

sind.

Das vernünftige Gemüt aber ist inwendiger. Die Erkenntnissa-

chen in seinem Bereich liegen dem Menschen nicht offen vor,

sondern sind, weil er im Leibe lebt, unbewußt, nämlich alles und

jedes, was dem inneren Gedächtnis angehört. Auch alles Denken,

das sich auf das Innewerden des Richtigen und Gerechten, sodann

des Wahren und Guten bezieht, gehört ihm an, auch alle geistigen

Triebe, die eigentümlich menschlich sind, und durch die der Mensch

von den unvernünftigen Geschöpfen sich unterscheidet. Dieses

Gemüt fließt von solchen aus ein in das natürliche Gemüt und erregt
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das, was dort ist, und schaut es mit einem Seheblick und bildet so

Urteile und Schlüsse.

Daß diese zwei Gemüter unterschieden sind, erhellt offenbar

daraus, daß bei gar vielen das natürliche Gemüt über das vernünftige

Gemüt oder was das gleiche ist, der äußere Mensch über den inneren

herrscht, und daß er nur bei denen nicht herrscht, sondern dient, die

im Guten der Liebtätigkeit sind, d. h., die vom Herrn sich leiten

lassen. HG 3020

8.9. Das natürliche Gemüt und was zu diesem Gemüt gehört.

Das vernünftige Gemüt ist inwendiger

„Und er stellte die Mägde und deren Kinder in erster Reihe, und Leah

und ihre Kinder hinter ihnen, und Rachel und Joseph nach ihnen“,

1Mo.33/2, bedeutet die Ordnung von dem Allgemeineren an, in dem

das übrige steht.

Dies erhellt aus dem, was eben jetzt von der Bedeutung der

Mägde Leahs und Rachels und deren Kinder gesagt wurde, daß

nämlich die Mägde die Neigungen zu dem Wißtümlichen und den

Kenntnissen bezeichnen, Leah die Neigung zu dem mehr äußeren

Wahren, und Rachel die Neigung zu dem inwendigeren Wahren.

Die Neigungen zu den Wissenschaften und Erkenntnissen sind

meistens äußerliche, denn die Wissenschaften und Erkenntnisse

selbst sind es, aus denen und in denen das Wahre (ist). Die Neigung

zu dem äußeren Wahren geht daraus hervor und ist innerlicher, und

die Neigung zum inneren Wahren ist noch innerlicher. Je äußerlicher

(die Wahrheiten) sind, desto allgemeiner sind sie auch; und je

innerlicher, desto weniger allgemein, und werden bezugsweise

Besonderes und Einzelnes genannt.

Mit dem Allgemeinen verhält es sich so, daß es deshalb das

Allgemeine heißt, weil es aus dem Besonderen besteht und daher

das Besondere in sich enthält. Allgemeines ohne Besonderes ist nicht
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Allgemeines, sondern wird erst zufolge des Besonderen so genannt.

Es verhält sich dies so wie ein Ganzes und dessen Teile: es kann

nicht ein Ganzes genannt werden, wenn es nicht Teile enthält, denn

aus den Teilen besteht das Ganze. Es gibt nämlich nichts in der

ganzen Natur, was nicht aus anderem ist und besteht; das, was aus

anderem ist und besteht, wird Allgemeines genannt, und das, woraus

es entsteht und besteht, wird das Besondere genannt. Die äußeren

Dinge haben aus den inneren ihr Bestehen, daher sind die äußeren

beziehungsweise das Allgemeine.

So verhält es sich (auch) mit dem Menschen und dessen Fähig-

keiten: je äußerlicher dieselben sind, desto allgemeiner sind sie, denn

sie bestehen von den inwendigeren her und diese von den inwendig-

sten, der Ordnung gemäß. Der Körper selbst und was dem Körper

angehört, z. B. die äußeren Sinne und Handlungen, sind verhältnis-

mäßig das Allerallgemeinste. Das natürliche Gemüt und was zu

diesem Gemüt gehört, ist weniger allgemein, weil innerlicher, und

wird beziehungsweise das Besondere genannt. Das vernünftige

Gemüt aber, und das, was diesem Gemüt angehört, ist noch inwendi-

ger und beziehungsweise Einzelnes. Das alles tritt deutlich hervor,

wenn der Mensch aus dem Körper scheidet und ein Geist wird, denn

dann leuchtet ihm ein, daß sein Körperliches nichts anderes war als

das Allerallgemeinste von dem, was seinem Geiste angehört, und

daß das Körperliche entstand und bestand aus dem, was seinem

Geiste angehört, daß also das Geistige beziehungsweise das Be-

sondere gewesen ist; und wenn derselbe Geist ein Engel wird, d. h.,

wenn er in den Himmel erhoben wird, dann sieht und fühlt er

dieselben Dinge, die er früher im Allgemeinen, also im Dunkeln sah

und fühlte, im Besonderen und in Klarheit, denn dann (sieht er)

Unzähliges, wo er früher nur eines gesehen und empfunden hatte.

Dies erhellt auch bei demselben Menschen, während er in der

Welt lebt: was derselbe in der Kindheit sieht und fühlt, ist das
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Allgemeinste, was aber in der Knaben- und Jünglingszeit, ist das

Besondere dieses Allgemeinen, was aber im reiferen Alter, ist das

Einzelne von diesem Besonderen; denn wie der Mensch an Alter

zunimmt, so pflanzt er das Besondere in das Allgemeine der Kindheit

ein, und hernach das Einzelne in das Besondere, denn er schreitet

allmählich gegen das Inwendigere vor und erfüllt das Allgemeine

mit dem Besonderen und das Besondere mit dem Einzelnen.

Hieraus kann man nun klar erkennen, was verstanden wird unter

der Ordnung vom Allgemeinen, in dem das übrige ist, was dadurch

bezeichnet wird, daß er die Mägde und deren Kinder in erster Reihe

stellte, und Leah und ihre Kinder hinter ihnen, und Rachel und Joseph

nach ihnen.

Mit dem Menschen, wenn er wiedergeboren wird, oder, was

dasselbe ist, wenn bei ihm das Wahre mit dem Guten verbunden

wird, verhält es sich ebenso, und davon wird hier gehandelt; alsdann

werden die allgemeinen Neigungen mit ihren Wahrheiten, die hier

die Mägde und deren Kinder sind, zuerst dem Guten eingepflanzt,

hernach das weniger Allgemeine, d. h. das beziehungsweise Be-

sondere, das hier Leah und deren Kinder ist, endlich das noch

weniger Allgemeine, d. h. das verhältnismäßig Einzelne, das hier

Rachel und Joseph ist; denn es geht der Mensch dann gleichsam

durch die Lebensalter hindurch: zuerst hat er die Kindheit, hernach

das Knaben- und Jünglingsalter, endlich das reife Alter.   HG 4345

8.10. Das natürliche Gemüt ist im Verhältnis zum

vernünftigen Gemüt dunkel

„Um den Abend“, 1Mo.24/63, daß dies bedeutet in Beziehung auf

das was unten, erhellt aus der Bedeutung des Abends, welcher ist

das Dunkle, und weil das was unten ist beim Menschen, nämlich

das was dem natürlichen Gemüt angehört, dunkel ist im Vergleich

mit dem was oben ist, nämlich dem, was dem vernünftigen Gemüt
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angehört, darum wird durch Abend bezeichnet das, was beziehungs-

weise im Dunkeln ist, wie erhellen kann aus der Sachfolge im inneren

Sinn; denn es wird gehandelt vom Wahren aus dem Natürlichen,

das verbunden werden soll dem Guten im Vernünftigen; und weil

hier gehandelt wird von der Verbindung und von der Erleuchtung

des natürlichen Menschen durch dasselbe (Gute), darum wird durch

›sinnen im Felde um den Abend‹ bezeichnet der Stand des Vernünfti-

gen im Guten in Beziehung auf das, was unten. Der Stand im Guten

wird beschrieben dadurch, daß er wohnte im Lande des Mittags, d.

h. im göttlichen Licht, mit dem verglichen das, was unten, im Abend

war, nämlich ehe die Verbindung des Wahren und Guten vollzogen,

und ehe das Natürliche ebenfalls göttlich wurde. HG 3197

8.11. Das vernünftige Gemüt ist unterschieden in zwei Vermögen:

Wille und Verstand. Das natürliche Gemüt wird durch das

vernünftige Gemüt wiedergeboren

„Und Rebecka sprach zu Jakob, ihrem Sohn“, 1Mo.27/6, bedeutet

das Innewerden des Herrn aus dem göttlich Wahren in betreff des

natürlich Wahren.

Dies erhellt aus der vorbildlichen Bedeutung der Rebecka, da

sie das göttlich Wahre des göttlich Vernünftigen des Herrn bezeich-

net; aus der Bedeutung von sprechen, insofern es ist innewerden;

und aus der vorbildlichen Bedeutung Jakobs, insofern er ist das

Natürliche des Herrn in Ansehung des Wahren.

Hieraus wird klar, daß durch ›Rebecka sprach zu Jakob, ihrem

Sohn‹ das Innewerden des Herrn aus dem göttlich Wahren in betreff

des natürlich Wahren bezeichnet wird.

Daß der Herr aus dem göttlich Guten des göttlich Vernünftigen,

das durch Jischak vorgebildet wird, durch das Gute des Natürlichen,

das durch Esau vorgebildet wird, Sich das Wahre verschaffen wollte,

um dadurch das Natürliche zu verherrlichen oder göttlich zu machen.
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Daß aber der Herr aus dem göttlich Wahren des göttlich Vernünf-

tigen, das durch Rebecka vorgebildet wird, durch das Wahre des

Natürlichen, das durch Jakob vorgebildet wird, sich das Wahre

verschaffen wollte, wodurch das Natürliche verherrlicht oder göttlich

gemacht werden sollte, kann nicht begriffen werden, wenn es nicht

erläutert wird durch solches, was beim Menschen geschieht, wenn

er vom Herrn wiedergeboren oder neu gemacht wird; und nicht

einmal hierdurch (kann es begriffen werden), wenn man nicht weiß,

wie es sich mit dem Vernünftigen in Ansehung des Guten und in

Ansehung des Wahren bei ihm verhält, daher es mit wenigem gesagt

werden soll:

Das vernünftige Gemüt ist unterschieden in zwei Vermögen,

das eine Vermögen desselben wird genannt der Wille, das andere

der Verstand. Was vom Willen herkommt, wenn der Mensch

wiedergeboren wird, wird Gutes genannt, was aber vom Verstand,

wird Wahres genannt. Ehe der Mensch wiedergeboren ist, wirkt der

Wille nicht zusammen mit dem Verstand, sondern jener will das

Gute, dieser aber das Wahre, jedoch so, daß das Streben des Willens

als sehr unterschieden vom Streben des Verstandes wahrgenommen

wird. Aber dies wird nur wahrgenommen von denen, die nachdenken

und wissen, was der Wille ist und ihm angehört, und was der

Verstand und ihm angehört, aber nicht von denen, die das nicht

wissen, und daher nicht nachdenken. Und weil das natürliche Gemüt

durch das vernünftige wiedergeboren wird: HG 3493, und zwar der

Ordnung gemäß so, daß das Gute des Vernünftigen3 nicht unmittelbar

einfließt in das Gute des Natürlichen und dasselbe wiedergebiert,

sondern durch das Wahre, das dem Verstand angehört, somit dem

Anschein nach aus dem Wahren des Natürlichen.

So ist es dieses, wovon in diesem Kapitel im inneren Sinn

gehandelt wird; denn Jischak ist das vernünftige Gemüt in Ansehung

3 In der Ausgabe von 1866-1869 steht: Natürlichen
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des Guten, das Sache des Willens ist, Rebecka ist es in Ansehung

des Wahren, das Sache des Verstandes ist; Esau ist das Gute des

Natürlichen, das sein Dasein hat vom Guten des Vernünftigen; Jakob

ist das Wahre des Natürlichen, das sein Dasein hat vom Guten des

Vernünftigen durch das Wahre daselbst.

Aus diesem kann erhellen, was für Geheimnisse im inneren Sinn

enthalten sind. Aber doch sind es nur sehr wenige, die für mensch-

liche Fassungskraft beschrieben werden können. Die aber, die

darüber hinausgehen, und nicht beschrieben werden können, sind

unzählig viele; denn je tiefer das Wort hineingeht, d. h. je inwendiger

in den Himmel, desto unzähligere und auch unaussprechlichere sind

sie nicht nur vor dem Menschen, sondern auch vor den Engeln des

unteren Himmels, und wenn zum innersten Himmel, so werden die

Engel dort inne, daß es unendlich viele und ihnen ganz unbegreifli-

che, weil göttliche (Geheimnisse) sind; von solcher Beschaffenheit

ist das Wort. HG 3509

8.12. Das Natürliche ist nicht eher wiedergeboren, als wenn es

verbunden ist mit dem Vernünftigen. Das vernünftige Gemüt

ist das inwendigere Wollen und Verstehen beim Menschen und

soll sich im Angesicht unverfälscht darstellen

„Und küsse mich, mein Sohn“, 1Mo.27/26, bedeutet, ob es vereinigt

werden könne.

Dies erhellt aus der Bedeutung von küssen, insofern es ist

Vereinigung und Verbindung aus Neigung. Das Küssen, welches

das Äußere ist, ist nichts anderes, als die Neigung zur Verbindung,

welche (Neigung) das Innere ist; sie entsprechen auch einander.

Wie aus dem, was oben gesagt wurde, erhellt, wird hier gehandelt

im höchsten Sinn von der Verherrlichung des Natürlichen im Herrn,

d. h. wie der Herr in Sich das Natürliche göttlich gemacht hat. Im

vorbildlichen Sinn aber von der Wiedergeburt des Natürlichen beim
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Menschen, somit von der Verbindung des Natürlichen mit dem

Vernünftigen, denn das Natürliche ist nicht eher wiedergeboren, als

wenn es verbunden ist mit dem Vernünftigen. Jene Verbindung

geschieht durch den unmittelbaren und mittelbaren Einfluß des

Vernünftigen in das Gute und Wahre des Natürlichen, nämlich vom

vernünftig Guten unmittelbar ins Gute des Natürlichen und durch

dieses ins Wahre des Natürlichen. Mittelbar durch das Wahre des

Vernünftigen ins Wahre des Natürlichen, und daher ins Gute des

Natürlichen; von diesen Verbindungen ist die Rede.

Diese können gar nicht entstehen als durch Mittel, die vom Herrn

vorgesehen werden, und zwar durch solche, die dem Menschen ganz

unbekannt sind, und von denen er kaum eine Vorstellung haben kann

durch das, was dem Weltlicht angehört, d. h. was der natürlichen

Erkenntnis bei ihm angehört, sondern durch dasjenige, was dem

Himmelslicht, d. h. dem Vernunftlicht angehört. Aber doch sind alle

jene Mittel im inneren Sinn des Wortes aufgedeckt, und werden

denjenigen offenbar, die in jenem Sinn sind, somit den Engeln, die

über diese Sache Unzähliges sehen und innewerden, wovon kaum

eines der Fassungskraft des Menschen angemessen entwickelt und

erklärt werden kann. Aber vermöge der Wirkungen und deren

Zeichen wird es einigermaßen dem Menschen klar, wie sich jene

Verbindung verhält. Denn das vernünftige Gemüt, d. h. das inwendi-

gere Wollen und Verstehen beim Menschen muß sich gegenwärtig

darstellen in seinem natürlichen Gemüt, wie dieses Gemüt im

Angesicht und seinem Ausdrucke in der Weise, daß wie das Ange-

sicht der Ausdruck des natürlichen Gemütes ist, so das natürliche

Gemüt der Ausdruck des vernünftigen Gemütes sein muß. Wenn

Verbindung ist, wie bei denen, die wiedergeboren sind, dann stellt

sich alles, was der Mensch innerlich in seinem Vernünftigen will

und denkt, sichtbar in seinem Natürlichen und dieses sichtbar im

Angesicht dar.
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Ein solches Angesicht haben die Engel, und ein solches Ange-

sicht hatten auch die Uralten, die himmlische Menschen waren, denn

sie fürchteten gar nicht, andere möchten ihre Zwecke und Absichten

wissen, denn sie wollten nichts anderes als das Gute: denn wer sich

vom Herrn führen läßt, beabsichtigt und denkt gar nichts anderes.

Wenn der Zustand ein solcher ist, alsdann verbindet sich das

Vernünftige in Ansehung des Guten unmittelbar mit dem Guten des

Natürlichen, und durch dieses mit seinen Wahrheiten, und auch

mittelbar durch das im Vernünftigen ihm verbundene Wahre mit

dem Wahren des Natürlichen, und durch dieses mit dem Guten

daselbst. Dadurch entsteht eine unzertrennliche Verbindung.

Wie weit aber der Mensch heutigentags von diesem Zustand

entfernt ist, somit vom himmlischen Stande, kann daraus erhellen,

daß man glaubt, es gehöre zur bürgerlichen Klugheit, etwas anderes

zu reden, sodann etwas anderes zu tun, auch etwas anderes mit der

Miene zu zeigen, als was man denkt und beabsichtigt. Ja sogar das

natürliche Gemüt so zu bestimmen, daß es mit seinem Angesicht

zusammenwirke im Gegensatze von dem, was es inwendig denkt

und will aus böser Absicht. Das war den Uralten ein Greuel, und

solche wurden aus ihrer Gesellschaft als Teufel hinausgeworfen.

Aus diesen als aus den Wirkungen und deren Zeichen wird klar,

was die Verbindung des Vernünftigen oder des inwendigen Men-

schen in Ansehung des Guten und Wahren mit seinem Natürlichen

oder äußeren Menschen ist, und so auch, wie beschaffen der Engels-

mensch sei, und wie beschaffen der Teufelsmensch. HG 3573

8.13. Das Natürliche des Menschen oder sein natürliches Gemüt,

das unterhalb seines vernünftigen Gemütes ist, sorgt für nichts

aus sich, sondern seine Fürsorge kommt vom Inwendigeren

„Und nun möge sich Pharao ersehen“, 1Mo.41/33, bedeutet die

Fürsorge des Natürlichen.
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Dies erhellt aus der Bedeutung von sehen, insofern es ist

fürsorgen, denn sehen schließt hier eine Tätigkeit in sich, nämlich

daß er es tun soll. Wenn aber das sehen nicht etwas zu tun in sich

schließt, bedeutet es verstehen und wahrnehmen.

Mit der Fürsorge des Natürlichen verhält es sich auf folgende

Weise: Das Natürliche des Menschen oder sein natürliches Gemüt,

das unterhalb seines vernünftigen Gemütes ist, sorgt für nichts aus

sich (es scheint aber dennoch, als ob von sich), sondern seine

Fürsorge kommt vom Inwendigeren; dieses sieht vor im Aus-

wendigeren, beinahe wie der Mensch sich selbst im Spiegel (er-

blickt), in dem sein Bild erscheint, wie wenn er dort (wäre). Dies

stellt sich auch im inneren Sinn dadurch dar, daß Joseph dieses zu

Pharao redet, denn durch Joseph wird vorgebildet das Himmlische

des Geistigen, welches das Inwendigere ist, und durch Pharao das

Natürliche, welches das Auswendigere ist. Und Joseph erschien dem

Pharao als eben jener verständige und weise Mann, von dem (die

Rede war). HG 5286

8.14. Das geistig-vernünftige Gemüt, welches das wahrhaft

menschliche Gemüt ist, erkennt an, daß Gott allein aus Sich und

der Mensch aus Gott denkt

Das Erste: Wer bei sich die Scheinbarkeit begründet, daß die

Weisheit und Klugheit vom Menschen und im Menschen als das

Seinige sei, der kann nicht anders sehen, als daß er außerdem nicht

Mensch, sondern entweder ein Tier oder ein lebloses Bild wäre;

während doch das Gegenteil stattfindet. Nach dem Gesetz der

göttlichen Vorsehung ist, daß der Mensch wie aus sich denke, und

mit Klugheit handle wie aus sich, dabei aber dennoch anerkenne,

daß es vom Herrn sei. Hieraus folgt, daß derjenige ein Mensch ist,

der wie aus sich denkt und mit Klugheit handelt, und zugleich

anerkennt, daß es vom Herrn sei, nicht aber der, welcher bei sich
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begründet, daß alles, was er denkt und was er tut, aus ihm selbst sei;

ferner auch der nicht, der, weil er weiß, daß alle Weisheit und

Klugheit aus Gott ist, auf eine Einwirkung wartet; denn dieser ist

wie ein lebloses Bild, und jener wie ein Tier. Daß der, welcher auf

eine Einwirkung wartet, wie ein lebloses Bild sei, ist offenbar; denn

ein solcher muß unbeweglich stehen oder sitzen, mit herabhängenden

Händen, mit geschlossenen oder starr geöffneten Augen, ohne zu

denken und zu atmen: was hat er da noch von Leben? Daß der,

welcher glaubt, alles was er denke und handelt, stamme aus ihm

selbst, einem Tier nicht unähnlich sei, ist auch klar; denn er denkt

nur aus seinem natürlichen Gemüt, das der Mensch mit den Tieren

gemein hat, und nicht aus dem geistig vernünftigen Gemüt, welches

das wahrhaft menschliche Gemüt ist; (denn dieses Gemüt erkennt

an, daß Gott allein aus Sich, und der Mensch aus Gott denkt.) Ein

solcher Mensch kennt daher auch keinen anderen Unterschied

zwischen Mensch und Tier, als daß der Mensch rede, und das Tier

Töne von sich gebe, und glaubt, daß beide in gleicher Weise sterben.

Noch einiges soll über diejenigen bemerkt werden, die auf eine

Einwirkung warten. Sie empfangen nämlich keine, ausgenommen

wenige, die sich von Herzen danach sehnen; diese empfangen

bisweilen eine Antwort durch lebendige Wahrnehmung im Denken,

oder durch eine leise Stimme in demselben, selten aber durch eine

deutliche, und diese sagt ihnen dann, daß sie denken und handeln

sollen, wie sie wollen und können, und daß derjenige weise sei, der

weise, töricht aber, wer töricht handelt; niemals aber werden sie

belehrt, was sie glauben und was sie tun sollen, und zwar darum

nicht, damit nicht das Menschlich-Vernünftige und Freie untergehe,

welches ist, daß jeder aus freiem Willen der Vernunft gemäß handle,

mit dem vollen Anschein wie von sich. Diejenigen, die durch eine

Einwirkung belehrt werden, was sie glauben oder was sie tun sollen,

werden nicht vom Herrn belehrt, auch nicht durch einen Engel des
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Himmels, sondern von irgendeinem schwärmerischen, Quäkerischen

oder Herrnhutischen Geist, und werden verführt. Alle Einwirkung

vom Herrn geschieht durch eine Erleuchtung des Verstandes und

durch die Neigung zum Wahren, und durch [den Einfluß] dieser in

jene. GV 321/1

8.15. Das Vernünftige muß ausgebildet werden, bevor das

geistige Gemüt oder der geistige Mensch aufgeschlossen werden

kann. Sobald das geistige Gemüt aufgeschlossen ist, und der

Einfluß aus demselben stattfindet, wird das vernünftige Gemüt

von oben her aufgeschlossen

„Und der sechste Engel goß seine Schale aus über den großen Strom

Euphrat“, Offb.16/12, bedeutet, der Zustand der Kirche in Ansehung

des Vernünftigen und der Einsicht ist geoffenbart worden.

Dies erhellt aus der Bedeutung des Engels, der die Schale ausgoß,

insofern er die Offenbarung des Zustandes der Kirche bezeichnet,

wie oben schon einige Male; und aus der Bedeutung des Euphrat,

insofern er das Vernünftige bezeichnet. Er wird der große Strom

genannt wegen der Einsicht, die der Mensch durch die Vernunft

erlangt; denn der Fluß bedeutet die Einsicht.

Alle Einsicht des natürlichen Menschen stammt nämlich aus

seiner Vernunft, denn diese steht in der Mitte zwischen dem Geisti-

gen und dem Natürlichen, und weil sie die Mitte bildet, so nimmt

sie zuerst den Einfluß aus der geistigen Welt auf, und bringt ihn

hinüber in das Natürliche. Daher muß das Vernünftige ausgebildet

werden, bevor das geistige Gemüt oder der geistige Mensch aufge-

schlossen werden kann; und es wird ausgebildet durch wißtümliche

Kenntnisse, oder natürliche und moralische Wahrheiten, und durch

Erkenntnis des Guten und Wahren aus dem Wort. Durch diese wird

das vernünftige Gemüt von unten her aufgeschlossen. Sobald aber

das geistige Gemüt aufgeschlossen ist, und der Einfluß aus demselben
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stattfindet, wird das vernünftige Gemüt von oben her aufgeschlossen,

und dadurch bildet das Vernünftige als vermittelndes Glied einen

Durchgang [für das geistige Einfließen] und durch dieses wird das

natürliche Gemüt, in dem das Wißtümliche und die Kenntnisse sind,

dem geistigen Gemüt untergeordnet, und somit auch dem Himmel

und dem Herrn. EKO 995

8.16. Das natürliche wie auch das vernünftige Gemüt

ist wie ein Haus

„Bis sein Herr in sein Haus kam“, 1Mo.39/16, bedeutet, um es dem

natürlich Guten mitzuteilen.

Dies erhellt aus der Bedeutung des Herrn, insofern er das

natürliche, nicht geistig Gute ist. Haus im inneren Sinn ist das

natürliche Gemüt, denn das natürliche Gemüt wie auch das vernünfti-

ge Gemüt ist wie ein Haus; der Gatte daselbst ist das Gute, die Gattin

ist das Wahre, die Töchter und Söhne sind die Neigungen zum Guten

und Wahren, dann auch Gutes und Wahres, das von jenen als von

Eltern abstammt; die Mägde und Knechte sind Vergnügungen und

Kenntnisse, welche dienen und begründen. Daher wird hier durch

das Kommen des Herrn in sein Haus bezeichnet das natürlich Gute

seiner Wohnung, wo auch das ihm verbundene Wahre ist; hier aber

das Falsche, welches das Gute beredet, daß es wahr sei, denn das

natürliche, nicht geistig Gute wird leicht überredet, daß das Falsche

wahr und das Wahre falsch sei. ›Sein Herr‹ wird gesagt, weil das

nicht geistig Natürliche das Geistige als einen Knecht betrachtet.

Daß das natürliche Gemüt und das vernünftige Gemüt ein Haus

heißt, wird aus folgenden Stellen klar:

Luk.11/24-26: „Wenn der unreine Geist vom Menschen ausge-

gangen ist, durchwandert er dürre Orte und sucht Ruhe, und wenn

er diese nicht findet, spricht er: umkehren will ich wieder in mein

Haus, wovon ich ausgegangen bin, und wenn er kommend dieses
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findet mit Besen gekehrt und geschmückt, dann geht er hin, und

nimmt zu sich sieben andere Geister, die schlimmer sind als er, und

wenn sie hineingekommen, wohnen sie daselbst“: Haus bedeutet

hier das natürliche Gemüt, das ein leeres und mit Besen gekehrtes

Haus heißt, wenn in demselben nichts Gutes und Wahres ist, welches

Gatte und Gattin, keine Neigungen zum Guten und Wahren, welche

Töchter und Söhne und nicht solches, was bestärkt, welches Mägde

und Knechte sind. Der Mensch selbst ist das Haus, weil das natürli-

che und vernünftige Gemüt den Menschen macht; ohne jenes, d. h.

ohne Gutes und Wahres und ohne die Neigungen dazu und ihrer

Bedienung, ist er kein Mensch, sondern ein Tier.

Das Gemüt des Menschen wird ebenfalls unter Haus verstanden:

Luk.11/17: „Jedes Reich, das gegen sich selbst geteilt ist, wird

verwüstet, und ein Haus fällt über das andere“.

Mark.3/24,25,27: „Wenn ein Reich gegen sich selbst geteilt wird,

so kann dieses Reich nicht bestehen; auch wenn ein Haus gegen sich

selbst geteilt wird, so kann dieses Haus nicht bestehen. Es kann

niemand die Gefäße eines Starken, wenn er eingetreten ist in sein

Haus, rauben, wenn er nicht zuvor den Starken bindet, und dann sein

Haus beraubt“: durch Reich wird das Wahre bezeichnet, und durch

Haus das Gute. Haus bedeutet das Gute, sofern dieses vorwaltet.

Luk.12/39: „Wenn der Hausvater wüßte, zu welcher Stunde der

Dieb käme, so würde er wohl wachen, und nicht durchgraben lassen

sein Haus“.

Luk.12/52,53: „Von nun an werden fünf in einem Haus sein,

drei gegen zwei, und zwei gegen drei; zerteilt (d. h. uneins) wird

sein der Vater gegen den Sohn, und der Sohn gegen den Vater; die

Mutter gegen die Tochter, und die Tochter gegen die Mutter“: hier

ist die Rede von den geistigen Kämpfen, in welche die Angehörigen

der Kirche kommen werden, nachdem das Inwendige und Geistige

des Wortes aufgeschlossen worden ist. Haus bedeutet den Menschen
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oder sein Gemüt, Vater, Mutter, Sohn, Tochter darin, sind Gutes

und Wahres mit den Neigungen dazu, und im entgegengesetzten Sinn

Böses und Falsches mit den Neigungen dazu, von denen und mit

denen Kampf (entsteht).

Daß der Herr, Luk.10/5-7, Seinen Jüngern befohlen hat: „So

ihr in ein Haus eintretet, saget zuerst: Friede diesem Hause, und wenn

daselbst ein Sohn des Friedens sein wird, so wird euer Friede auf

ihm ruhen; wo aber nicht, wird er auf euch zurückkommen; in

demselben Hause aber bleibet, esset und trinket, was bei ihnen

(vorhanden), gehet nicht aus einem Haus ins andere“: bildete vor,

daß sie im Guten selbst, nämlich im Guten der Liebe zum Herrn und

in der Liebtätigkeit gegen den Nächsten bleiben, nicht aber zu etwas

anderem übergehen sollten. HG 5023
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9. Das geistige4 und natürliche Gemüt

9.1. Das geistige Gemüt ist dem Menschen von der Geburt an

bis zum ersten Knabenalter verschlossen, wird aber dann nach

und nach geöffnet

(III.) Der dritte Stand dieser Kirche, welcher ihr Niedergang und

Abend ist und Verwüstung (vastatio) genannt wird, ist im dritten

Kapitel der Genesis dadurch beschrieben:

„Und die Schlange war listiger als alle Tiere des Feldes, die

Jehovah Gott gemacht hatte, und sprach zum Weibe: Hat den Gott

wirklich gesagt: Esset nicht von allen Bäumen des Gartens? Und

das Weib sprach zur Schlange: Von der Frucht der Bäume des

Gartens dürfen wir essen; aber von der Frucht des Baumes, der in

der Mitte des Gartens ist, sprach Gott, ihr sollt nicht davon essen,

und auch nicht berühren, auf daß ihr nicht sterbet. Die Schlange

sprach ... Ihr werdet nicht des Todes sterben; denn Gott weiß, daß,

welches Tages ihr davon esset, eure Augen sich auftun, und ihr seid

wie Gott und wisset, was gut und böse ist. Und das Weib sah, daß

von dem Baum gut zu essen, und daß er eine Lust für die Augen und

begehrenswert sei, weil er klug mache. Da nahm sie von seiner Frucht

und aß und gab auch ihrem Mann, der bei ihr war, und er aß“:

(1Mo.3/1-6).

Daß die Abweichung vom Licht zum Schatten des Abends, das

ist der Abfall von der Weisheit und Reinheit, daher der Zustand der

Verwüstung dieser Kirche, durch jenes beschrieben wird, rührt daher,

daß der Mensch zur ›Ähnlichkeit Gottes‹ gemacht wurde (durch

welche die volle Scheinbarkeit, daß er was zur Weisheit gehört, denkt

und was der Liebe angehört, will von sich, wie Gott, bezeichnet wird,

4 ›Geistig‹ wird bei Swedenborg zweifach verwendet. 1) Geistig als Gegensatz
zur Materie (geistige Mensch oder Seele, den / die man nicht mit den Augen sehen
kann, und natürliche Mensch oder Körper.
2) Geistig als Bezeichnung für den geistigen Menschen oder Seele, der / die an
Gott glaubt und ein Leben nach der Lehre Gottes lebt.    Der Autor
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man sehe Nr. 26), und er der Schlange glaubte, daß, wenn er von

jenem Baum äße, er würde wie Gott, und so auch Gott, kennend

Gutes und Böses. Durch diesen Baum wird der natürliche, vom

geistigen getrennte Mensch bezeichnet, der, solange er sich selbst

überlassen ist, nicht anders glaubt.

Jeder Mensch besitzt ein natürliches und ein geistiges Gemüt,

unter sich geschieden, wie zwei Wohnungen eines Hauses, und

verbunden durch Treppen; in dessen höhere Wohnung der Herr und

die Herrin mit ihren Kindern wohnen, in der unteren aber ihre Diener

und Mägde samt den anderen Gehilfen. Das geistige Gemüt ist beim

Menschen von der Geburt bis zum ersten Knabenalter verschlossen,

wird aber dann von jenem ersten Alter an nach und nach geöffnet;

jedem Menschen nämlich ist von Geburt an die Anlage und danach

die Macht gegeben, sich Stufen zu erwerben, auf denen er hinauf-

steigt und mit dem Herrn und der Herrin spricht, hernach (aber)

herabsteigt und deren Aufträge ausführt; diese Macht ist jenem

gegeben durch die Gabe der freien Entscheidung in geistigen Dingen.

In Wirklichkeit kann niemand zur höheren Wohnung, unter der das

geistige Gemüt verstanden wird, aufsteigen, ohne von den Bäumen

des Lebens im Garten Gottes zu essen. Denn durch das Essen von

diesen wird der Mensch erleuchtet und aufgefrischt und empfängt

Glauben, und durch die Nahrung von den Früchten derselben erhält

er das Vertrauen, daß alles Gute vom Herrn komme, welches der

Baum des Lebens ist, und ganz und gar nicht vom Menschen; und

dennoch, daß es durch das Zusammenweilen und Zusammenarbeiten

geschehe, daher daß der Herr in ihm und er im Herrn ist, und Gutes

von sich vollbringen werde, doch immerhin im Glauben und Ver-

trauen, daß er es nicht von sich sondern vom Herrn (tue). Wenn es

anders geschieht, vollbringt der Mensch nur ein Scheinbild des

Guten, in welchem innerhalb das Böse wohnt, weil es verdienstlich

ist; und dies ist das Essen von den Bäumen der Kenntnis des Guten
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und Bösen, unter denen die Schlange wohnt, in der verwerflichen

Überredung, daß (der Mensch) wie Gott sei oder daß es keinen Gott

gebe, sondern daß es die Natur sei, die Gott genannt wird, und daß

er aus ihren Elementen zusammengeschmolzen sei. Außerdem essen

jene von den Bäumen der Kenntnis des Guten und Bösen, die sich

selbst und die Welt über alles lieben; jene jedoch essen von den

Bäumen des Lebens, die Gott über alles lieben und den Nächsten

wie sich selbst. Auch diejenigen essen von den Bäumen der Kenntnis

des Guten und Bösen, die aus eigener Einsicht Formen für die Kirche

ausbrüten und nachher dieselben durch das Wort begründen; diejeni-

gen vielmehr essen von den Bäumen des Lebens, die sich Regeln

für die Kirche durch das Wort verschaffen, und jene hernach durch

die Einsicht befestigen.

Auch solche essen vom Baum der Erkenntnis des Guten und

Bösen, welche Wahrheiten aus dem Wort lehren und schlecht leben,

doch diejenigen essen vom Baum des Lebens, welche gut leben und

aus dem Wort lehren. Im allgemeinen, alle diejenigen essen von

Bäumen der Kenntnis des Guten und Bösen, welche die Göttlichkeit

des Herrn und die Heiligkeit des Wortes leugnen; während doch der

Herr der Baum des Lebens und das Wort ist, aus dem die Kirche ist

der ›Garten in Eden im Osten‹. COR 29/III

9.2. Der Mensch hat zwei Gemüter, ein geistiges und ein natürli-

ches. Das geistige Gemüt ist das, was der innere und geistige

Mensch genannt wird, und das natürliche Gemüt ist das, was

der äußere und natürliche Mensch genannt wird

„Und es wurde ihm ein Maul gegeben, das große Dinge redete und

Lästerungen“, Offb.13/5, bedeutet eine Lehre, die das Gute des

Wortes und die Wahrheiten desselben gänzlich zerstört.

Dies erhellt aus der Bedeutung des Mauls, insofern es eine Lehre

bezeichnet, aus der Unterricht, Predigt und Vernünftelei hervorgeht.
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Durch das Maul des Tieres wird eine Lehre bezeichnet, weil EKO

790 gesagt wurde, daß man den Drachen und sein Tier anbetete und

hierdurch die Anerkennung jenes Dogmas und die Aufnahme

desselben in die Lehre bezeichnet wurde, wie auch weil oben gesagt

wurde, daß das Maul dieses Tieres gleich eines Löwen Maul war,

und dadurch der Unterricht, die Predigt und die Vernünftelei bezeich-

net wurde, die aus der Annahme dieser Lehre hervorgingen.

Ferner aus der Bedeutung von: große Dinge reden, insofern es

bedeutet, Böses lehren, welches das Gute des Wortes zerstört, denn

›groß‹ wird im Wort vom Guten gesagt, aber im entgegengesetzten

Sinn vom Bösen; dagegen wird ›viel‹ vom Wahren gesagt und im

entgegengesetzten Sinn vom Falschen. Weil unter dem Tier diejeni-

gen verstanden werden, die durch Vernünfteleien das Leben vom

Glauben trennen und dadurch das Gute des Wortes zerstören, und

weil durch das Maul jenes Tieres ihre Lehre bezeichnet wird, deshalb

bedeutet ›große Dinge reden‹, das Gute des Wortes zerstören. Es

erhellt ferner aus der Bedeutung von ›Lästerungen reden‹, insofern

es die Verfälschung der Wahrheiten des Wortes bezeichnet. Hieraus

geht hervor, daß durch das Maul, das ihm gegeben wurde, große

Dinge zu reden und Lästerungen, eine Lehre bezeichnet wird, die

das Gute des Wortes zerstört und seine Wahrheiten gänzlich ver-

fälscht.

Es wird gesagt, daß sie die Wahrheiten des Wortes gänzlich

verfälscht haben, weil die Verfälschung bis zur Zerstörung des

göttlich Wahren geht, wie es im Himmel und im geistigen Sinn des

Wortes ist, was durch die Lästerung bezeichnet wird. Dies wird daher

unter der gänzlichen Verfälschung des Wortes verstanden.

Ferner wird gesagt, daß das Maul des Tieres, das große Dinge

redet, eine Lehre bezeichnet und den Unterricht, die Predigt und die

Vernünftelei, die daraus hervorgehen und das Gute der Kirche

zerstören; deshalb soll gesagt werden, wodurch jene Lehre dasselbe
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zerstört:

Fürs Erste zerstört sie es dadurch, daß sie lehrt, der Glaube ohne

die guten Werke mache gerecht und selig, und dieses bekräftigen

sie durch die Vernünftelei, daß der Mensch nichts Gutes aus sich

tun könne, und was der Mensch aus sich tue, sei notwendig verdienst-

lich, und dieses begründen sie wieder aus dem Wort, besonders durch

den Pharisäer und den Zöllner, die im Tempel beteten, wo gesagt

wird - „daß dieser gerechtfertigt worden sei, weil er sagte: Gott sei

mir Sünder gnädig!“; der Pharisäer aber sei nicht gerechtfertigt

worden, weil er gesagt habe: „er sei kein Räuber, kein Ungerechter

und Ehebrecher, wie andere, er faste zweimal in der Woche und gebe

den Zehnten von allem, was er besitze“: Luk.18/10-14.

Dann auch aus den Worten des Herrn: „Ist wohl der Herr seinem

Knecht Dank schuldig, daß er getan hat, was ihm befohlen war? Ich

glaube es nicht; und so sollt auch ihr, wenn ihr alles getan habt, was

euch befohlen wurde, sagen: Wir sind unnütze Knechte, denn wir

haben nur getan, was wir zu tun schuldig waren“, Luk.17/9,10.

Allein diejenigen, die hieraus schließen, daß nichts von Recht-

fertigung und Seligmachung in den guten Werken liege, sondern

im Glauben allein, sind in einem großen Irrtum; denn sie wissen

nicht, was gute Werke sind. Es gibt nämlich Werke, die nur vom

Menschen getan werden, und diese sind nicht gut; es gibt aber auch

Werke, die vom Herrn durch den Menschen getan werden, und diese

sind gut. Gleichwohl erscheinen beiderlei Werke der äußeren Form

nach gleich, aber der inneren Form nach sind sie ganz ungleich. Die

Werke, die der Pharisäer aufzählte, waren Werke von ihm selbst und

daher auch auf Verdienst berechnet, ebenso die Werke, welche die

Knechte auf Befehl ihres Herrn tun, die gleichwohl unnütze [Knech-

te] genannt werden. Ich will daher jetzt sagen, auf welche Weise

die Werke vom Menschen selbst geschehen, und auf welche Weise

die Werke vom Herrn durch den Menschen geschehen, und wie sich
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diese von jenen unterscheiden:

EKO 790 wurde gezeigt, daß der Mensch zwei Gemüter habe,

ein geistiges und ein natürliches. Das geistige Gemüt ist das, was

der innere und geistige Mensch genannt wird, und das natürliche

Gemüt ist das, was der äußere und natürliche Mensch genannt wird.

Weil nun der Mensch ein geistiges Inneres und ein natürliches

Äußeres hat, und das Innere mit dem Himmel, das Äußere aber mit

der Welt verbunden ist, so folgt daraus, daß der Mensch alles, was

er aus dem Inneren durch das Äußere tut, aus dem Himmel, d. h.

vermittelst des Himmels durch den Herrn tut; dagegen aber, daß der

Mensch alles, was er aus dem Äußeren ohne das Innere tut, aus sich

tut. Dies ist auch unter den Worten des Herrn zu verstehen -

Luk.11/39-41: „Ihr Pharisäer haltet das Äußere des Bechers und

der Schüssel rein; aber euer Inneres ist voll Raub und Bosheit. Ihr

Toren, hat denn der, welcher das Auswendige gemacht hat, nicht

auch das Inwendige gemacht? Gebt vielmehr Almosen von dem,

was darin ist, so wird alles für euch rein sein“. Es wird gesagt, das

Äußere des Bechers und der Schüssel und das Innere derselben, weil

unter dem Becher gleiches verstanden wird wie unter dem Wein und

unter der Schüssel gleiches wie unter der Speise; durch den Wein

wird das Wahre bezeichnet und durch die Speise das Gute. Dann

wird auch gesagt: Gebet Almosen! und durch dieses wird die Liebe

und die Liebtätigkeit bezeichnet. Hieraus erhellt, daß alles, was der

Mensch allein aus dem Äußeren tut, unrein ist, alles aber, was er

aus dem gereinigten Inneren durch das Äußere tut, rein ist, denn

dieses kommt vom Herrn, jenes aber vom Menschen.

Beispiele mögen jedoch diese Sache näher erklären: Das Innere

ist, Gutes tun um des Guten willen, Wahres reden um des Wahren

willen, redlich handeln um der Redlichkeit willen und gerecht

handeln um der Gerechtigkeit willen. Wer das Gute tut um des Guten

willen, der tut es aus dem Guten, somit aus dem Herrn, Der das Gute
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selbst ist und aus Dem alles Gute stammt; wer das Wahre redet um

des Wahren willen, der redet das Wahre aus dem Wahren, somit aus

dem Herrn, Der das Wahre selbst ist und aus Dem alles Wahre

stammt; ebenso wer das Redliche tut um der Redlichkeit willen und

das Gerechte tut um der Gerechtigkeit willen, denn die Redlichkeit

ist das sittlich Gute und Wahre, und die Gerechtigkeit ist das

bürgerlich Gute und Wahre, und alles Gute und Wahre ist vom Herrn

und nicht vom Menschen, weil es aus dem Inneren durch das Äußere

geschieht. Wenn dagegen der Mensch das Gute und Wahre, das

Redliche und Gerechte um seinetwillen und um der Welt willen tut

und redet, so tut und redet er es aus sich, weil aus dem äußeren

Menschen ohne den inneren, und diese Taten oder Werke sind alle

böse, und wenn dabei der Himmel beabsichtigt wird, auch verdienst-

lich, was alles gegen die Ordnung und das Recht ist. Ob aber diese

Werke aus dem Herrn, oder aus dem Menschen stammen, kann

niemand in der Welt genau erkennen, weil beiderlei Werke der

äußeren Form nach gleich erscheinen, sondern nur der Herr kann

sie erkennen. Nach dem Tode des Menschen aber zeigt es sich, aus

welcher Quelle sie stammen: Matth.10/26,27; Mark.4/22; Luk.8/17;

12/2,3,8,9.

Daraus kann man nun klar erkennen: Wenn ein Mensch aus sich

alles erfüllt, was das Gesetz verlangt, wenn er den Armen viel gibt,

wenn er Witwen und Waisen Gutes erzeigt, die Dürftigen unterstützt,

ja sogar, wenn er die Hungrigen speist, die Durstigen tränkt, die

Fremdlinge herbergt, die Nackten kleidet, die Kranken besucht, zu

den Gefangenen im Kerker geht, wenn er das Evangelium predigt

und lehrt, die Heiden bekehrt, die Kirchen besucht, auf die Predigten

mit Andacht hört, mehrmals im Jahr das Abendmahl feiert, Gebete

spricht und noch mehr dergleichen tut, sein Inneres aber nicht

gereinigt ist von der Liebe zum Herrschen und vom Dünkel der

eigenen Einsicht, von der Geringschätzung anderer, von Haß und
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Rachsucht, von Arglist und Bosheit, von Unredlichkeit und Unge-

rechtigkeit, von der Lüsternheit des Ehebruchs, und vom übrigen

Bösen und Falschen, so sind doch alle seine Werke heuchlerisch und

stammen aus dem Menschen, aber nicht aus dem Herrn. Dagegen

sind alle diese Werke gut, wenn das Innere gereinigt ist, denn dann

kommen sie aus dem Herrn beim Menschen.

Dies wurde mir durch tausend Beispiele in der geistigen Welt

klar und gewiß; ich habe es selbst gehört, daß vielen gegeben wurde,

sich an die Handlungen ihres Lebens in der Welt zu erinnern, und

das Gute aufzuzählen, das sie getan hatten; als aber ihr Inneres

aufgeschlossen wurde, entdeckte man, daß es mit allem Bösen und

Falschen erfüllt war, und dann wurde ihnen offenbart, daß sie alles

Gute, das sie aufzählten, aus sich getan hatten, weil um ihrer selbst-

und um der Welt willen.

Anders aber war es bei denen, die sich um des Wortes willen

vom Tun des Bösen enthalten, und es dann geflohen und verabscheut

haben um deswillen, weil es Sünde war und wider die Liebe zu Gott

und dem Nächsten. Die Werke dieser waren alle gut, obwohl sie der

äußeren Form nach gleich den Werken jener erschienen, von denen

oben die Rede war, und auch gleicherweise wahrgenommen wurde,

als wenn sie jene Werke aus sich getan hätten. Das sind die Werke,

die im Wort unter den Werken verstanden werden, die den Menschen

geistig und glückselig machen in Ewigkeit, und diese sind es, die

keineswegs vom Glauben getrennt werden können, denn würden

sie von demselben getrennt, so wäre der Glaube tot, und ein toter

Glaube ist ein Glaube des Falschen aus dem Bösen. EKO 794
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9.3. Es sind zwei Gemüter beim Menschen, das geistige und das

natürliche. Das geistige Gemüt denkt und empfindet aus dem

Himmelslicht, das natürliche Gemüt aber denkt und empfindet

aus dem Weltlicht

„Und die Sonne wurde schwarz wie ein härener Sack, und der Mond

wurde wie Blut“, Offb.6/12, bedeutet, daß alles Gute der Liebe

verschwunden und daher alles Wahre der Lehre verfälscht sei.

Dies erhellt aus der Bedeutung der Sonne, sofern sie im höchsten

Sinn den Herrn in Ansehung der göttlichen Liebe bezeichnet und

daher beim Menschen das Gute der Liebe zum Herrn vom Herrn,

worüber folgt. Aus der Bedeutung von schwarz wie ein härener Sack,

sofern es heißt verschwunden. Schwarz wird gesagt von der Dunkel-

heit, somit von dem, was nicht erscheint, weil kein Licht da ist. Wie

ein härener Sack wird gesagt, weil verstanden wird das Sinnliche

des Menschen, welches das Unterste des Natürlichen ist, und daher

um das Inwendigere her und dieses in Dunkelheit versetzt.

Es sind zwei Gemüter beim Menschen, das geistige und das

natürliche. Das geistige Gemüt denkt und empfindet aus dem

Himmelslicht, das natürliche Gemüt aber denkt und empfindet aus

dem Weltlicht; aus diesem hat der Mensch einen Lichtschein, der

das natürliche Licht genannt wird. Dieses Gemüt ist es, das der

natürliche Mensch genannt wird; jenes aber ist das, welches der

geistige Mensch genannt wird. Weil das natürliche Gemüt unterhalb

oder außerhalb des geistigen Gemüts ist, daher ist es auch um

dasselbe her, denn es hüllt dasselbe von allen Seiten ein, darum wird

gesagt ein härener Sack; denn wenn das geistige Gemüt, welches

das obere und inwendigere Gemüt ist, verschlossen ist, dann ist das

natürliche Gemüt, welches das untere und auswendigere ist, im

Dunkel in Beziehung auf alles, was dem Himmel und der Kirche

angehört; denn alles Licht, welches das natürliche Gemüt hat und

seine Einsicht macht, kommt aus dem Licht seines geistigen Gemüts,
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und dieses Licht ist das Licht des Himmels. Das Sinnliche, welches

das Letzte des Natürlichen ist, erscheint auch wie hären im Licht

des Himmels. Dies ist der Grund, warum das Haar das Letzte des

natürlichen Menschen bedeutet, welches sein Sinnliches ist. Dies

wurde gesagt, damit man wisse, warum gesagt ist, die Sonne sei

schwarz geworden wie ein härener Sack. EKO 401

9.4. Der innere Mensch ist das Gemüt und ist in zwei Regionen

abgeteilt: die obere und inwendige ist geistig, die untere ist

auswendig und natürlich

Bei jeglichem Menschen ist ein Inneres und ein Äußeres. Sein Inneres

ist was der innere Mensch heißt, und sein Äußeres was der äußere

Mensch heißt. Wer aber nicht weiß, was der innere und der äußere

Mensch ist, kann glauben, der innere Mensch sei der, welcher denkt

und will, und der äußere der, welcher redet und handelt; diese

[letzteren Tätigkeiten] sind zwar Sache des äußeren Menschen, und

jene Sache des inneren; dennoch aber machen sie nicht wesentlich

den äußeren und den inneren Menschen aus. Das Gemüt des Men-

schen ist zwar der allgemeinen Auffassung nach der innere Mensch,

allein das Gemüt selbst ist in zwei Regionen abgeteilt: die eine

Region, welche die obere und inwendige ist, ist geistig, die andere,

welche die untere und auswendige ist, ist natürlich. Das geistige

Gemüt blickt vorzugsweise in die geistige Welt, und hat zu Gegen-

ständen die Dinge, welche dort sind, seien sie nun solche, die im

Himmel, oder solche, die in der Hölle sind, denn beides ist in der

geistigen Welt. Das natürliche Gemüt hingegen blickt vorzugsweise

in die natürliche Welt, und hat zu Gegenständen die Dinge, welche

in dieser sind, seien sie nun Gutes oder Böses. Jede Handlung und

Rede des Menschen geht unmittelbar aus der unteren Region des

Gemütes hervor, und mittelbar aus der oberen Region, weil die untere

Region des Gemüts den Sinnen des Körpers näher liegt, und die obere
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Region von ihnen entfernter ist. Diese Abteilung des Gemüts ist beim

Menschen, weil er geschaffen ist, geistig und zugleich natürlich, und

so Mensch und nicht Tier zu sein. Hieraus erhellt, daß ein Mensch,

der sein Absehen vor allem auf die Welt und auf sich hat, ein

äußerlicher Mensch ist, weil natürlich nicht bloß dem Körper,

sondern auch dem Gemüt nach, und daß ein Mensch, der sein

Absehen vor allem auf die Dinge des Himmels und der Kirche hat,

ein innerlicher Mensch ist, weil geistig sowohl dem Gemüt als dem

Körper nach. Auch dem Körper nach, weil seine Handlungen und

Reden aus dem oberen Gemüt, welches geistig ist, durch das untere

Gemüt, welches natürlich ist, hervorgehen; denn es ist bekannt, daß

aus dem Körper die Wirkungen, und aus dem Gemüt die Ursachen

hervorgehen, welche jene hervorbringen, und daß die Ursache alles

in der Wirkung ist. Daß das menschliche Gemüt in dieser Weise

abgeteilt ist, erhellt deutlich daraus, daß der Mensch den Gleisner,

Schmeichler, Heuchler und Schauspieler machen, und daß er den

Reden eines anderen Beifall zuwinken, und dennoch darüber lachen

kann; dieses tut er aus dem oberen Gemüt, jenes aber aus dem

unteren. WCR 420

9.5. Der Mensch hat ein natürliches und ein geistiges Gemüt.

Das natürliche Gemüt wird geöffnet durch die Erkenntnisse der

Dinge, die in der Welt sind, das geistige Gemüht wird geöffnet

durch die Erkenntnisse der Dinge, die im Himmel sind, die das

Wort und aus dem Wort die Kirche lehrt. Durch diese wird der

Mensch geistig, wenn er sie weiß und danach lebt

„So will Ich dir die Krone des Lebens geben“, Offb.2/10, bedeutet,

die Weisheit und daher die ewige Seligkeit.

Dies erhellt aus der Bedeutung der Krone, wenn von denen die

Rede, die in einer geistigen Neigung zu den Erkenntnissen des

Wahren und Guten sind, sofern sie die Weisheit bezeichnet, worüber
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folgt. Und aus der Bedeutung des Lebens, sofern es die ewige

Seligkeit ist, die auch ewiges Leben genannt wird.

Daß diejenigen, die in der geistigen Neigung zum Wahren und

Guten sind, von denen hier gehandelt wird, ewige Seligkeit haben,

kommt daher, weil der Himmel beim Menschen durch die Erkennt-

nisse des Wahren und Guten aus dem Wort eingepflanzt wird. Wer

da glaubt, daß der Himmel durch andere Mittel eingepflanzt werde,

täuscht sich sehr. Denn der Mensch wird bloß natürlich geboren mit

der Fähigkeit, daß er geistig werden kann. Er wird aber geistig durch

die Wahrheiten aus dem Wort und durch ein Leben nach denselben.

Wer kann je geistig werden, wenn er nichts weiß vom Herrn, vom

Himmel, vom Leben nach dem Tod, vom Glauben und von der Liebe

und von den übrigen Dingen, die Mittel des Heils sind. Wenn der

Mensch nichts davon wüßte, so würde er natürlich bleiben, und ein

lediglich natürlicher Mensch kann nichts gemein haben mit den

Engeln des Himmels, die geistig sind.

Der Mensch hat zwei Gemüter, ein auswendigeres und ein

inwendigeres: das auswendigere Gemüt wird genannt das natürliche

Gemüt, das inwendigere Gemüt aber wird das geistige Gemüt

genannt. Jenes oder das natürliche Gemüt wird geöffnet durch die

Erkenntnisse der Dinge, die in der Welt sind, dieses aber oder das

geistige Gemüht wird geöffnet durch die Erkenntnisse der Dinge,

die im Himmel sind, die das Wort und aus dem Wort die Kirche lehrt.

Durch diese wird der Mensch geistig, wenn er sie weiß und danach

lebt. Dies wird verstanden unter den Worten des Herrn

Joh.3/5: „Wer nicht geboren ist aus Wasser und Geist, kann nicht

eingehen ins Reich Gottes“. Durch das Wasser werden die Wahr-

heiten des Glaubens bezeichnet und durch Geist das Leben denselben

gemäß.

Bei weitem die meisten glauben heutzutage, daß sie einzig und

allein durch einen andächtigen Gottesdienst in den Kirchen und durch
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Anbetungen und Gebete in den Himmel kommen werden, aber

diejenigen unter ihnen, die sich nicht um Erkenntnisse des Wahren

und Guten aus dem Wort kümmern und sie nicht allein dem Gedächt-

nis einprägen, sondern auch im Leben betätigen, bleiben natürlich

wie zuvor und werden nicht geistig. Denn ihr andächtiger Gottes-

dienst, ihre Anbetungen und Gebete kommen aus keinem geistigen

Ursprung, weil ihr geistiges Gemüt nicht geöffnet ist durch Erkennt-

nisse geistiger Dinge und durch ein Leben nach denselben, sondern

leer ist und ein aus dem Leeren hervorgehender Gottesdienst nur

ein natürliches Gebärdenspiel ist, das nichts Geistiges in sich hat.

Wenn solche in betreff des sittlichen und bürgerlichen Lebens

unredlich und ungerecht sind, dann liegt in ihrem Gottesdienst, in

ihren Anbetungen und Gebeten solches, was den Himmel abstößt,

anstatt daß sie dadurch, wie sie glauben, den Himmel empfangen.

Denn ihr Gottesdienst ist wie ein Gefäß, das Widriges und Schmutzi-

ges enthält, das ausdünstet, und wie ein glänzendes Kleid, in dem

ein Leib voller Geschwüre steckt. Ich sah solche, die zu vielen

Tausenden in die Hölle geworfen wurden.

Anders aber verhält es sich mit dem Gottesdienst, den Anbetun-

gen und Gebeten bei denen, die in den Erkenntnissen des Wahren

und Guten und in einem denselben gemäßen Leben sind. Bei solchen

sind jene Dinge dem Herrn wohlgefällig, denn es sind Wirkungen

ihres Geistes im Körper, oder Wirkungen ihres Glaubens und ihrer

Liebe, somit sind es nicht nur natürliche Gebärden, sondern geistige

Handlungen. Aus diesem kann erhellen, daß die Erkenntnisse des

Wahren und Guten aus dem Wort und ein denselben gemäßes Leben

allein einen geistigen Menschen machen, und daß demjenigen, der

geistig dadurch wird, Engelsweisheit vom Herrn und mit dieser ewige

Seligkeit eingepflanzt werden kann. Auch haben die Engel ihre

Seligkeit nicht anderswoher, als aus der Weisheit. EKO 126
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9.6. Jeder Mensch hat zwei Gemüter, ein natürliches und ein

geistiges, und weil das Gemüt es ist, das denkt und will, so hat

auch jeder Mensch ein natürliches Wollen und Denken und ein

geistiges Wollen und Denken. Das natürliche Gemüt will und

denkt, wie der Mensch in der Welt, und das geistige Gemüt will

und denkt, wie der Engel im Himmel. Wie das geistige und

natürliche Gemüt beim Menschen gebildet werden

„Und das Tier betete man an“, Offb.13/4, bedeutet die Anerkennung

der Vernünfteleien, durch die der Widerspruch mit dem Wort

scheinbar beseitigt wurde.

Dies erhellt aus der Bedeutung von anbeten, insofern es heißt,

etwas als gewiß anerkennen und daher als etwas Göttliches verehren.

Ferner aus der Bedeutung des Tieres, insofern es die Vernünfteleien

aus dem natürlichen Menschen bezeichnet, durch welche die

Trennung des Glaubens vom Leben begründet wird; und weil dieses

Tier sieben Köpfe hatte und zehn Hörner, und überdies in Ansehung

seines Körpers einem Pardel, in Ansehung seiner Füße einem Bären

und in Ansehung seines Mauls einem Löwen glich, und dadurch

Verschiedenes bezeichnet wird, deshalb ist dieses auch hier unter

dem Tier zu verstehen, denn wegen dieser Dinge betete man es an.

Weil nun EKO 789 davon gehandelt wurde, daß der bloße

Glaube oder der von der tätigen Liebe getrennte Glaube keineswegs

Früchte hervorbringen könne, wie ein Baum seine Frucht hervor-

bringt, so ist es notwendig, daß jetzt erklärt werde, auf welche Weise

man den geistigen Glauben, d. h. den aus der tätigen Liebe hervor-

gehenden Glauben erlangt. Weil aber die gelehrte Welt bisher nicht

wußte, was und wie beschaffen das Geistige seinem Wesen nach

ist, und wie es sich vom Natürlichen unterscheidet, deshalb konnte

sie auch nicht wissen, was geistiger Glaube ist und wie er sich vom

natürlichen unterscheidet, und dennoch ist der natürliche Glaube

ohne den geistigen Glauben, aus dem er hervorgeht, gar kein Glaube,
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sondern nur ein Wissen und Denken, daß etwas sich so verhalte; und

wenn man dies gleichwohl Glauben nennt, so ist es ein historischer

Glaube, und wenn er begründet wird, ein Beredungsglaube; beides

aber nur ein natürlicher Glaube; und ein bloß natürlicher Glaube

macht nicht selig, sondern nur der geistige Glaube. Deshalb soll im

Folgenden gesagt werden, auf welche Weise der geistige Glaube

vom Herrn gebildet wird.

Es ist in der [christlichen] Welt bekannt, daß es einen natürlichen

und einen geistigen Menschen gibt, wie auch, daß der natürliche

Mensch weltlich, der geistige Mensch aber himmlisch gesinnt ist,

gleichwohl aber ist nicht bekannt, was der geistige Glaube ist und

wie er sich vom natürlichen unterscheidet. Man merke daher:

1. Ein jeglicher Mensch hat zwei Gemüter, ein natürliches und

ein geistiges, und weil das Gemüt es ist, das denkt und will, so hat

auch jeder Mensch ein natürliches Wollen und Denken und ein

geistiges Wollen und Denken. Das natürliche Gemüt will und denkt,

wie der Mensch in der Welt, und das geistige Gemüt will und denkt,

wie der Engel im Himmel. Daraus folgt aber, daß der Glaube, weil

er im Menschen ist, ebenfalls ein natürlicher und ein geistiger ist,

und daß der natürliche Glaube des Menschen ist wie sein Wollen

und Denken in der Welt, und daß sein geistiger Glaube ist wie sein

Wollen und Denken im Himmel. Es wird gesagt ›Wollen und

Denken‹, weil alles, wodurch der Mensch ein Mensch ist, sich auf

diese beiden Vermögen bezieht; denn aus dem Willen handelt er

und aus dem Denken redet er; und weil der Mensch teils aus sich

und teils aus Gott handelt und redet, deshalb will und denkt er auch

teils aus sich und teils aus Gott.

Hieraus wird nun erst recht klar, daß es einen natürlichen und

einen geistigen Glauben gibt, und daß der natürliche Glaube ohne

den geistigen darin besteht, daß man solche Dinge, wie sie im Wort

[Gottes] sind, aus sich denkt und daß der natürliche Glaube, der aus
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dem geistigen hervorgeht, darin besteht, daß man solche Dinge, wie

sie im Wort sind, aus Gott denkt, obwohl es dem Menschen scheint,

als ob er es aus sich tue.

2. Weil ein jeder Mensch zwei Gemüter hat, ein natürliches und

ein geistiges, und das natürliche Gemüt eröffnet und gebildet wird

durch das, was in der Welt ist, das geistige Gemüt aber durch das,

was im Himmel ist, und weil alles, was dem Himmel angehört,

geistig ist, deshalb ist es notwendig, daß das geistige Gemüt geöffnet

und gebildet werde durch das, was im Wort ist, wo alles geistig, weil

göttlich ist. Im Wort sind die Wahrheiten enthalten, die man wissen

und denken muß, und das Gute, das man wollen und tun muß. Durch

beides wird daher das geistige Gemüt des Menschen geöffnet und

gebildet.

Hieraus folgt aber, da dieses Gemüt verschlossen bleibt, wenn

es nicht durch das Wahre und Gute aus dem Wort geöffnet und

gebildet wird, und daß, wenn dieses Gemüt verschlossen ist, das

natürliche Gemüt nur durch solche Dinge geöffnet und gebildet wird,

die in der Welt sind, durch die der Mensch zwar ein natürliches Licht

empfängt, aber ein solches, das nicht versteht, was aus dem Himmel

kommt.

Hieraus wird zweitens klar, daß der Glaube kein Glaube ist,

solange nur das natürliche Gemüt geöffnet ist; wenn aber das Denken,

daß etwas wahr sei, Glaube genannt wird, so ist es ein historischer

Glaube, der nichts anderes ist als das Wissen, aus dem der natürliche

Mensch denkt.

3. Damit das geistige Gemüt geöffnet und gebildet werden kann,

muß notwendig eine Vorratskammer vorhanden sein, aus der es

seinen Bedarf nimmt; denn wenn der Mensch nicht eine solche

Vorratskammer hat, so ist er leer, und auf das Leere kann das

Göttliche nicht einwirken. Diese Vorratskammer ist aber im natürli-

chen Menschen, und zwar ist es sein Gedächtnis, in dem er alles
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Wissenwerte aufbewahren und dann daraus entnehmen kann. Zur

Bildung des geistigen Menschen müssen in dieser Vorratskammer

Wahrheiten sein, die man glauben soll, und Gutes, das man tun soll,

beides aus dem Wort und aus der Lehre und Predigt, die aus dem

Wort geschöpft sind. Diese Dinge muß der Mensch von seiner

Kindheit an erlernen. Alles dies aber, so reichlich es auch vorhanden

sein mag, und obgleich es aus dem Wort stammt, ist dennoch

natürlich und ein bloßes Wissen, bevor das geistige Gemüt geöffnet

ist. Das Denken aus diesem Vorrat ist es, was von denen, die durch

Lehre und Leben den Glauben von den guten Werken trennen,

Glaube genannt wird.

4. Das geistige Gemüt wird zuerst dadurch geöffnet, daß der

Mensch sich enthält, Böses zu tun, weil dies gegen die göttlichen

Gebote im Wort ist; wenn aber der Mensch aus einem anderen Grund

sich enthält, Böses zu tun, so wird dieses Gemüt nicht geöffnet. Daß

das geistige Gemüt nur durch diesen Weg geöffnet wird, dafür gibt

es folgende Gründe:

Der erste Grund ist, weil beim Menschen erst das Böse entfernt

werden muß, ehe ihm eine Verbindung und Gemeinschaft mit dem

Himmel gegeben werden kann, denn das Böse, das alles im natürli-

chen Menschen ist, hält den Himmel verschlossen, der doch eröffnet

werden muß, weil sonst der Mensch ein natürlicher [Mensch] bleibt.

Die zweite Ursache ist, weil das Wort vom Herrn stammt und

daher der Herr im Wort ist, und zwar so sehr, daß Er selbst das Wort

ist, denn das Wort ist das göttlich Wahre, das ganz und gar vom

Herrn ist. Hieraus folgt, daß der, welcher sich hütet, Böses zu tun,

weil es gegen die im Wort enthaltenen göttlichen Gebote ist, sich

durch den Herrn davor hütet.

Der dritte Grund ist, weil das Gute nur so weit in den Menschen

eingeht, als das Böse entfernt wird. Daß es sich so verhält, kann der

Mensch schon aus dem natürlichen Licht ersehen; denn wenn man
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die Lüsternheit entfernt, tritt die Keuschheit ein, wenn man die

Unmäßigkeit entfernt, tritt die Mäßigkeit ein, nach Entfernung des

Betrügens tritt die Ehrlichkeit, nach Entfernung des Hasses und der

Rachgier tritt die Liebe und Freundschaft ein, und so auch im

übrigen; und zwar aus dem Grund, weil der Herr und mit Ihm der

Himmel eindringt in dem Maße, wie der Mensch wegen des Wortes

vom Tun des Bösen absteht, weil er dies dann um des Herrn willen

tut.

5. Einige Beispiele mögen diesen Gegenstand näher beleuchten.

Als solche Beispiele mögen die vier Gebote des Dekaloges dienen:

›Du sollst nicht ehebrechen, du sollst nicht stehlen, du sollst nicht

töten, du sollst nicht falsch Zeugnis geben‹; es sind göttliche Gebote,

weil sie im Wort enthalten sind.

Wer den Ehebruch flieht und verabscheut aus Furcht etwas zu

tun, was wider den Herrn ist, gegen den Himmel und gegen das

geistige Leben, das zur ewigen Glückseligkeit führt, der liebt die

Keuschheit und liebt auch seinen Ehegenossen, weil die wahre

eheliche Liebe die eigentliche Keuschheit ist. Wer den Diebstahl

flieht und verabscheut aus derselben Furcht wie den Ehebruch, der

liebt die Redlichkeit und liebt auch das Gute seines Nächsten wie

sein eigenes. Wer aus der gleichen Furcht den Mord, oder den

tödlichen Haß flieht und verabscheut, der liebt den Nächsten und

ist in der Liebtätigkeit. Wer falsches Zeugnis aus derselben Besorgnis

flieht und verabscheut, der liebt die Gerechtigkeit und die Wahrheit

und zwar aus dem Herrn, weil aus dem Wort, und daher ist ein

solcher nach dem Tod, wenn er ein Geist wird, dem Engel des

Himmels ähnlich und wird deshalb auch ein Engel des Himmels.

Wer aber nicht aus jener heiligen Furcht den Ehebruch flieht,

sondern aus der Furcht vor bösem Ruf, vor Verlust der Ehre und des

Gewinnes, oder aus Furcht vor den Gesetzen, vor Krankheit und

Schwäche, der ist doch unkeusch, weil er nur die Welt fürchtet und
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den Verlust seines Vorteils in der Welt, und nicht den Herrn fürchtet,

noch den Verlust des Himmels und des ewigen Lebens. Desgleichen

wer den Diebstahl, den Mord oder tödlichen Haß und falsches

Zeugnis flieht, aber nur aus natürlicher, und nicht aus geistiger

Furcht, der flieht diese Sünden aus sich und nicht aus dem Herrn.

Wer sie aber aus sich flieht, der bleibt in ihnen, denn niemand kann

davon abgelenkt werden, wenn es nicht durch den Herrn geschieht.

Hieraus kann man erkennen, daß das geistige Gemüt im Men-

schen nur dadurch aufgeschlossen wird, daß er sich um des Wortes

willen zurückhält vom Tun des Bösen, und daß es nur in dem Maße

aufgeschlossen wird, wie er sich davon zurückhält, indem er es flieht

und verabscheut.

6. Dies gilt von der Aufschließung des geistigen Gemüts; jetzt

soll aber noch von der Bildung desselben geredet werden. Das

geistige Gemüt wird durch das gebildet, was der Mensch aus dem

Wort in seinem Gedächtnis hat, denn dieses ist die Vorratskammer,

von der oben die Rede war. Die darin enthaltenen Wahrheiten werden

aber in folgender Weise herausgenommen:

Zuerst wird dem Menschen eine Neigung zum Wahren gegeben,

die man die geistige Neigung zum Wahren nennt; und diese besteht

darin, daß der Mensch das Wahre liebt, weil es wahr ist. Diese

Neigung zum Wahren wird ihm gegeben, weil der Mensch, sobald

das Böse entfernt ist, durch den Herrn im Guten ist; das Gute aber

liebt das Wahre, wie das Wahre das Gute, und beide wollen verbun-

den werden. Jene Neigung wird vom Herrn allein gegeben, weil der

Herr im Himmel das göttlich Wahre ist, und sie wird durch das Wort

gegeben, weil der Herr in der Kirche das Wort ist.

Zweitens: Das, was aus dem Wort in der obengenannten Vorrats-

kammer des Menschen ist, wird vom Herrn gesäubert und gereinigt,

und die echten Wahrheiten werden vom Falschen unterschieden und

abgesondert, denn das geistige Gemüt kann nur durch die echten
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Wahrheiten gebildet werden, weil nur in diesen, und in keinen

anderen der Himmel ist.

Drittens: Diese Wahrheiten werden vom Herrn auf wunderbare

Weise hervorgehoben und zu geistigen Wahrheiten gemacht, was

durch den Einfluß des Himmels und der geistigen Dinge geschieht,

die den natürlichen entsprechen. Diese Wahrheiten werden dann in

die himmlische Form gebracht, und wie diese beschaffen ist, kann

man HH 200-212 sehen.

Viertens: Die in das geistige Gemüt erhobenen Wahrheiten sind

aber jetzt nicht mehr in der natürlichen Form, sondern in der geisti-

gen. In der geistigen Form sind die Wahrheiten nämlich so, wie sie

ihm geistigen Sinn des Wortes sind, in der natürlichen Form aber

sind sie so, wie sie im natürlichen Sinn des Wortes sind. Daß diese

verschieden sind, aber dennoch vermittelst der Entsprechungen eins

ausmachen, wurde HH 87-115 erläutert. Daher kommt es, daß der

Mensch nach dem Tod, wenn er ein Geist wird und sein geistiges

Gemüt sich eröffnet, nicht mehr natürlich denkt und redet, sondern

geistig.

Fünftens: Der Mensch weiß, solange er in der Welt lebt, durchaus

nicht, was er in seinem geistigen Gemüt denkt; er weiß nur, was er

aus demselben in seinem natürlichen Gemüt denkt; aber nach dem

Tod verändert sich sein Zustand: dann denkt er aus seinem geistigen

Gemüt und nicht mehr aus dem natürlichen.

Soviel von der Aufschließung des geistigen Gemüts und seiner

Gestaltung.

7. Wenn das geistige Gemüt aufgeschlossen und gebildet ist,

dann bildet der Herr das natürliche Gemüt; denn das natürliche

Gemüt wird vom Herrn durch das geistige Gemüt gebildet, und zwar

deshalb, weil das geistige Gemüt des Menschen im Himmel ist, sein

natürliches Gemüt aber in der Welt, denn das Natürliche kann nicht

nach dem Bilde dessen, was im Himmel ist, gebildet werden, außer
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vom Himmel aus, und auch nicht eher, als bis eine Gemeinschaft

und Verbindung mit dem Himmel hergestellt ist. Die Bildung [oder

Gestaltung des natürlichen Gemüts] wird vom Herrn bewirkt durch

ein Einfließen des geistigen Gemüts in das natürliche, durch welches

das, was im natürlichen Gemüt ist, so zugerichtet wird, daß es dem

entspricht, was im geistigen Gemüt ist. Über diese Entsprechung

ist ausführlich gehandelt in den »Himmlischen Geheimnissen« und

auch im Werk von »Himmel und Hölle«.

Das, was im natürlichen Gemüt aus dem geistigen ist, nennt man

vernünftige, sittliche und natürliche Wahrheiten, und überhaupt

wißtümliche Wahrheiten; das Gute aber, das im natürlichen Gemüt

aus dem geistigen ist, nennt man Neigungen und Verlangen nach

jenen [Wahrheiten] und das Streben aus diesen, jene Wahrheiten

zu denken, von ihnen zu reden und sie im Leben auszuüben, und

dies nennt man im allgemeinen Nutzwirkungen. Alles, was aus dem

geistigen Gemüt im natürlichen ist, kommt auch zur Anschauung

und zur Wahrnehmung des Menschen.

8. Man merke wohl, daß die Bildung beider Gemüter beim

Menschen von der Kindheit an bis zum Greisenalter, und hernach

in Ewigkeit fortdauert, bisweilen auch vom mittleren bis zum

höchsten Alter und dann in Ewigkeit; aber gleichwohl in anderer

Weise nach dem Leben, als während des Lebens in der Welt. Wie

der Mensch sich bildet, so wird auch seine Einsicht und Weisheit

gebildet und so wird er zum Menschen; denn keiner ist schon ein

Mensch vermöge seines natürlichen Gemütes - durch dieses ist er

vielmehr ein Tier - sondern er wird erst zum Menschen durch

Einsicht und Weisheit vom Herrn, und in dem Maße, wie er einsichts-

voll und weise ist, ist er ein schöner Mensch und ein Engel des

Himmels. Inwieweit er aber das Wahre und Gute des Wortes und

somit auch das des Himmels und der Kirche zurückweist, erstickt

und verkehrt, und somit auch Einsicht und Weisheit verschmäht,
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insoweit ist er ein Ungeheuer und kein Mensch, denn insoweit ist

er ein Teufel.

Hieraus kann man erkennen, daß der Mensch nicht durch seine

Eltern zum Menschen wird, sondern durch den Herrn, durch Den

er von neuem geboren und geschaffen wird, und dies ist daher die

Wiedergeburt und die neue Schöpfung.

9. Nachdem dies vorausgeschickt wurde, soll nun einiges vom

Willen und Verstand des neugeschaffenen oder wiedergeborenen

Menschen gesagt werden, und nachher von der Liebtätigkeit und

dem Glauben.

Der Wille wird im natürlichen Menschen vom Herrn gebildet

durch den Einfluß der Wärme des Himmels vermittelst des geistigen

Gemütes. Die Wärme des Himmels ist aber ihrem Wesen nach das

göttlich Gute, das aus der göttlichen Liebe des Herrn hervorgeht.

Der Verstand im natürlichen Menschen dagegen wird vom Herrn

gebildet durch den Einfluß des Lichtes des Himmels, vermittelst des

geistigen Menschen, und das Licht des Himmels ist seinem Wesen

nach das göttlich Wahre, das aus der göttlichen Liebe des Herrn

hervorgeht.

Hieraus folgt, daß der Wille aus dem Guten gebildet wird, durch

das der Mensch Liebe und Zuneigung hat, und daß der Verstand aus

den Wahrheiten gebildet wird, durch die der Mensch Einsicht und

Weisheit hat. Und weil die Wahrheiten nichts anderes sind als die

Formen des Guten, so folgt, daß der Verstand nichts anderes ist als

die Form seines Willens. Der Unterschied ist nur der, daß der

Verstand sieht und der Wille fühlt. Es ist daher klar, daß der Verstand

des Menschen so beschaffen ist, wie seine Liebe ist, oder was

dasselbe ist, daß die Einsicht des Menschen so beschaffen ist, wie

seine Liebe. Hieraus erhellt, daß Wille und Verstand, obgleich zwei

Vermögen des Lebens, dennoch als eins zusammenwirken, und

deshalb werden auch diese zwei Vermögen ein Gemüt genannt. So
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ist es beim natürlichen Menschen. Beim geistigen Menschen aber

sind zwar auch Wille und Verstand vorhanden, allein weit voll-

kommener, und sie werden ebenfalls ein Gemüt genannt; daher ist

dieses das geistige und jenes das natürliche Gemüt. Von solcher

Beschaffenheit sind jedoch diese Dinge nur bei dem Menschen,

dessen geistiges Gemüt aufgeschlossen und gebildet ist; ganz anders

aber bei dem Menschen, dessen geistiges Gemüt verschlossen und

nur das natürliche Gemüt geöffnet ist.

Dasselbe, was vom Willen und vom Verstand gesagt wurde, kann

man auch von der Liebtätigkeit und dem Glauben sagen, denn der

Wille ist der Träger und das Aufnahmegefäß der Liebtätigkeit, wie

er der Träger und das Aufnahmegefäß des Guten ist, und der Ver-

stand ist der Träger und das Aufnahmegefäß des Glaubens, weil er

der Träger und das Aufnahmegefäß des Wahren ist; denn die

Liebtätigkeit nimmt all das ihrige aus dem Guten, und der Glaube

all das seinige aus dem Wahren; daher sagt man auch das Gute der

Liebtätigkeit und das Wahre des Glaubens. Hieraus folgt, daß

Liebtätigkeit und Glaube als eins zusammenwirken wie Wille und

Verstand, und daß der Glaube so beschaffen ist wie die Liebtätigkeit.

Dies gilt jedoch nur beim natürlichen Gemüt. Dagegen im geistigen

Gemüt ist statt der Liebtätigkeit die Liebe zum Guten, und statt des

Glaubens das Innewerden des Wahren.

10. Daß die geistige Liebe oder die Liebtätigkeit den Glauben

hervorbringt, kann schon allein daraus erhellen, daß der Mensch nach

dem Tode, der alsdann Geist genannt wird, nicht anders ist als die

Neigung seiner Liebe, und sein Denken aus dieser hervorgeht. Daher

ist der ganze Engelhimmel in Gesellschaften geordnet je nach der

Verschiedenheit der Neigungen, und ein jeglicher im Himmel,

welcher Gesellschaft er auch angehören mag, denkt nach seiner

Neigung. Daher kommt es, daß die Neigung, d. h. die Liebe, den

Glauben hervorbringt, und zwar einen solchen Glauben wie die

170



9. DAS GEISTIGE UND NATÜRLICHE GEMÜT

Neigung ist, denn der Glaube ist nichts anderes als das Denken, daß

etwas sich in Wahrheit so verhalte; unter Neigung aber wird die Liebe

in ihrer Stetigkeit verstanden. Der Mensch in der Welt weiß jedoch

nicht, daß sein Denken aus seiner Neigung stammt und derselben

gemäß ist, und zwar aus dem Grund, weil er seine Gedanken sieht

aber nicht seine Neigung; und weil das Denken seine Neigung in

sichtbarer Form ist, deshalb weiß er nicht, daß das ganze Gemüt des

Menschen ein Denken ist.

Anders aber war es einst bei den Alten, bei denen Kirchen

bestanden; weil diese wußten, daß die Liebe alles, was zum Denken

gehört, hervorbringt, deshalb betrachteten sie die Liebtätigkeit, d.

h. die Neigung, die Wahrheiten zu wissen, zu verstehen, zu wollen

und dadurch weise zu werden, als das Hauptmittel zur Seligkeit, und

weil diese Neigung eins ausmacht mit dem Glauben, so wußten sie

nicht, was Glaube sei.

Hieraus läßt sich nicht nur erkennen, wie der Glaube im Men-

schen gebildet wird, sondern auch, daß der Glaube nimmermehr die

Liebtätigkeit hervorbringen kann, sondern daß die Liebtätigkeit oder

die geistige Liebe ihn nach ihrem Bilde gestaltet und in demselben

ein Bild ihrer selbst darstellt, und daß daher die Beschaffenheit des

Glaubens aus der Liebtätigkeit und ihrem Guten, d. h. aus den guten

Werken erkannt werden könne, wie die Beschaffenheit des Baumes

aus seinen Früchten. Unter dem Baum ist aber nicht der Glaube zu

verstehen, sondern der Mensch selbst in Ansehung seines Lebens,

die Blätter bedeuten die Wahrheiten, durch die der Glaube sich bildet,

und seine Früchte das Gute des Lebens oder das Gute der Liebtätig-

keit.

Außer diesen Geheimnissen der Bildung des Glaubens durch

die tätige Liebe vom Herrn, gibt es noch unzählig viele; aber alle

diese Geheimnisse wirkt der Herr, ohne daß der Mensch es weiß;

der Mensch braucht nichts weiter zu wirken, als daß er die Wahr-
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heiten aus dem Wort erlernt und denselben gemäß lebt.   EKO 790

9.7. Bei denen, die nach den Geboten des Herrn leben und das

Göttliche in Seinem Menschlichen anerkennen, wird das inwen-

digere Gemüt geöffnet, und dann wird der Mensch geistig.

Die aber, die nicht so leben und nicht anerkennen,

bleiben natürlich

„Und auf dem Stein einen neuen Namen geschrieben, den niemand

kennt, als der ihn empfängt“, Offb.2/17, bedeutet einen Zustand des

inwendigeren Lebens, der allen unbekannt ist außer denen, die in

demselben sind.

Dies erhellt aus der Bedeutung des Namens, sofern er die

Beschaffenheit des Zustandes bezeichnet, hier die Beschaffenheit

des Zustandes des inwendigeren Lebens, weil gesagt wird ein neuer

Name, den niemand kennt, als der ihn empfängt; denn die Be-

schaffenheit des Zustands des inwendigeren Lebens ist denen ganz

unbekannt, die nicht in einem inwendigeren Leben sind. In einem

inwendigeren Leben sind die, welche in der Liebe zum Herrn sind

und keine anderen sind in der Liebe zum Herrn, als die, welche das

Göttliche in Seinem Menschlichen anerkennen. Den Herrn lieben

heißt, nach Seinen Geboten leben.

Das inwendigere Leben ist das geistige Leben, in dem die Engel

des Himmels sind, das auswendigere Leben ist das natürliche Leben,

in dem alle sich befinden, die nicht im Himmel sind. Bei denen, die

nach den Geboten des Herrn leben und das Göttliche in Seinem

Menschlichen anerkennen, wird das inwendigere Gemüt geöffnet,

und dann wird der Mensch geistig. Die aber, die nicht so leben und

nicht anerkennen, bleiben natürlich. EKO 148
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9.8. Es ist gleichviel, ob man sagt, das natürliche und das geistige

Gemüt, oder ob man sagt, der natürliche und der geistige

Mensch. Der natürliche Mensch arbeitet gegen den geistigen

Menschen

260. Das natürliche Gemüt ist, weil es die oberen Grade des mensch-

lichen Gemütes umhüllt und umschließt, rückwirkend und wirkt,

wenn die oberen Grade nicht aufgeschlossen werden, wider diesel-

ben; werden sie aber aufgeschlossen, so wirkt es mit ihnen. Im

vorhergehenden Abschnitt ist gezeigt worden, daß das natürliche

Gemüt, weil es im letzten Grad ist, das geistige Gemüt und das

himmlische Gemüt, welche die den Graden nach höheren sind,

umhüllt und umschließt. Hier nun ist zu zeigen, daß das natürliche

Gemüt gegen die höheren oder inwendigeren Gemüter reagiert. Die

Ursache, daß es reagiert, liegt darin, daß es jene umhüllt, einschließt

und in sich enthält und dies ohne Rückwirkung nicht geschehen kann;

denn würde es nicht reagieren, so würde das Inwendige oder Einge-

schlossene sich aus seinem Verband lösen, herausbrechen und so

zerfallen. Es wäre, wie wenn die Häute um den menschlichen Körper

nicht in Rückwirkung stünden, wo alsdann die Eingeweide, die das

Inwendige des Körpers sind, herausfielen und auseinandergingen,

oder auch wäre es, wie wenn das Häutchen, das die Bewegfibern

eines Muskels umgibt, nicht reagierte gegen die Kräfte jener Fibern

bei der Tätigkeit, wo alsdann nicht nur die Tätigkeit aufhören,

sondern auch die inwendigen Gewebe alle sich auflösen würden.

In ähnlicher Weise verhält es sich mit jedem letzten Grad der

Höhengrade, folglich auch mit dem natürlichen Gemüt in Beziehung

auf die höheren Grade, denn wie oben gesagt worden, gibt es drei

Grade des menschlichen Gemüts: Einen natürlichen, einen geistigen

und einen himmlischen, und das natürliche Gemüt steht im letzten

Grad. Daß das natürliche Gemüt reagiert gegen das geistige Gemüt,

hat auch den Grund, daß das natürliche Gemüt nicht bloß aus
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Substanzen der geistigen Welt, sondern auch aus Substanzen der

natürlichen Welt besteht, wie LW 257 gesagt worden, und die

Substanzen der natürlichen Welt vermöge ihrer Natur reagieren gegen

die Substanzen der geistigen Welt; denn die Substanzen der natürli-

chen Welt sind an sich tot und werden von außen her in Tätigkeit

gesetzt von den Substanzen der geistigen Welt, und was an sich tot

ist und von außen her in Bewegung gesetzt wird, das leistet vermöge

seiner Natur Widerstand und reagiert somit vermöge seiner Natur.

Hieraus kann erhellen, daß der natürliche Mensch reagiert wider den

geistigen Menschen und daß ein Kampf stattfindet. Es ist gleichviel,

ob man sagt, der natürliche und der geistige Mensch, oder ob man

sagt, das natürliche und das geistige Gemüt.

261. Hieraus kann man sehen, daß, wenn das geistige Gemüt

verschlossen ist, das natürliche Gemüt in steter Gegenwirkung wider

das ist, was des geistigen Gemüts ist, und in Furcht, es möchte von

diesem aus etwas einfließen, was Störung in seine Zustände bringen

könnte. Alles das nämlich, was durch das geistige Gemüt einfließt,

ist aus dem Himmel; denn das geistige Gemüt ist seiner Form nach

ein Himmel. Alles, was aus dem natürlichen Gemüt einfließt, ist aus

der Welt; denn das natürliche Gemüt ist seiner Form nach eine Welt,

woraus denn folgt, daß das natürliche Gemüt, solange das geistige

Gemüt verschlossen ist, wider alle Dinge des Himmels reagiert und

sie nicht in sich einläßt, außer wieweit sie ihm zu Mitteln dienen,

sich das, was der Welt ist, zu erwerben, um es zu besitzen, und wenn

die Dinge des Himmels dem natürlichen Gemüt zu Mitteln dienen

für seine Zwecke, dann werden diese Mittel, obschon sie himmlisch

erscheinen, gleichwohl natürlich. Denn der Zweck bestimmt ihre

Beschaffenheit; sie werden nämlich wie das Wissen des natürlichen

Menschen, in welchem inwendig kein Leben ist. Weil aber das

Himmlische sich mit dem Natürlichen nicht so verbinden kann, daß

sie als eines zusammenwirken, so trennen sie sich, und das Himm-
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lische setzt sich bei den bloß natürlichen Menschen von außen rings

um das Natürliche an, welches inwendig ist. Daher kommt, daß der

bloß natürliche Mensch Himmlisches reden und predigen und es auch

durch Handlungen heucheln kann, obgleich er inwendig dawider

denkt. Letzteres tut er, wenn er allein ist, jenes aber, wenn er in

Gesellschaft ist. Doch mehr hierüber im Folgenden.

262. Das natürliche Gemüt oder der natürliche Mensch wirkt

vermöge der ihm angeborenen Rückwirkung dem, was des geistigen

Gemüts oder Menschen ist, entgegen, wenn er sich und die Welt über

alles liebt; dann fühlt er auch Lust am Bösen aller Art, wie: an

Ehebrüchen, an Betrügereien, an Rachehandlungen und an Lästerun-

gen und dergleichen mehr. Dann erkennt ein solcher auch die Natur

als Schöpferin des Weltalls an und begründet alles durch seine

Vernunft, und nach der Begründung verdreht er entweder das Gute

und Wahre des Himmels und der Kirche oder erstickt es oder wirft

es zurück, zuletzt flieht er es entweder oder fühlt einen Widerwillen

gegen dasselbe oder haßt es. Dies geschieht in seinem Geist und

insoweit im Körper, als er aus seinem Geist mit anderen zu reden

wagt, ohne wegen Verlust seines Rufes für Ehre und Erwerb fürchten

zu müssen. Ist der Mensch von dieser Art, dann verschließt er das

geistige Gemüt stufenweise immer enger und enger; besonders

verschließen es die Begründungen des Bösen durch Falsches. Daher

kommt, daß das begründete Böse und Falsche nach dem Tode nicht

ausgerottet werden kann; es wird bloß ausgerottet in der Welt durch

Sinnesänderung. LW 206-262; (Siehe Seite 103: Pkt.6.7.)

9.9. Der Mensch ist so geschaffen, daß er ein Bild des Himmels

und der Welt sein soll, denn er ist eine Welt im Kleinen. Er ist

ein Bild der Welt in betreff seines natürlichen Gemütes, und ein

Bild des Himmels in betreff seines geistigen Gemütes

Der Mensch ist so geschaffen, daß er ein Bild des Himmels und der
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Welt sein soll, denn er ist eine Welt im Kleinen. Von seinen Eltern

wird der Mensch als ein Bild der Welt geboren, und dann wird er

von neuem geboren, damit er ein Bild des Himmels werde. Von

neuem geboren werden heißt, wiedergeboren werden, und er wird

wiedergeboren vom Herrn durch die Wahrheiten aus dem Wort und

durch das Leben nach denselben.

Der Mensch ist ein Bild der Welt in betreff seines natürlichen

Gemütes, und ein Bild des Himmels in betreff seines geistigen

Gemütes. Das natürliche Gemüt oder die Welt in ihm, ist unterhalb,

und das geistige Gemüt oder der Himmel in ihm, ist oberhalb. Das

natürliche Gemüt ist voll von Bösem aller Art, nämlich von Dieb-

stahl, Ehebruch, Mord, falschem Zeugnis, bösen Gelüsten, ja sogar

von Lästerung und Entheiligung Gottes. Dieses und vieles andere

Böse wohnt in diesem Gemüt, denn hier sind die Triebe zu diesen

Dingen und daher auch die Lustreize, solches zu denken, zu wollen

und zu tun. Diese Neigungen sind dem Menschen angeboren von

seinen Eltern; denn der Mensch wird in das geboren, was in diesem

Gemüt ist, und wächst auf mit demselben. Er wird nur zurück-

gehalten es auch zu tun und die Bestrebungen seines bösen Willens

dadurch zu offenbaren, nämlich durch die Bande des bürgerlichen

Gesetzes und des moralischen Lebens. Ein jeder kann einsehen, daß

der Herr nicht beim Menschen aus dem Himmel einfließen, ihn

belehren und führen kann, solange diese bösen Triebe nicht entfernt

sind, denn sie treten hindernd entgegen und stoßen zurück, verkehren

und ersticken das Wahre und Gute des Himmels, das von oben [d.

i. von innen] her andringt und einzufließen strebt. Das Böse ist

nämlich höllischer Art, das Gute aber himmlisch, und alles Böse

glüht von Haß gegen alles, was himmlisch ist. Daraus geht hervor,

daß das Böse, das im natürlichen Gemüt in Menge wohnt, notwendig

erst entfernt werden muß, bevor der Herr aus dem Himmel mit dem

Himmel einfließen und den Menschen zum Bilde Gottes gestalten
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kann.

Da es nun von der höchsten Wichtigkeit ist, daß das Böse entfernt

werde, ehe der Mensch vom Herrn belehrt und geführt werden kann,

so ist klar, weshalb in acht Geboten die bösen Werke aufgezählt

werden, die man nicht tun soll, aber nicht die guten Werke, die man

tun soll. Das Gute kann nicht sogleich mit dem Bösen entstehen,

und entsteht nicht, solange das Böse nicht entfernt ist, denn vorher

gibt es keinen Weg zum Menschen aus dem Himmel; der Mensch

ist nämlich wie ein schwarzes [rotes] Meer, dessen Gewässer auf

beiden Seiten entfernt werden müssen, ehe der Herr den Kindern

Israels in der Wolke und im Feuer den Durchgang verschafft; das

rote Meer bedeutet auch wirklich die Hölle, Pharao mit den Ägyptern

den natürlichen Menschen und die Kinder Israels den geistigen.

EKO 969

9.10. Ohne die Erkenntnisse des Wahren und Guten aus dem

Wort kann der Herr nicht gegenwärtig sein und den Menschen

führen. Denn wer nichts vom Herrn, vom Himmel, von der

Liebtätigkeit und dem Glauben weiß, dessen geistiges Gemüt,

welches das obere Gemüt ist und mittels des Himmelslichts sehen

soll, ist leer und hat nichts vom Göttlichen in sich und doch kann

der Herr beim Menschen nicht wohnen, außer in dem Seinigen

bei ihm, d. h. in dem, was von Ihm ist

„Und dem Engel der Gemeinde zu Smyrna schreibe“, Offb.2/8,

bedeutet zur Erinnerung für diejenigen innerhalb der Kirche, die das

Wort verstehen wollen und noch nicht verstehen, und daher noch

wenig in den Erkenntnissen des Wahren und Guten sind, nach denen

sie jedoch von Herzen verlangen.

Dies erhellt aus der Bedeutung von schreiben, sofern es heißt

zur Erinnerung. Und aus der Bedeutung des Engels der Gemeinde

zu Smyrna, sofern er diejenigen innerhalb der Kirche bezeichnet,
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die das Wort verstehen wollen und noch nicht verstehen und daher

wenig in den Erkenntnissen des Wahren und Guten sind, nach denen

sie jedoch von Herzen verlangen. Daß diese unter dem Engel der

Gemeinde zu Smyrna verstanden werden, erhellt aus dem, was im

Folgenden an diesen Engel geschrieben wurde. Denn man kann

nirgends anderswoher wissen, welche unter dem Engel einer jeden

Gemeinde verstanden werden, als aus dem, was an ihn geschrieben

wurde im inneren Sinn.

In dem, was an den Engel der Gemeinde zu Ephesus, von dem

kurz vorher die Rede war, geschrieben worden, wurden diejenigen

beschrieben, die in den Erkenntnissen des Wahren und Guten sind,

aber nicht zugleich, oder noch nicht im Leben danach. Hier nun

werden diejenigen beschrieben, die in den Erkenntnissen des Wahren

und Guten sind und zugleich im Leben danach. Diese sind es, die

in der Neigung zum Wahren aus geistigem Ursprung sind, jene aber

die, welche in der Neigung zum Wahren aus natürlichem Ursprung

sind. Die Neigungen zum Wahren haben im allgemeinen zweierlei

Ursprung, nämlich einen natürlichen und einen geistigen Ursprung.

Diejenigen, die in der Neigung zum Wahren aus natürlichem

Ursprung sind, sehen zuerst auf sich und auf die Welt und sind daher

natürlich; hingegen diejenigen, die in der Neigung zum Wahren aus

geistigem Ursprung sind, sehen zuerst auf den Herrn und auf den

Himmel und sind daher geistig. Die Neigung oder Liebe des Men-

schen sieht entweder abwärts oder aufwärts. Die auf sich oder auf

die Welt sehen, sehen abwärts, die aber auf den Herrn und auf den

Himmel sehen, sehen aufwärts. Das Inwendigere des Menschen, das

seinem Gemüt angehört, sieht wirklich dahin, wohin seine Liebe

oder Neigung geht, denn die Liebe gibt ihm die Richtung. Wie aber

die Richtung beschaffen ist, die das Inwendigere des Gemüts eines

Menschen hat, so beschaffen bleibt auch der Mensch nach dem Tod

in Ewigkeit. Das Abwärts- oder Aufwärtssehen stammt aus der Liebe
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durch den Verstand, somit durch das, was den Verstand bildet und

macht, welches die Erkenntnisse des Wahren und Guten sind.

Daß von denen in der Kirche, die in den Erkenntnissen des

Wahren und Guten sind und nicht zugleich oder noch nicht im Leben

danach, somit von denen, die in der Neigung zum Wahren aus

natürlichem Ursprung sind, an den Engel der Gemeinde zu Ephesus

geschrieben wurde, und jetzt an den Engel der Gemeinde zu Smyrna

von denen, die in den Erkenntnissen des Wahren und Guten sind

und zugleich im Leben danach, somit von denen, die in der Neigung

zum Wahren aus geistigem Ursprung sind, kommt daher, weil jenes

das erste der Kirche ist und dieses das zweite. Denn niemand kann

in die Kirche eingeführt und zum Himmel gebildet werden, als durch

die Erkenntnisse aus dem Wort. Ohne diese weiß der Mensch den

Weg zum Himmel nicht, und ohne sie kann der Herr nicht beim

Menschen wohnen. Daß ohne die Erkenntnisse des Wahren und

Guten aus dem Wort niemand etwas vom Herrn, vom Engelhimmel,

von der Liebtätigkeit und vom Glauben weiß, kann bekannt sein.

Und was der Mensch nicht weiß, das kann er nicht denken, somit

auch nicht wollen, folglich auch nicht glauben und lieben. Hieraus

wird klar, daß der Mensch durch Erkenntnisse den Weg zum Himmel

kennenlernt. Daß ohne die Erkenntnisse des Wahren und Guten aus

dem Wort der Herr nicht gegenwärtig sein und den Menschen führen

kann, ist ebenfalls bekannt, denn wer nichts vom Herrn, vom

Himmel, von der Liebtätigkeit und dem Glauben weiß, dessen

geistiges Gemüt, welches das obere Gemüt ist und mittels des

Himmelslichts sehen soll, ist leer und hat nichts vom Göttlichen in

sich und doch kann der Herr beim Menschen nicht wohnen, außer

in dem Seinigen bei ihm, d. h. in dem, was von Ihm ist. Dies ist der

Grund, warum gesagt wurde, daß der Herr beim Menschen nicht

wohnen könne, wenn er nicht in den Erkenntnissen des Wahren und

Guten aus dem Wort und daher im Leben ist.
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Aus diesem folgt in der Zusammenfassung, daß der natürliche

Mensch durchaus nicht geistig werden kann ohne die Erkenntnisse

des Wahren und Guten aus dem Wort.

Daß unter dem Engel der Gemeinde zu Smyrna diejenigen

innerhalb der Kirche verstanden werden, die das Wort verstehen

wollen und noch nicht verstehen und daher noch wenig in den

Erkenntnissen des Wahren und Guten sind, nach denen sie jedoch

verlangen, beruht darauf, daß diese in einer geistigen Neigung zum

Wahren sind. Die aber in einer geistigen Neigung zum Wahren sind,

sind auch im Leben der Liebtätigkeit, denn von daher haben sie eine

geistige Neigung. Nirgendwo anders her hat der Mensch das Geistige

als aus der Liebtätigkeit. Die, welche in dieser Neigung sind,

beschäftigen sich mit dem Wort und haben kein größeres Verlangen,

als es zu verstehen, weil aber unzählige Dinge darin sind, die sie

nicht verstehen, sofern das Wort in seinem Schoß geistig ist und

dieses unzählige Geheimnisse in sich schließt, darum kann der

Mensch, solange er noch in der Welt lebt und somit aus dem natürli-

chen Menschen sieht, nur wenig in den Erkenntnissen des Wahren

und Guten sein, sondern bloß in den allgemeinen, in die jedoch

Unzähliges eingepflanzt werden kann, wenn er in die geistige Welt

oder den Himmel kommt. Ein Mensch, der in der Neigung zum

Wahren aus geistigem Ursprung ist, weiß viel mehr als ihm bewußt

ist, denn die allgemeinen Erkenntnisse, die bei ihm sind, bilden

gleichsam Gefäße, die mit vielem angefüllt werden können, und

werden auch wirklich angefüllt, sobald er in den Himmel kommt.

Daß es so ist, kann schon daraus erhellen, daß alle Engel, die im

Himmel sind, aus dem Menschengeschlecht stammen und doch eine

solche Weisheit haben, daß sie als etwas Unaussprechliches und

Unbegreifliches beschrieben wird, wie bekannt ist. EKO 112
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9.11. Unterschied der Liebtätigkeit aus dem geistigen

oder natürlichen Gemütes

Hieraus kann man sehen, wie es zu verstehen ist, daß die Liebtätig-

keit und die guten Werke voneinander verschieden seien, wie das

Wohlwollen und das Wohltun; daß sie nämlich der Form nach

verschieden sind, wie das Gemüt, welches denkt und will, und wie

der Körper, durch den das Gemüt redet und handelt; daß sie aber

dem Wesen nach verschieden sind, weil das Gemüt selbst geschieden

ist; und daß seine inwendige Region geistig, und die auswendige

natürlich ist, ist oben gesagt worden. Gehen also die Werke aus dem

geistigen Gemüt hervor, so gehen sie hervor aus seinem Wohlwollen,

welches Liebtätigkeit ist; gehen sie hingegen aus dem natürlichen

Gemüt hervor, so gehen sie aus einem Wohlwollen hervor, das nicht

Liebtätigkeit ist, obwohl es in äußerer Gestalt als Liebtätigkeit

erscheinen kann, während es doch in der inneren Gestalt nicht

Liebtätigkeit ist, und die Liebtätigkeit in der bloß äußeren Form zwar

den Schein der Liebtätigkeit zur Schau trägt, das Wesen der Lieb-

tätigkeit aber nicht besitzt. 

Dies kann versinnlicht werden durch Vergleich mit den Samen in

der Erde: aus jedem Samen entspringt ein Gewächs, sowohl das

nützliche als das unnütze, je nach Beschaffenheit des Samens. Ebenso

verhält es sich mit dem geistigen Samen, der das Wahre der Kirche

aus dem Wort ist; aus diesem bildet sich eine Lehre, eine nützliche,

wenn aus den reinen Wahrheiten, eine unnütze, wenn aus verfälsch-

ten. In gleicher Weise also die Liebtätigkeit aus dem Wohlwollen,

sei es nun ein Wohlwollen wegen seiner selbst und der Welt, oder

sei es wegen des Nächsten im engeren oder weiteren Sinn. Wenn

um seiner selbst und der Welt willen, so ist die Liebtätigkeit unecht,

wenn aber um des Nächsten willen, so ist die Liebtätigkeit echt. Doch

mehr hierüber sehe man im Kapitel vom Glauben, insbesondere in

dem Abschnitt, wo gezeigt worden ist, daß die Liebtätigkeit ein
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Wohlwollen ist, und daß die guten Werke ein Wohltun aus dem

Wohlwollen sind, Nr. 374; und daß die Liebtätigkeit und der Glaube

nur Dinge des Gemüts und hinfälliger Art sind, wenn sie nicht, sofern

es geschehen kann, zu Werken sich fortbestimmen und in ihnen

beisammen sind: Nr. 375, 376. WCR 421
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10. Das natürliche Gemüt

10.1. Das natürliche Gemüt besteht in betreff desjenigen Teiles,

der dem Verständigen unterworfen ist,

bloß aus Wißtümlichem

„Und alle Länder kamen gen Ägypten“, 1Mo.41/57, bedeutet, daß

Gutes und Wahres zusammengebracht wurde in das Wißtümliche,

das der Kirche angehört. Dies erhellt aus der Bedeutung des Landes.

Die Bedeutung von Land im Wort ist verschieden: im all-

gemeinen bezeichnet es die Kirche, daher auch das, was der Kirche

angehört, nämlich Gutes und Wahres; und weil es die Kirche

bedeutet, so bedeutet es auch den Menschen der Kirche, denn

derselbe ist die Kirche im besonderen. Und weil es den Menschen

der Kirche bedeutet, so bedeutet es das, was Mensch ist in ihm,

nämlich das Gemüt. Daher kommt es, daß durch Ägyptenland oben

hie und da, das natürliche Gemüt bezeichnet wurde; hier aber wird

nicht Ägyptenland gemeint, sondern Land im allgemeinen, mithin

das, was der Kirche angehört, und das ist Gutes und Wahres.

Daß durch ›alle Länder kamen gen Ägypten‹ bezeichnet wird,

Gutes und Wahres sei zusammengebracht worden in das Wißtümli-

che, erhellt aus der Bedeutung von Ägypten im eigentlichen Sinn,

insofern es die Wissenschaft, mithin das Wißtümliche bezeichnet,

und daß das Wißtümliche, das durch Ägypten im guten Sinn bezeich-

net wird, das Wißtümliche der Kirche ist.

Daß dies der innere Sinn dieser Worte sei, wird nicht nur klar

aus der Bedeutung der Worte, nämlich des Landes, wenn nicht

Ägyptenland gemeint wird, und auch Ägyptens im eigentlichen Sinn,

ferner weil in der Mehrzahl gesprochen wird, nämlich: alle Länder

kamen, sondern auch aus dem Zusammenhang der Sachen selbst

im inneren Sinn, denn im Zusammenhang folgt nun, daß das Wahre

und Gute der Überreste in das Wißtümliche zusammengebracht

werden soll. Die Sache verhält sich so:
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Wenn der Mensch in betreff des Natürlichen wiedergeboren wird,

so wird alles Gute und Wahre samt und sonders in das Wißtümliche

zusammengebracht. Was nicht im Wißtümlichen daselbst ist, ist nicht

im Natürlichen, denn das natürliche Gemüt besteht in betreff

desjenigen Teiles, der dem Verständigen unterworfen ist, bloß aus

Wißtümlichem. Das dem Natürlichen angehörige Wißtümliche ist

das Letzte der Ordnung. Das Erste muß im Letzten sein, auf daß es

in dieser Sphäre da sei und erscheine. Und überdies zielt alles Erste

auf sein Letztes als auf seine Grenzen oder Endpunkte, und existiert

darin beisammen, wie die Ursachen in ihren Wirkungen oder wie

das Obere im Unteren als in seinen Gefäßen. Das dem Natürlichen

angehörige Wißtümliche ist solches Letzte, daher kommt es, daß

die geistige Welt sich abschließt (terminetur, auslauft) im Natürlichen

des Menschen, worin das, was der geistigen Welt angehört, sich

vorbildlich darstellt. Wenn die geistigen Dinge nicht im Natürlichen

vorbildlich, somit durch solches, was in der Welt ist, dargestellt

würden, so könnten sie keineswegs begriffen werden. Hieraus kann

erhellen, daß, wenn das Natürliche wiedergeboren wird, alles

inwendigere Wahre und Gute, das aus der geistigen Welt stammt,

in das Wißtümliche gebracht wird, auf daß es erscheine.    HG 5373

10.2. Wie es mit den wißtümlichen Wahrheiten, die dem

natürlichen Gemüt angehören, sich verhält

„So machte Er ihnen Häuser“, 2Mo.1/21, bedeutet, sie wurden in

eine himmlische Form gebracht, nämlich die wißtümlichen Wahr-

heiten im Natürlichen.

Dies erhellt aus der Bedeutung des Hauses, insofern es das

natürliche Gemüt bezeichnet, somit das, was jenem Gemüt angehört,

das hier, weil es von den Wehmüttern gesagt wird, die wißtümlichen

Wahrheiten im Natürlichen sind. Ihnen Häuser machen, heißt daher,

sie in Ordnung bringen, und in Ordnung werden sie gebracht, wenn
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sie in eine himmlische Form (kommen). Daß dieses durch ›ihnen

Häuser machen‹ bezeichnet wird, kann man nicht wohl wissen, wenn

man nicht weiß, wie es mit den wißtümlichen Wahrheiten, die dem

natürlichen Gemüt angehören, sich verhält; es soll daher mit wenigen

Worten gesagt werden:

Die wißtümlichen Wahrheiten im Natürlichen sind in fort-

laufende Reihen geordnet, die eine Reihe hängt mit der anderen, und

so alle (untereinander) zusammen, gemäß den verschiedenen

Verwandtschaftsverhältnissen. Und sie verhalten sich fast ebenso

wie die Familien und ihre Zeugungen, denn das eine wird vom

anderen geboren, und so pflanzt es sich fort. Daher wurde das, was

dem Gemüt angehört, nämlich das Gute und Wahre, von den Alten

Häuser genannt, das regierende Gute Vater, und das [aus] diesem

Guten Wahre Mutter, und die Abstammungen Söhne, Töchter,

Schwiegersöhne, Schwiegertöchter usf.

Allein die Anordnung der wißtümlichen Wahrheiten im Natürli-

chen gestaltet sich verschieden bei einem jeden Menschen, denn ihre

Form bekommen sie von der herrschenden Liebe. Diese Liebe ist

in der Mitte, und ordnet um sich her das einzelne. Am nächsten zu

sich stellt sie das, was am meisten übereinstimmt, und das übrige

in der Ordnung, gemäß den Übereinstimmungen; daher hat das

Wißtümliche die Form. Wenn die himmlische Liebe herrscht, dann

wird vom Herrn in ihm alles in eine himmlische Form gebracht, und

diese Form ist eine solche, wie sie der Himmel hat, somit die Form

des Guten der Liebe selbst. In diese Form werden die Wahrheiten

gebracht, und wenn sie so geordnet sind, wirken sie mit dem Guten

zusammen und alsdann wird, wenn vom Herrn das eine erweckt wird,

auch das andere erweckt, nämlich wenn das, was dem Glauben

angehört, erweckt wird, auch das, was der Liebtätigkeit angehört,

und umgekehrt. Diese Anordnung ist es, die dadurch bezeichnet wird,

daß der Herr den Wehmüttern Häuser machte. HG 6690
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10.3. Im natürlichen Gemüt müssen Wahrheiten sein, damit das

  Gute wirken kann, und die Wahrheiten müssen durch die

Neigung eingeführt sein, die der echten Liebe angehört

„Sind zwei Jahre des Hungers inmitten des Landes“, 1Mo.45/6,

bedeutet den Zustand des Mangels an Gutem im natürlichen Gemüt.

Dies erhellt aus der Bedeutung der Jahre, insofern sie Zustände

bezeichnen; aus der Bedeutung des Hungers, insofern er den Mangel

des Guten bezeichnet, denn Brot ist im geistigen Sinn das Gute der

Liebe, und Speise ist das Gute des Wahren, daher bedeutet Hunger

Mangel am Guten, und Durst Mangel am Wahren; und aus der

Bedeutung von ›inmitten des Landes‹, nämlich Ägyptens, insofern

es das natürliche Gemüt ist.

Inmitten wird gesagt, weil die Mitte das Innerste bezeichnet,

wo das Gute ist. Zwei Jahre bezeichnen den Zustand der Verbindung

des Guten und Wahren, weil durch zwei eine Verbindung bezeichnet

wird; hier, daß die Verbindung noch nicht bestehe, weil zwei Jahre

des Hungers (waren).

Damit verhält es sich auf folgende Weise: Im natürlichen Gemüt

müssen Wahrheiten sein, damit das Gute wirken kann, und die

Wahrheiten müssen durch die Neigung eingeführt sein, die der echten

Liebe angehört.

Alles, was im Gedächtnis des Menschen ist, wird durch irgend-

eine Liebe eingeführt und bleibt in derselben verbunden, so auch

die Wahrheiten, die Angehör des Glaubens sind: wenn sie durch die

Liebe zum Wahren eingeführt werden, bleiben diese Wahrheiten

mit dieser Liebe verbunden. Wenn sie aber verbunden sind, dann

verhält sich die Sache so: wenn die Neigung wieder hervorgerufen

wird, gehen die Wahrheiten, die mit ihr verbunden sind, zugleich

hervor, und wenn die Wahrheiten wieder hervorgerufen werden, geht

die Neigung, mit der sie verbunden sind, zugleich hervor. Wenn

daher der Mensch wiedergeboren wird, was im reiferen Alter
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geschieht, weil er früher nicht über die Glaubenswahrheiten aus

eigenem Antrieb nachdenkt, wird er durch Engel vom Herrn regiert,

dadurch, daß er in den Wahrheiten gehalten wird, die er sich als

Wahrheiten eingeprägt hat, und durch sie in der Neigung, mit der

sie verbunden sind. Und weil diese Neigung zum Wahren aus dem

Guten stammt, wird er so stufenweise zum Guten geführt.

Daß es sich so verhält, ist mir aus vieler Erfahrung gewiß; denn

ich habe wahrgenommen, daß, wenn die bösen Geister Böses und

Falsches einflößten, die Engel alsdann, vom Herrn aus, mich in den

Wahrheiten hielten, die eingepflanzt waren und so vom Bösen und

Falschen abhielten. Daraus wurde mir auch klar, daß die Glaubens-

wahrheiten, die eingewurzelt sind durch die Neigung zum Wahren,

die Grundlage bilden, auf welche die Engel einwirken. Deswegen

können diejenigen, die diese Grundlage nicht haben, nicht von den

Engeln geführt werden, sondern lassen sich von der Hölle führen;

denn das Einwirken der Engel kann dann nirgends haften, sondern

fließt durch. Aber diese Grundlage kann man nicht erwerben, wenn

die Glaubenswahrheiten nicht in Leben und Tat übergehen, und so

dem Willen und durch diesen dem Leben eingepflanzt werden.

Merkwürdig ist auch, daß die Einwirkung der Engel auf die

Glaubenswahrheiten beim Menschen selten offenbar wird, sodaß

nämlich ein Nachdenken über jenes Wahre erregt würde, sondern

es wird nur eine allgemeine Vorstellung solcher Dinge hervorgerufen,

die mit jenem Wahren übereinstimmen und zugleich mit der Nei-

gung, denn diese Wirkung geschieht durch einen unmerklichen

Einfluß, der, wenn er sichtbar dargestellt wird, wie ein einfließendes

Licht erscheint, welches Licht aus unzähligen Wahrheiten im Guten

besteht, die beim Menschen nach einer gewissen Einheit streben und

ihn sowohl im Wahren halten, als auch in der Liebe zu diesem

Wahren. Auf diese Weise befreien die Engel das Gemüt des Men-

schen vom Falschen und schützen ihn vor dem Bösen. Diese Dinge
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sind jedoch dem Menschen gänzlich unbekannt.    HG 5893

10.4. Das natürliche Gemüt muß durch wißtümliche Kenntnisse

der Kirche (Glauben) ausgebildet werden

„Und das Feld nicht wüste werde“, 1Mo.47/19, bedeutet, das Gemüt

müsse durch die wißtümlichen Kenntnisse der Kirche ausgebildet

werden.

Dies erhellt aus der Bedeutung des Feldes, insofern es das

Aufnahmegefäß des Wahren ist. Das eigentliche Aufnahmegefäß

ist das Gemüt, hier das natürliche Gemüt, weil das Feld Ägyptens

(gemeint ist); und aus der Bedeutung von verwüstet werden, insofern

es bezeichnet, ohne sichtbares Wahre sein; hier ohne die Kenntnisse

der Kirche, denn durch die Ägypter werden die wißtümlichen

Kenntnisse der Kirche bezeichnet, die auch natürliche Wahrheiten

sind.

Da das Land (terra) Ägyptens das natürliche Gemüt vorbildet,

in dem die wißtümlichen Kenntnisse sind, deshalb bezeichnet das

Feld (humus) Ägyptens dieses Gemüt im besonderen.

So wird nun durch ›daß das Feld nicht wüste sei‹ bezeichnet,

daß das Gemüt durch die wißtümlichen Kenntnisse ausgebildet

werden muß. HG 6174

10.5. Wie es sich damit verhält, daß durch die Verwüstung

des Äußersten im Natürlichen das ganze natürliche Gemüt

verdunkelt wird

„Und man wird das Land nicht sehen können“, 2Mo.10/5, bedeutet

die dadurch entstehende Verdunklung des ganzen natürlichen

Gemütes.

Dies erhellt aus der Bedeutung von ›nicht sehen können‹,

insofern es eine Verdunklung, d. h. ein Nichtwahrnehmen des

Wahren bezeichnet; und aus der Bedeutung des Landes Ägypten,
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insofern es das natürliche Gemüt bezeichnet.

Wie es sich damit verhält, daß durch die Verwüstung des

Äußersten im Natürlichen das ganze natürliche Gemüt verdunkelt

wird, soll mit wenigem gesagt werden:

Das Inwendigere beim Menschen endigt sich in seinem Letzten

oder Äußersten, und hier ist das, was bei ihm aufeinanderfolgt,

beisammen. Wenn im Letzten nichts als Falsches und Böses ist, dann

fließt das Wahre und Gute, das vom Inneren her in das Letzte

einfließt, in Böses und Falsches ein, und wird daher hier in solches

verkehrt. Daher erscheint nichts als Falsches und Böses im ganzen

Natürlichen.

Dies wird verstanden unter der Verdunklung des ganzen natürli-

chen Gemütes, was bezeichnet wird durch ›das Land nicht sehen

können‹“. Daher kommt es auch, daß die höllischen Geister, wenn

sie abgeödet sind, im Äußersten des Natürlichen sich befinden. Ihr

Licht, welches das Verstandeslicht genannt wird, ist dem Licht dieser

Welt nicht unähnlich, das im anderen Leben ganz und gar zur

Finsternis wird bei der Gegenwart des Himmelslichtes. Wenn das

Äußerste des Natürlichen, welches das Sinnliche heißt, mit Sinne-

stäuschungen und dem Falschen daraus, und von sinnlichen Begier-

den und dem Bösen daraus angefüllt ist, und weil die Höllen in

diesem Licht sind, daher wird dem Menschen, wenn er wiedergebo-

ren wird, vom Herrn die Fähigkeit verliehen, sich von jenem Sinn-

lichen zu dem Inwendigeren zu erheben.    HG 7645

10.6. Alles Böse und Falsche, sowohl das eingezeugte als das

hinzugefügte, wohnt im natürlichen Gemüt

V. Alles Böse und Falsche daraus, sowohl das eingezeugte als das

hinzugefügte, wohnt im natürlichen Gemüt. Daß das Böse und das

Falsche aus ihm im natürlichen Gemüt wohnt, hat seinen Grund

darin, daß dieses Gemüt in der Form oder im Bilde eine Welt ist,
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das geistige Gemüt aber in der Form oder im Bilde ein Himmel ist

und im Himmel das Böse nicht herbergen kann, weshalb dieses

Gemüt von Geburt her nicht aufgeschlossen, sondern bloß im

Vermögen ist, aufgeschlossen werden zu können. Das natürliche

Gemüt nimmt auch seine Form zum Teil von Substanzen der

natürlichen Welt, das geistige Gemüt hingegen bloß von Substanzen

der geistigen Welt, und dasselbe wird in seiner Unverletztheit vom

Herrn erhalten, damit der Mensch ein Mensch werden kann; denn

er kommt als Tier auf die Welt, wird aber zum Menschen. Das

natürliche Gemüt windet sich mit all dem Seinigen in Kreisen herum

von der Rechten zur Linken, das geistige Gemüt aber in Kreisen von

der Linken zur Rechten. Die Gemüter sind mithin in entgegengesetz-

ter Richtung gegeneinander, ein Zeichen, daß das Böse im natürlichen

Gemüt wohnt und daß es aus sich in Gegenwirkung ist gegen das

geistige Gemüt. Und zwar nimmt die Umdrehung von der Rechten

zur Linken ihre Richtung abwärts, mithin der Hölle zu, die Um-

drehung von der Linken zur Rechten aber geht aufwärts, mithin dem

Himmel zu. Daß dem so ist, wurde mir durch Erfahrung offenbar,

daß nämlich ein böser Geist seinen Leib nicht herumwenden kann

von der Linken zur Rechten, sondern von der Rechten zur Linken.

Ein guter Geist aber kann nur mit Mühe seinen Leib von der Rechten

zur Linken umdrehen, mit Leichtigkeit aber von der Linken zur

Rechten. Die Umdrehung folgt der Strömung des Inwendigen, das

zum Gemüt gehört. LW 270/V

10.7. Das natürliche Gemüt, das im Bösen und hieraus im

Falschen ist, ist eine Ausgestaltung und ein Abbild der Hölle

273. I. Das natürliche Gemüt, das im Bösen und hieraus im Falschen

ist, ist eine Ausgestaltung und ein Abbild der Hölle. Wie das

natürliche Gemüt in seiner substantiellen Form beim Menschen

beschaffen ist oder wie es beschaffen ist in seiner aus Substanzen
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beider Welten zusammengesetzten Form in den Gehirnen, wo dieses

Gemüt in seinen ersten Ausgangspunkten wohnt, kann hier nicht

beschrieben werden. Eine allgemeine Vorstellung von dieser Form

wird im Folgenden, wo vom Entsprechungsverhältnis des Gemüts

und des Körpers gehandelt werden soll, gegeben werden. Hier nur

einiges über seine Form in Ansehung der Zustände und deren

Veränderungen, durch welche sich Wahrnehmungen, Gedanken,

Absichten, Willensregungen und was hierzu gehört, herausstellen;

denn das natürliche Gemüt, das im Bösen und hieraus im Falschen

ist, ist in Ansehung jener eine Ausgestaltung und ein Abbild der

Hölle. Diese Form setzt eine substantielle Form als Träger voraus;

denn Zustandsveränderungen ohne substantielle Form als deren

Träger kann es nicht geben, ebensowenig als ein Sehen ohne Auge

und ein Hören ohne Ohr. Was denn die Ausgestaltung oder das

Abbild, worin das natürliche Gemüt die Hölle darstellt, betrifft, so

ist diese Gestaltung und dieses Abbild so beschaffen, daß die

herrschende Liebe mit ihren Begierden, die der universelle Zustand

dieses Gemüts ist, wie in der Hölle der Teufel ist, und die Gedanken

des Falschen, die aus jener herrschenden Liebe hervorgehen, wie

des Teufels Rotte sind; unter dem Teufel und unter seiner Rotte wird

im Wort auch nichts anderes verstanden. Die Sache ist auch die

gleiche, denn in der Hölle ist die Herrschsucht aus Liebe zu sich die

herrschende Liebe, und diese heißt dort der Teufel, die Triebe zum

Falschen aber nebst den Gedanken, die aus jener Liebe hervorgehen,

heißen seine Rotte. Ähnliches ist der Fall bei jeder Gesellschaft der

Hölle mit Unterschieden, wie die besonderen Unterschiede einer

Gattung sind. In gleicher Form ist auch das natürliche Gemüt, das

im Bösen und hieraus im Falschen ist, weshalb auch der natürliche

Mensch, der so beschaffen ist, nach dem Tod in eine ihm ähnliche

Gesellschaft der Hölle kommt und dann im ganzen und im einzelnen

mit jener übereinstimmend zusammenwirkt; denn er kommt in seine
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Form, das heißt in die Zustände seines Gemüts. Es gibt auch eine

andere Liebe, die der Satan heißt und der zuerst genannten Liebe,

die der Teufel heißt, untergeordnet ist: Dies ist die Liebe, die Güter

anderer in Besitz zu bekommen, durch jeden schlimmen Kunstgriff;

die verschmitzten Ränke und Schlauheiten sind ihre Rotte. Die in

letzterer Hölle sind, heißen im allgemeinen Satane, und die in ersterer

sind, heißen im allgemeinen Teufel; und die dort nicht in heimlicher

Weise wirken, verleugnen ihre Benennung nicht; daher kommt, daß

die Höllen insgesamt Teufel und Satan heißen. Daß die zwei Höllen

nach jenen zwei Liebesarten im allgemeinen abgeteilt sind, hat seinen

Grund darin, daß alle Himmel in zwei Reiche, das himmlische und

das geistige, nach zwei Liebesarten abgeteilt sind und die teuflische

Hölle vermöge des Gegensatzes dem himmlischen Reich entspricht:

Die satanische Hölle aber vermöge des Gegensatzes dem geistigen

Reich entspricht. Daß die Himmel in zwei Reiche, das himmlische

und das geistige, abgeteilt seien, sehe man im Werk über »Himmel

und Hölle« Nr. 20-28. Daß das natürliche Gemüt, das von dieser Art

ist, seiner Form nach eine Hölle ist, hat seinen Grund darin, daß alle

geistige Form im Größten und Kleinsten sich gleich ist; daher kommt,

daß jeder Engel ein Himmel in verjüngter Gestalt ist, wie gleichfalls

im Werk über »Himmel und Hölle« Nr. 51-58, gezeigt worden.

Hieraus folgt auch, daß jeder Mensch oder Geist, der ein Teufel oder

Satan ist, eine Hölle in verjüngter Gestalt ist.

274. II. Das natürliche Gemüt, das eine Form und ein Abbild der

Hölle ist, steigt durch drei Grade abwärts. Beim neugeborenen

Menschen sind diese drei oberen und unteren Grade weder aufge-

schlossen noch verschlossen, ist er doch noch in Unkenntnis hin-

sichtlich des Guten und Wahren wie auch des Bösen und Falschen.

Sobald er sich aber in sie versetzt, öffnen oder schließen sich die

Grade der einen oder der anderen Seite. Öffnen sie sich zur Hölle,

so nimmt die herrschende Liebe, die dem Willen angehört, den
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obersten oder innersten Platz ein; den zweiten oder mittleren Platz

erhält das Denken des Falschen, das aus jener Liebe heraus im

Verstand vor sich geht, den untersten Platz aber erhalten die von

der Liebe mittels des Denkens bzw. der vom Willen mittels des

Verstandes gefaßten Beschlüsse. LW 273/I, 274/II
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11. Gemüt offen / aufgeschlossen

11.1. Der Herr schließt das innere Gemüt auf. Dies geschieht,

wenn man sich an Ihn wendet und nach Seinen Geboten lebt

Dem israelitischen Volk war zugelassen, mehrere Frauen zu nehmen,

weil bei ihm die christliche Kirche nicht war, und daher auch keine

wahrhaft eheliche Liebe möglich war. Es gibt heutzutage Leute, die

über die Einsetzung der monogamischen Ehen, d. h. eines Mannes

mit einer Frau, zweifelhafte Gedanken haben, und diese bei sich mit

ihrer Vernunft bestreiten, indem sie meinen, weil die polygamischen

Ehen [mit mehreren Weibern] dem israelitischen Volk und seinen

Königen, namentlich dem David und Salomo, offenbar gestattet

waren, so dürften sie auch den Christen gestattet werden. Aber solche

wissen nichts Bestimmtes über das israelitische und über das

christliche Volk, und über das Äußere und Innere der Kirche, sowie

über die Umwandlung der Kirche durch den Herrn aus einer äußeren

in eine innere; folglich nichts aus einem inwendigeren Urteil über

die Ehen. Im allgemeinen ist festzuhalten, daß der Mensch als ein

natürlicher geboren ist, damit er geistig werde, und daß er, solange

er natürlich bleibt, wie in der Nacht und wie im Schlaf in Beziehung

auf geistige Dinge ist, und daß er alsdann nicht einmal den Unter-

schied zwischen dem äußeren natürlichen und dem inwendigen

geistigen Menschen kennt. Daß bei dem israelitischen Volk die

christliche Kirche nicht war, ist aus dem Wort bekannt; denn sie

erwarteten einen Messias, wie sie ihn noch jetzt erwarten, der sie

über alle Nationen und Völker in der Welt erheben sollte. Wenn man

ihnen daher gesagt hätte, und ihnen noch sagen würde, daß das Reich

des Messias [oder Christi] sich über die Himmel und ebendarum

über alle Nationen erstrecke, so hätten sie das als ein albernes

Geschwätz angesehen. Daher kam es, daß sie Christum oder den

Messias, unseren Herrn, als Er in die Welt kam, nicht nur nicht

anerkannten, sondern auch auf schreckliche Weise aus der Welt
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schafften; hieraus erhellt aber, daß bei jenem Volk die christliche

Kirche nicht war, wie sie es auch heute nicht ist; diejenigen aber,

bei denen die christliche Kirche nicht ist, sind äußerlich und innerlich

natürlich. Solche nehmen keinen Anstoß an der Vielweiberei, denn

diese ist dem natürlichen Menschen eingeschrieben; dieser hat

nämlich von der Liebe in den Ehen keine anderen Begriffe, als

solche, die sich auf die Wollust beziehen. Dies wird auch verstanden

unter den folgenden Worten des Herrn: „Moses habe wegen ihrer

Herzenshärtigkeit gestattet, die Weiber zu entlassen; von Anfang

an aber sei es nicht also gewesen“: Matth.19/8; Er sagt, Moses habe

es gestattet, auf daß man wisse, nicht der Herr [habe es gestattet].

Daß aber der Herr den inwendigen geistigen Menschen belehrt hat,

ist bekannt aus Seinen Geboten, und aus der Abschaffung der

Zeremonien, welche bloß dem natürlichen Menschen zum Gebrauch

gedient haben; aus Seinen Lehren über die Waschung, daß sie die

Reinigung des inwendigen Menschen sei: Matth.15/1,17- 20;

23/25,26; Mark.7/14-23; über den Ehebruch, daß er eine Begierde

des Willens sei: Matth.5/28; über die Entlassung der Frauen, daß

sie nicht erlaubt sei; und über die Vielweiberei, daß sie dem gött-

lichen Gesetz nicht gemäß sei: Matth.19/3-9. Dieses und mehreres,

was sich auf den inwendigen und geistigen Menschen bezieht, hat

der Herr gelehrt, weil Er allein das Inwendige der menschlichen

Gemüter aufschließt und es geistig macht, und dieses Geistige in

das Natürliche hineinlegt, damit auch dieses ein geistiges Wesen

bekommen möge. Dies geschieht auch, wenn wir uns an Ihn wenden,

und nach Seinen Geboten leben, welche in der Hauptsache sind, an

Ihn glauben, und das Böse fliehen, weil es des Teufels ist und vom

Teufel, sodann das Gute tun, weil es des Herrn ist und vom Herrn,

und dieses und jenes tun wie von uns, aber dabei glauben, daß es

vom Herrn geschieht durch uns. Der eigentliche Grund, weshalb der

Herr allein den inwendigen geistigen Menschen aufschließt und
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diesen in den äußeren natürlichen Menschen einfügt, liegt darin, daß

jeder Mensch natürlich denkt und natürlich handelt, und ebendarum

nichts Geistiges vernehmen, und es in seinem Natürlichen aufnehmen

könnte, wenn nicht der Herr das Natürlich-Menschliche angenom-

men, und auch dieses göttlich gemacht hätte. Hieraus ergibt sich nun

die Wahrheit, daß dem israelitischen Volk gestattet war, mehrere

Weiber zu nehmen, weil bei demselben die christliche Kirche nicht

war. EL 340/VII

11.2. Im Menschen sind zwei Gemüter, das natürliche und das

geistige Gemüt. Aus dem natürlichen Gemüt wird nur Böses und

daher auch Falsches hervorgebracht. Alles, was aus dem geisti-

gen Gemüt geboren oder hervorgebracht wird stammt nicht vom

Menschen sondern vom Herrn. Das geistige Gemüt wird bei

keinem Menschen aufgeschlossen außer durch die Anerkennung

der Gottheit des Herrn und durch ein Leben nach Seinen

Geboten

„Diese wurden erkauft von den Menschen als Erstlinge für Gott und

dem Lamm“, Offb.14/4, bedeutet, sie seien vom Herrn in die neue

Kirche aufgenommen worden.

Dies erhellt aus der Bedeutung der Erkauften des Herrn, insofern

sie diejenigen bezeichnen, die den Unterricht aus dem Wort auf-

nehmen, besonders in betreff des Herrn, und demselben gemäß leben.

Eben diese sind es, die vom Herrn Erkaufte genannt werden, und

sie sind erkauft, weil sie vom Herrn wiedergeboren sind, und diese

sind es auch, die dem Herrn nachfolgen, d. h. von Ihm geführt

werden.

Es erhellt ferner aus der Bedeutung der Erstlinge Gottes und des

Lammes, insofern sie diejenigen bezeichnen, die sich dem Herrn

hingegeben haben und von Ihm an Kindes Statt angenommen worden

sind. Daß solche zur neuen Kirche gehören, kann man daraus
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erkennen, daß sie Erstlinge für Gott und das Lamm genannt werden;

denn in diese Kirche werden nur die aufgenommen, welche die

göttliche Menschheit des Herrn anerkennen und nach Seinen Geboten

leben. In die neue, Kirche, die das neue Jerusalem heißt, werden

keine anderen aufgenommen, weil die, welche nicht so glauben und

so leben, weder mit dem Leben des Himmels, noch mit dem Licht

und der Wärme desselben übereinstimmen. Denn das Licht ist dort

das göttlich Wahre, aus dem alle Einsicht und Weisheit stammt, und

die Wärme ist dort das göttlich Gute, aus dem alle Liebe und

Liebtätigkeit stammt. Die ganze Neigung und daher auch alles

Denken des Menschen, ist nicht nur inwendig in ihm und bildet sein

Leben, sondern es ist auch außer ihm und bildet die Sphäre seines

Lebens; daher kommt es, daß der Himmel je nach den verschiedenen

Neigungen und Gedanken [der Engel] in Gesellschaften oder Vereine

eingeteilt ist. Wenn daher die Neigungen und die aus ihnen hervor-

gehenden Gedanken nicht geistig sind, wie sie einzig und allein aus

der Anerkennung des Herrn und aus dem Leben nach Seinen Geboten

gebildet werden, so können sie nicht in irgendeine Gesellschaft des

Himmels zugelassen werden, denn sie stehen im Widerspruch mit

derselben; und daher kommt es, daß die, welche die göttliche

Menschheit des Herrn nicht anerkennen und nicht nach Seinen

Geboten leben, nicht mit den Engeln zusammengesellt werden

können.

Daß es sich wirklich so verhält, hat sich mir durch vielfache

Erfahrung als gewiß und wahr erwiesen. Es gab manche, die vom

Herrn nicht anders dachten, als wie von einem anderen Menschen,

und die nach dem heutzutage herrschenden Glauben, der ein bloßer

Kopf- und Denkglaube ist, ein Leben ohne alles Gute führten; weil

diese aber glaubten, das ewige Leben bestehe nur darin, daß man

in den Himmel eingelassen werde, wurden sie ihrem Wunsche

gemäß, in eine himmlische Gesellschaft zugelassen; sobald aber das
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Licht des Himmels ihre Augen berührte, fingen sie an, in betreff ihres

Gesichtes und ihres Verstandes gänzlich verdunkelt zu werden und

in Stumpfsinn und Albernheit zu verfallen, und als die Wärme des

Himmels sie anhauchte, fingen sie an, auf entsetzliche Weise

gepeinigt zu werden, und Haupt und Glieder wie die Schlangen zu

winden. Deshalb stürzten sie sich schnell abwärts und schwuren hoch

und teuer, daß in den Himmel einzugehen, ohne im Licht und in der

Wärme des Himmels zu sein, eine Hölle für sie sei, und sie hätten

nicht gewußt, daß der Himmel einem jeden nur geöffnet werde durch

die Liebe und den Glauben, oder durch ein Leben nach den Geboten

des Herrn, die im Wort enthalten sind, aber durchaus nicht durch

den Glauben ohne ein Leben des Glaubens, d. h. ohne Liebtätigkeit.

Es soll nun noch mit wenigem gesagt werden, was die Erstlinge

im Wort bedeuten: Die Erstlinge haben dieselbe Bedeutung wie die

Erstgeburten, aber die Erstgeburten werden von den Tieren, die

Erstlinge dagegen von den Pflanzen als Prädikat gebraucht. Die

Erstgeburten sind somit die zuerst geborenen Tiere, die Erstlinge

aber die erste Frucht der Pflanzen, und beide bezeichnen das geistig

Gute, das zuerst gebildet wurde, und seinem Wesen nach das Wahre

aus dem Guten ist, das vom Herrn gewirkt wurde. Dieses hat seinen

Entstehungsgrund dadurch, daß im Menschen zwei Gemüter sind,

das natürliche und das geistige Gemüt. Aus dem natürlichen Gemüt

wird nur Böses und daher auch Falsches hervorgebracht; sobald aber

das geistige Gemüt aufgeschlossen ist, wird Gutes und Wahres

hervorgebracht, und das erste [Gute und Wahre], das hervorgebracht

wird, versteht man unter der Erstgeburt und unter den Erstlingen.

Weil nun alles, was aus dem geistigen Gemüt geboren oder

hervorgebracht wird, nicht vom Menschen, sondern vom Herrn

stammt, deshalb wurde es dem Jehovah, d. h. dem Herrn geheiligt,

und zwar deswegen, weil es Sein Eigentum und daher heilig war,

und weil das zuerst Geborene oder Hervorgebrachte alles der Reihe
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nach Folgende bedeutet, wie der Fürst das Volk und der Hirte die

Herde, darum wurde dadurch, daß die Erstgeburten und die Erstlinge

dem Herrn gegeben wurden, bezeichnet, daß auch alles übrige

Eigentum des Herrn war.

Um dies noch deutlicher zum Verständnis zu bringen, so merke

man, daß das rein natürliche Gemüt nach der Idee oder dem Bilde

der Welt gestaltet ist, dagegen das geistige Gemüt nach der Idee oder

nach dem Bilde des Himmels, und daß das geistige Gemüt bei keinem

Menschen aufgeschlossen wird, außer durch die Anerkennung der

Gottheit des Herrn und durch ein Leben nach Seinen Geboten, und

bevor dieses Gemüt aufgeschlossen ist, wird nichts Gutes und

Wahres hervorgebracht. Sobald es aber aufgeschlossen ist, dann wird

dieses hervorgebracht und was hervorgebracht wird, stammt vom

Herrn. Und daher wird das erste, was hervorgebracht wird, heilig

genannt und bedeutet, daß auch alles, was späterhin hervorgebracht

wird, heilig ist.

Hieraus ergibt sich, daß die Eröffnung der Gebärmutter oder

des Mutterleibes die Aufschließung des geistigen Gemütes bezeich-

net, und diese Bedeutung hat ihren Grund im Entsprechungsverhält-

nis, denn die Gebärmutter entspricht dem Guten der himmlischen

Liebe.

Weil nun das, was oben gesagt wurde, durch die Erstlinge

bezeichnet wurde, und weil durch das, was die Ernte erträgt, wie

durch Weizen, Gerste und die übrigen Feldfrüchte, wie auch durch

die Wolle, das Gute und Wahre des Himmels und der Kirche

bezeichnet wurde, und ebenso auch durch die nützlichen und reinen

Tiere, deshalb wurden von diesen die Erstgeburten und von jenen

die Erstlinge dem Herrn gegeben. Und weil der Hohepriester den

Herrn in Ansehung Seines Priestertums, d. h. des Guten der Liebe

vorbildete, deshalb wurden jene Gaben dem Hohenpriester überge-

ben, und dadurch wurde alles geheiligt, was an Getreide, Wein und
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Öl erzeugt wurde.

Über diese Erstlinge sehe man jedoch die Gesetzbestimmungen

für die Kinder Israel im Gesetz Moses, nämlich über die Erstlinge

der Feldfrüchte, alles Getreides, des Öls, des Mostes, der Baum-

früchte, wie auch der Schafwolle, ferner über die Erstgeburten des

großen und kleinen Viehs, und daß sie als etwas Heiliges dem

Jehovah und von Diesem dem Aharon, und nach diesem dem

jedesmaligen Hohenpriester gegeben wurden: 2Mo.22/28;

4Mo.13/20; 15/17-22; 18/8-20; 5Mo.18/4; Kap. 26; und über das

Fest der Erstlinge der Ernte und der Erstlinge des Brotes:

2Mo.23/14-16,19,26; 3Mo.23/9-15,20-25; 4Mo.28/26-31 und

anderwärts.

Hieraus läßt sich nun deutlich erkennen, daß unter den Erstlingen

für Gott und das Lamm diejenigen zu verstehen sind, die der neuen

Kirche oder dem neuen Jerusalem angehören werden, und die das

Göttlich-Menschliche des Herrn anerkennen, und ein Leben der

Liebe, d. h. ein Leben nach den im Wort gegebenen Geboten des

Herrn führen; denn nur bei diesen und bei keinen anderen wird das

geistige Gemüt aufgeschlossen, weshalb auch keine anderen vom

Herrn geführt werden und Ihm nachfolgen wohin Er geht.

Daß unter Gott und dem Lamm der Herr in Ansehung Seiner

Gottheit und zugleich in Ansehung Seiner göttlichen Menschheit

verstanden wird, sehe man EKO 297, 314, 343, 460, 482.  EKO 865

11.3. Das geistig Gute, nämlich das Gute der Liebtätigkeit vom

Herrn, schließt einzig und allein das geistige Gemüt auf, durch

das der Herr einfließt und erleuchtet, und ohne Aufschließung

dieses Gemüts ist keine Erleuchtung und somit auch kein

Verständnis des Wahren möglich

„Und es ging Blut aus der Kelter bis an die Zügel der Pferde“,

Offb.14/20, bedeutet die Verfälschungen des Wortes bis zur Herr-
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schaft über den Verstand, die aus dem Bösen hervorfließen.

Dies erhellt aus der Bedeutung von: hervorgehen aus der Kelter,

insofern es heißt, hervorgebracht werden oder hervorfließen aus dem

Bösen; aus der Bedeutung des Blutes, insofern es die Verfälschung

des Wortes bezeichnet; und aus der Bedeutung von: bis an die Zügel

der Pferde, insofern es bezeichnet, bis zur Herrschaft über den

Verstand, denn durch die Pferde wird der Verstand bezeichnet und

durch die Zügel seine Leitung und Herrschaft, weil der auf den

Pferden Sitzende sie durch die Zügel leitet und sie beherrscht.

Was die Herrschaft über den Verstand anbelangt, so ist hier das

Verständnis des Wortes darunter zu verstehen; denn wenn durch den

Buchstabensinn des Wortes das Falsche einer Religion begründet

wird, dann sieht der Verstand das Wahre nicht mehr. Es wird nämlich

jeder, der in der geistigen Neigung zum Wahren ist, vom Herrn

erleuchtet, wenn er das Wort liest, und zwar ist es der Verstand, der

erleuchtet wird. Wer aber nicht in der geistigen Neigung zum Wahren

ist, der kann nicht in betreff seines Verstandes erleuchtet werden,

denn er sieht das Wahre wie im nächtlichen Dunkel und das Falsche

wie im Licht. Und weil die Kirche bei ihrem Ende so beschaffen

ist, so verliert sich das Verständnis des Wahren so sehr, daß es nicht

erleuchtet werden kann, denn dann wird ebensosehr das Falsche aus

dem Wort begründet, d. h. das Wort wird verfälscht. Dies geschieht

aber bei denen, die Offb.14/8 unter Babylon und Offb.14/10 unter

dem Tier verstanden werden; denn von Babylon wird gesagt: daß

es mit dem Wein seiner Hurerei alle Völkerschaften getränkt habe,

und vom Tier, daß der, welcher das Tier anbete, von dem Wein des

Zornes Gottes, der mit dem lauteren Wein Seines Grimms gemischt

ist, trinken müsse.

Das Verständnis des Wahren im Wort geht aber bei denen, die

unter den Einwohnern Babylons und unter den Anbetern des Tieres

verstanden werden zugrunde, weil sie nichts geistig Gutes haben,
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und dieses Gute, nämlich das Gute der Liebtätigkeit vom Herrn,

einzig und allein das geistige Gemüt aufschließt, durch das der Herr

einfließt und erleuchtet, und ohne Aufschließung dieses Gemüts

keine Erleuchtung und somit auch kein Verständnis des Wahren

möglich ist. Wer da glaubt, er könne aus dem bloßen Licht seiner

Vernunft irgendeine Wahrheit der Kirche sehen, der täuscht sich sehr;

er kann zwar durch einen anderen etwas wissen, aber er kann es nicht

im Licht sehen. Will er es aber sehen oder mit seinen Gedanken

erfassen, so führen ihn die dunklen Schatten des Falschen irre, die

aus den Sinnestäuschungen und aus dem Eigenen des Menschen

hervorfließen und ihn blind machen.

Hieraus kann man erkennen, was verstanden wird unter den

Verfälschungen des Wortes, die bis zur Herrschaft über den Verstand

gehen, und aus dem Bösen hervorfließen und bezeichnet werden

durch das Blut, das aus der Kelter geht bis an die Zügel der Pferde.

Im Wort wird an einigen Stellen der Zügel genannt und durch

denselben im geistigen Sinn die Bezähmung und Leitung bezeichnet,

auch wird er vom Verstand und seinem Denken ausgesagt, weil der

Zügel an den Pferden ist, und durch die Pferde das Verständnis

bezeichnet wird. Aber bei denen, die kein Verständnis haben, werden

durch die Pferde die Vernünfteleien aus dem Falschen bezeichnet.

Hieraus erhellt, was durch den Zügel bezeichnet wird: ...

Wer die Entsprechungen nicht kennt, könnte meinen, der Zügel

der Pferde bedeute die Herrschaft über den Verstand nur wegen des

Vergleichs, allein die Bedeutung beruht auf der Entsprechung, was

man deutlich daraus erkennen kann, daß in der geistigen Welt Pferde

mit verschiedenartigem Schmuck und Zaum erscheinen, und daß

alles, was an den Pferden ist, Entsprechungen bildet.    EKO 923
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11.4. Das Gute schließt das geistige Gemüt auf, welches das Licht

aus dem Himmel aufnimmt und das natürliche Gemüt erleuchtet

„Diese sind es, die sich mit Weibern nicht befleckt haben“,

Offb.14/4, bedeutet, welche die Wahrheiten des Wortes nicht

verfälscht haben.

Dies erhellt aus der Bedeutung von: sich mit Weibern beflecken

und verunreinigen, insofern es heißt, die Wahrheiten des Wortes

verfälschen; denn es bedeutet das gleiche wie Hurerei und Unzucht

treiben. Daß durch Hurerei, Unzucht und Ehebruch, die so oft in den

prophetischen Büchern des Wortes genannt werden, Verfälschungen

und Schändungen des Wahren und Guten der Lehre der Kirche und

somit auch des Wortes bezeichnet werden, sehe man EKO 141, 161,

511, 695, 803; daher kommt es, daß hinzugefügt wird: denn sie sind

Jungfrauen, wodurch bezeichnet wird, daß sie in der Neigung oder

Liebe zum Wahren sind um des Wahren willen.

Von den 144.000 wird aber gesagt, daß sie sich nicht mit

Weibern befleckt haben, weil sie Jungfrauen seien, aus dem Grund,

weil unter diesen 144.000 alle verstanden werden, die im Wahren

aus dem Guten sind; und solche, die im Wahren aus dem Guten sind,

können die Wahrheiten nicht verfälschen, denn das Gute schließt

das geistige Gemüt auf, welches das Licht aus dem Himmel auf-

nimmt und das natürliche Gemüt erleuchtet; daher werden die

Wahrheiten, wenn sie ihnen erscheinen, anerkannt und aufgenom-

men, das Falsche aber verworfen.

Ganz anders aber ist es bei denen, die im Wahren ohne das Gute

sind. Obgleich diese glauben im Besitz der Wahrheit zu sein, sind

sie doch im Falschen befangen; denn die Wahrheiten haben ohne

das Gute weder Licht noch Leben, daher sind sie innerlich gleichsam

schwarz und tot, und wenn sie von solchen innerlich aufgefaßt

werden, dann werden sie entweder verfälscht oder sie verschwinden,

als ob sie gar nicht dagewesen wären. So sind die Wahrheiten des
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Wortes bei denen beschaffen, die dem von der Liebe getrennten

Glauben huldigen. Solange diese aus dem buchstäblichen Sinn des

Wortes reden, müssen sie notwendig Wahres reden, weil alles im

Wort wahr ist; aber was aus dem Buchstabensinn sich darstellt,

gehört zu den Erscheinungswahrheiten, die für die Kinder und

Einfältigen ihrer Fassungskraft gemäß eingerichtet sind. Wenn aber

einer von denen, die in dem von der Liebe getrennten Glauben sind,

diese buchstäblichen Wahrheiten innerlich betrachtet und sich

bemüht, ihren echten und wahren Sinn herauszubringen, dann verfällt

er in Irriges und Falsches, durch das er die eigentlichen Wahrheiten

des Himmels zerstört und sich selber den Himmel verschließt. Anders

freilich verhält es sich mit denen, die im Wahren aus dem Guten

sind; diese werden nämlich fortwährend vom Herrn erleuchtet, denn

der Herr fließt in das Gute ein, und durch das Gute in die Wahrheiten

beim Menschen, aber nicht in die Wahrheiten ohne das Gute, und

also auch nicht in den Glauben ohne die tätige Liebe.   EKO 862

11.5. Ein jeder Mensch, bei dem das innere Gemüt, das man auch

das geistige Gemüt nennt, geöffnet ist, befindet sich im Himmel,

ja erscheint sogar bisweilen unter den Engeln im Himmel

„Darum freuet euch, ihr Himmel und die darin wohnen“, Offb.12/12,

bedeutet die Seligkeit und daher die Freude derer, die durch die

Aufnahme des göttlich Wahren geistig, d. h. wiedergeboren werden.

Dies erhellt aus der Bedeutung ›von sich freuen‹, indem es hier

die Freude über die Seligmachung oder Errettung bezeichnet; aus

der Bedeutung der Himmel, insofern sie die Geistigen bezeichnen,

worüber im Folgenden; und aus der Bedeutung der in denselben

Wohnenden, insofern es die sind, welche leben, und zwar hier, die

geistiges Leben haben. Daß wohnen soviel ist als leben.

Die Himmel bedeuten aber die Geistigen, weil alle geistig sind,

die sich in den Himmeln befinden, und weil auch die Menschen,
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die geistig geworden sind, sich im Himmel befinden, obgleich sie

dem Leibe nach in der Welt sind. Deshalb werden unter denen, die

in den Himmeln wohnen, nicht nur die Engel, sondern auch die

Menschen verstanden; denn ein jeder Mensch, bei dem das innere

Gemüt, das man auch das geistige Gemüt nennt, geöffnet ist, befindet

sich im Himmel, ja erscheint sogar bisweilen unter den Engeln im

Himmel. Daß dies wirklich sich so verhalte, ist bisher noch unbe-

kannt in der Welt, man merke deshalb, daß der Mensch in Ansehung

seines Geistes unter den Geistern und Engeln ist, und zwar in

derjenigen Gesellschaft [oder Verein] derselben, in die er nach dem

Tode kommen wird. Der Grund hiervon ist, weil das geistige Gemüt

des Menschen vollständig nach dem Bild des Himmels gestaltet ist,

und zwar so sehr, daß er ein Himmel in kleinster Form ist. Deshalb

kann er sich nirgends anders befinden, als da, wo seine Form ist,

und zwar, obwohl jenes Gemüt noch im Leibe wohnt. Dies findet

man jedoch besser erläutert HH 51-58, wo nachgewiesen wurde,

daß ein jeder Engel und auch ein jeder Mensch, wenn er geistig ist,

im betreff seines Inneren ein Himmel in kleinster Form ist, der dem

Himmel in größter Form entspricht. Daher kommt es, daß im Wort,

wo von der Schöpfung des Himmels und der Erde die Rede ist, im

allgemeinen die innere und äußere Kirche zu verstehen ist, und im

besonderen der innere und äußere Mensch, oder der geistige und

natürliche [Mensch].

Hieraus kann man ersehen, daß unter den Himmeln und die darin

wohnen, alle diejenigen bezeichnet werden, die sich daselbst

befinden, wie auch die Menschen, die durch die Aufnahme des

göttlich Wahren vermittelst der Lehre und des Lebens geistig werden.

EKO 751
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11.6. Ein jeder Mensch hat zwei Gemüter, ein geistiges Gemüt

und ein natürliches Gemüt. Das geistige Gemüt ist der Himmel

bei ihm, und das natürliche Gemüt ist die Welt bei ihm.

Wie das geistige Gemüt geöffnet oder verschlossen wird

„Diese haben Macht, den Himmel zu verschließen, sodaß es nicht

regnet in den Tagen ihrer Weissagung“, Offb.11/6, bedeutet, daß

diejenigen, die Gutes und Wahres des Himmels und der Kirche, das

vom Herrn ausgeht, verwerfen, keinen Einfluß aus dem Himmel

aufnehmen.

Dies erhellt aus der Bedeutung von ›den Himmel verschließen‹,

sofern es heißt, daß kein Einfluß aus dem Himmel aufgenommen

werde, worüber folgt. Aus der Bedeutung des Regens, sofern er das

fruchtbar machende Wahre bezeichnet, welches das Wahre ist, aus

dem das Gute kommt und das vom Himmel herabfließt, worüber

ebenfalls folgt.

Ferner aus der Bedeutung ihrer Weissagung, sofern sie die

Vorhersage bezeichnet betreffend den Herrn und Sein Kommen, und

betreffend das Gute der Liebe zu Ihm und die Wahrheiten des

Glaubens an Ihn. Diese Offenbarung und Predigt aus der Offenbarung

am Ende der Kirche ist es, was hauptsächlich unter den Tagen der

Weissagung der zwei Zeugen verstanden wird. Daß der Herr es ist,

Der am Ende der Kirche vornehmlich von den zwei Zeugen gepredigt

wird, beruht darauf, daß die zwei Zeugen, die das Gute der Liebe

zum Herrn und das Wahre des Glaubens an Ihn sind, hauptsächlich

von Ihm zeugen, daher im Folgenden gesagt wird, daß „das Zeugnis

Jesu der Geist der Weissagung sei“: Offb.19/10.

Daß den Himmel verschließen heißt, verhindern, daß kein

Einfluß aus dem Himmel aufgenommen wird, beruht darauf, daß

folgt, daß es nicht regnen soll, wodurch der Einfluß des göttlich

Wahren aus dem Himmel bezeichnet wird; denn es ist bekannt, daß

alles Gute der Liebe und alles Wahre des Glaubens aus dem Himmel,
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d. h. vom Herrn durch den Himmel beim Menschen einfließt, wie

auch, daß es fortwährend einfließt, woraus folgt, daß jenes beides,

sowohl das Gute der Liebe, als das Wahre des Glaubens, keineswegs

dem Menschen, sondern dem Herrn bei ihm angehört. Beides fließt

ein, soweit das Böse und das Falsche nicht im Wege steht; dieses

ist es, was den Himmel verschließt, daß es nicht einfließt; denn das

Böse und das Gute, sowie das Falsche und das Wahre sind Gegensät-

ze. Wo das eine ist, kann deshalb nicht das andere sein, denn das

Böse beim Menschen hindert, daß das Gute eingeht, und das Falsche,

daß das Wahre eingeht, aber das Gute macht, daß das Böse entfernt

wird, und das Wahre, daß das Falsche entfernt wird; denn sie sind

Gegensätze, wie es der Himmel und die Hölle sind. Deshalb wirkt

das eine dem anderen entgegen mit dem immerwährenden Bestreben

zu zerstören; das aber zerstört, was die Oberhand gewinnt.

Auch hat ein jeder Mensch zwei Gemüter, ein inwendigeres,

welches das geistige Gemüt genannt wird, und ein auswendigeres,

welches das natürliche Gemüt genannt wird. Das geistige Gemüt

ist geschaffen zur Aufnahme des Lichtes aus dem Himmel, das

natürliche Gemüt aber zur Aufnahme des Lichtes aus der Welt. Daher

ist das geistige Gemüt oder das inwendigere Gemüt des Menschen

der Himmel bei ihm, und das natürliche Gemüt oder das auswendige-

re Gemüt des Menschen, ist die Welt bei ihm. Das inwendigere

Gemüt, das der Himmel beim Menschen ist, wird insoweit geöffnet,

wie der Mensch das Göttliche des Herrn anerkennt, und der Mensch

erkennt es insoweit an, wie er im Guten der Liebe und Liebtätigkeit

und in den Wahrheiten der Lehre und des Glaubens ist. Dagegen

wird dieses inwendigere Gemüt, das der Himmel beim Menschen

ist, insoweit nicht geöffnet, wie er das Göttliche des Herrn nicht

anerkennt und kein Leben der Liebe und des Glaubens lebt; und

dieses Gemüt wird insoweit verschlossen, wie der Mensch in Bösem

und daher in Falschem ist. Wenn es aber verschlossen ist, dann wird

207



11. GEMÜT OFFEN / AUFGESCHLOSSEN

das natürliche Gemüt eine Hölle beim Menschen, denn im natürli-

chen Gemüt ist das Böse und sein Falsches; wenn daher das geistige

Gemüt oder der Himmel bei ihm verschlossen ist, dann herrscht das

natürliche Gemüt, das die Hölle ist. Aus diesem kann erhellen, wie

es zu verstehen ist, daß der Himmel verschlossen werde, sodaß es

nicht regnet.

Es wird von den zwei Zeugen gesagt, daß sie die Macht haben,

den Himmel zu verschließen, gleichwohl aber verschließen nicht

sie den Himmel, sondern das Böse und Falsche, das bei den Men-

schen der Kirche an ihrem Ende herrscht, verschließt ihn. Es wird

von den Zeugen in gleicher Weise wie oben gesagt, daß Feuer von

ihrem Munde ausgehen und ihre Gegner verzehren werde, während

doch von ihnen kein Feuer ausgeht und verzehrt, wie in den zwei

vorigen Artikeln gesagt wurde.

Es soll nicht regnen bedeutet, es finde kein Einfluß des göttlich

Wahren aus dem Himmel statt, weil das Wasser, aus dem der Regen

besteht, das Wahre des Wortes und daher das Wahre der Lehre und

des Glaubens bedeutet; und weil das Regenwasser aus den Wolken

am Himmel herabkommt, darum wird durch das Regnen der Einfluß

des göttlich Wahren vom Herrn im Himmel bezeichnet. Und weil

der Regen das Land fruchtbar macht, darum wird durch den Regen

das göttlich Wahre bezeichnet, das die Kirche fruchtbar macht und

befruchtet, weshalb auch durch den Regen der geistige Segen

bezeichnet wird. EKO 644

11.7. Ist das geistige Gemüt aufgeschlossen,

dann ist das natürliche folgsam

In ganz anderem Zustand aber ist das natürliche Gemüt, wenn das

geistige Gemüt aufgeschlossen ist. Das natürliche Gemüt wird

alsdann zur Folgsamkeit gegen das geistige Gemüt gebracht und

diesem untergeordnet; denn das geistige Gemüt wirkt von oben herab
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oder von innen heraus in das natürliche Gemüt ein und entfernt das,

was dort entgegenwirkt, und paßt sich das an, was gleichförmig mit

ihm wirkt, wodurch dann allmählich die überwiegende Wirkung

aufgehoben wird. Man muß wissen, daß im Größten und im Kleinsten

des Weltalls, dem Belebten sowohl als dem Unbelebten, Wirkung

und Gegenwirkung ist, daher das Gleichgewicht aller Dinge: Dieses

wird aufgehoben, wenn die Wirkung die Gegenwirkung überwiegt

und umgekehrt. In ähnlicher Weise verhält es sich mit dem natürli-

chen Gemüt und mit dem geistigen Gemüt. Handelt das natürliche

Gemüt aus der Lust seiner Liebe und aus dem Anmutenden seines

Denkens heraus, das an sich Böses und Falsches ist, dann entfernt

die Gegenwirkung des natürlichen Gemüts das, was des geistigen

Gemüts ist, und verrammt die Zugänge, damit es nicht eindringe,

und macht, daß die Tätigkeit aus solchem sich bilde, was mit seiner

Gegenwirkung übereinstimmt. So bildet sich die Tätigkeit und

Gegenwirkung des natürlichen Gemüts, die der Tätigkeit und

Gegenwirkung des geistigen Gemüts entgegengesetzt ist, und die

Folge hiervon ist, daß eine Verschließung des geistigen Gemüts

geschieht gleich der Zurückbeugung einer Spiralfeder. Wird hingegen

das geistige Gemüt aufgeschlossen, so wird die Tätigkeit und

Rückwirkung des natürlichen Gemüts umgekehrt; denn das geistige

Gemüt wirkt von oben herab oder von innen heraus und zugleich

mittels dessen, was unter seine Botmäßigkeit gebracht ist im natürli-

chen Gemüt von innen oder von außen her, und beugt die Spiralfeder

zurück, in der die Tätigkeit und Rückwirkung des natürlichen Gemüts

ist; denn dieses Gemüt ist von Geburt her im Gegensatz gegen das,

was des geistigen Gemüts ist. Es ist ihm dies, wie bekannt ist, von

den Eltern her anererbt. Dies ist die Zustandsveränderung, die

Umbildung und Wiedergeburt heißt. Der Zustand des natürlichen

Gemüts vor der Umbildung kann einer Spiralfeder verglichen werden,

die sich abwärts krümmt und herumwindet. Nach der Umbildung
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aber kann sie verglichen werden einer Spiralfeder, die sich nach oben

krümmt und herumwindet, weshalb der Mensch vor der Umbildung

abwärts blickt nach der Hölle zu, nach der Umbildung aber aufwärts,

dem Himmel zu. LW 263

11.8. Wenn das geistige Gemüt geöffnet ist,

kann das Wahre in seinem Licht gesehen werden

Wenn das Wahre der Lehre als die Hauptsache betrachtet wird, kann

man es zwar wissen aber nicht innerlich schauen, noch aus geistiger

Neigung es lieben. Daher es nach und nach zugrunde geht; denn das

Wahre aus seinem Licht sehen heißt, es aus dem tieferen Gemüt des

Menschen, welches das geistige Gemüt genannt wird, sehen, und

dieses Gemüt wird durch die tätige Liebe geöffnet, und wenn es

geöffnet ist, so fließt Licht und Neigung ein, das Wahre aus dem

Himmel vom Herrn zu verstehen, woher dann die Erleuchtung

kommt. Ein Mensch, der in dieser Erleuchtung ist, erkennt das Wahre

an, sobald er es liest oder hört, nicht aber der, dessen geistiges Gemüt

nicht geöffnet ist, und der zu denen gehört, die nicht im Guten der

tätigen Liebe sind, wie weit sie auch im Wahren der Lehre sein

mögen. EHO 85

11.9. Wie der innere geistige Mensch, in dem das inwendigere

und obere Gemüt des Menschen ist, geöffnet und nach und nach

erfüllt und vervollkommnet oder verschlossen wird

„Und Ich habe ihr Zeit gegeben, sich von ihrer Hurerei zu bekehren

und sie hat sich nicht bekehrt“, Offb.2/21, bedeutet, daß die, welche

infolgedessen im Falschen sind, sich nicht bekehren zu den Wahr-

heiten und durch die Wahrheiten.

Dies erhellt aus der Bedeutung von sich bekehren von der

Hurerei, sofern es heißt, sich vom Falschen zum Wahren wenden;

denn Hurerei bezeichnet Verfälschung des Wahren, und sich
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bekehren heißt, sich davon abwenden, denn Bekehren ist wirkliche

Umkehr vom Falschen zum Wahren, sowie Scheidung und Trennung.

Ferner aus der Bedeutung von ›und sie hat sich nicht bekehrt‹ sofern

es heißt, daß sie sich nicht vom Falschen zum Wahren hinwenden.

Dies wurde zwar von Jesabel gesagt, aber es werden diejenigen

verstanden, die aus dem Lustreiz der Selbst- und Weltliebestriebe

das Wahre verfälscht und das Gute geschändet haben; denn in den

Weissagungen des Wortes wird oft eine Person genannt und unter

ihr alle verstanden, die so geartet sind.

Mit wenigem soll noch davon gesprochen werden, daß die,

welche bei sich die Wahrheiten verfälscht haben durch Anwendung

derselben auf den Lustreiz der Selbstliebe, sich nachher nicht zu den

Wahrheiten wenden. Aus dem geistigen oder inneren Menschen und

aus seinem Verständigen sieht der Mensch in dem Wort die Wahr-

heiten, die der Kirche angehören, aber er nimmt dieselben nur in

dem Maße in sich auf, wie er sie so liebt, daß er sie tun will. Wenn

der Mensch dies so will, dann ruft der innere oder geistige Mensch

aus dem natürlichen und aus seinem Gedächtnis die Wahrheiten,

die sich hier befinden, hervor und erhebt sie zu sich und verbindet

sie mit der Liebe, die seinem Willen angehört. So wird der innere

geistige Mensch, in dem das inwendigere und obere Gemüt des

Menschen ist, geöffnet und nach und nach erfüllt und vervollkomm-

net. Wenn dagegen der Mensch duldet, daß der natürliche Lustreiz,

welcher der Lustreiz der Selbst- und Weltliebe ist, vorherrscht,

alsdann sieht der Mensch alles von diesem Lustreiz aus, und wenn

es Wahrheiten sind, so paßt er sie seiner Liebe an und verfälscht sie.

Wenn dies geschieht, so wird der inwendigere geistige Mensch

verschlossen, denn weil dieser zur Aufnahme solcher Dinge, die im

Himmel sind, bestimmt ist, so duldet er die Verfälschung der

Wahrheiten nicht. Wenn daher die Wahrheiten verfälscht werden,

zieht er sich zusammen und verschließt sich, beinahe wie ein
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Nervenfäserchen, wenn es mit einer Nadel berührt wird. Ist er aber

einmal verschlossen, so herrscht die Selbstliebe oder die Weltliebe

oder beide zugleich, und bildet den äußeren oder natürlichen Men-

schen ganz zum Gegensatz gegen den inneren oder geistigen Men-

schen. Daher nun kommt es, daß die, welche die Wahrheit verfälscht

haben durch Anpassung zu den Lustreizen der Selbst- und Weltliebe,

nachher sich nicht mehr zu den Wahrheiten wenden können. Dies

ist es nun, was verstanden wird unter den Worten ›Ich habe dem

Weibe Jesabel Zeit gegeben, von ihrer Hurerei sich zu bekehren und

sie hat sich nicht bekehrt‹. EKO 162

11.10. Wenn das geistige Gemüt aufgeschlossen wird,

dann entstehen auch Versuchungen

„Und ich hörte eine Stimme aus dem Himmel zu mir sagen“,

Offb.14/13, bedeutet die Tröstungen vom Herrn nach den Versu-

chungen.

Dies erhellt aus der Bedeutung der redenden Stimme, insofern

sie das Folgende bezeichnet, nämlich die Tröstungen nach den

Versuchungen, worüber weiter unten; und aus der Bedeutung von:

aus dem Himmel reden, insofern es soviel ist, als ›vom Herrn‹; denn

was aus dem Himmel geredet wird, das ist göttlich Wahres, und

dieses wird zwar von den Engeln aus dem Himmel gesprochen, aber

dennoch vom Herrn durch die Engel; denn die Engel können, ebenso

wie die Menschen, weder etwas Wahres aus sich denken, noch etwas

Gutes aus sich tun, deshalb werden im Wort durch Engel die

göttlichen Wahrheiten vom Herrn bezeichnet und durch den Himmel

der Herr selbst.

Diejenigen, die glauben, die Engel seien unmittelbar geschaffen

und zwar in einem solchen Zustand der Reinheit, daß sie das Gute

aus sich tun können, sind in großem Irrtum; denn alle Engel im

ganzen Himmel sind Menschen gewesen und haben daher auch wie
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die Menschen ein Eigenes gehabt, das nur Böses war. Weil sie aber,

während sie als Menschen in der Welt lebten, wiedergeboren wurden,

so können sie vom Bösen und Falschen abgehalten und im Guten

festgehalten werden. Und wenn sie durch den Herrn vom Bösen

abgehalten und im Guten festgehalten werden, dann kommt es ihnen

vor, als ob sie aus sich im Guten wären, gleichwohl aber wissen sie

und fühlen sie, daß sie dieses vom Herrn haben und nicht aus sich.

Hieraus erhellt, daß der gesamte Engelhimmel in Ansehung der

Einsicht und Weisheit und in betreff der Neigungen zum Guten und

Wahren der Herr selbst ist, und daher wird durch eine aus dem

Himmel redende Stimme solches bezeichnet, was vom Herrn

gesprochen wird; hier die Tröstungen nach den Versuchungen, und

zwar weil in dem vorhergehenden Vers von der Geduld derer

gehandelt wurde, welche die Gebote des Herrn bewahren und den

Glauben an Jesus, und durch die Geduld dort die Versuchungen

bezeichnet werden.

Es soll nun einiges von den Tröstungen nach den Versuchungen

gesagt werden: Alle, die vom Herrn wiedergeboren werden, haben

Versuchungen zu bestehen, aber nach den Versuchungen haben sie

freudige Gefühle. Woher aber die Versuchungen und nachher die

freudigen Gefühle kommen, die hier unter den Tröstungen verstanden

werden, weiß man bis jetzt in der Christenheit nicht, und zwar

deshalb, weil es nur wenige gibt, die geistige Versuchungen haben,

da nur wenige in den Erkenntnissen des Guten und Wahren sind und

noch wenigere in der Ehe des Guten und Wahren, d. h. in den

Wahrheiten in Ansehung der Lehre und zugleich im Guten in

Ansehung des Lebens, und keine anderen in geistige Versuchungen

eingeführt werden als solche; denn die anderen würden in diesen

Versuchungen unterliegen und durch dieses Unterliegen würde ihr

Zustand schlimmer sein als vorher. Daß aber keine anderen in

geistige Versuchungen eingeführt werden als solche, die in der Ehe
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des Guten und Wahren, hat seinen wahren Grund darin, daß das

geistige Gemüt oder der innere Mensch bei den anderen nicht

aufgeschlossen werden kann; denn wenn dieses Gemüt aufge-

schlossen wird, dann entstehen die Versuchungen; und zwar deshalb,

weil dann der Himmel, d. h. der Herr vermittelst des Himmels, durch

das geistige Gemüt des Menschen in sein natürliches Gemüt einfließt.

Es gibt keinen anderen Weg des Himmels, d. h. des Herrn vermittelst

des Himmels, in den Menschen, und wenn der Himmel einfließt,

dann entfernt er das ihm Entgegenstehende, nämlich das Böse und

Falsche, das im natürlichen Gemüt oder im natürlichen Menschen

seinen Wohnsitz hat, und dieses kann nur entfernt werden, wenn

der Mensch es wahrhaft erkennt und tiefen Schmerz darüber empfin-

det.

Daher kommt es, daß der Mensch in den Versuchungen von

Beängstigungen ergriffen wird, die aus dem Bösen und Falschen

in seine Gedanken aufsteigen, und je mehr der Mensch alsdann seine

Sünden anerkennt, sich als schuldig fühlt und [den Herrn] um

Befreiung bittet, desto mehr Nutzen gewähren ihm die Versuchungen.

Hieraus erhellt, daß der Mensch in geistige Versuchungen

kommt, wenn sein Inneres, d. h. sein geistiges Gemüt aufgeschlossen

und somit der Mensch wiedergeboren wird. Sobald daher das Böse

und Falsche des Menschen entfernt ist, sind die Versuchungen

überstanden, und dann fließt Freude ein vom Herrn durch den

Himmel und erfüllt das natürliche Gemüt. Diese Freudigkeit ist es,

die hier unter den Tröstungen verstanden wird, und alle empfangen

diese Tröstungen, welche die geistigen Versuchungen [siegreich]

bestehen. Ich spreche hier aus Erfahrung.

Der Mensch empfindet aber nach den Versuchungen Freude und

Wonne, weil er dann in den Himmel eingelassen ist; denn durch die

Versuchungen wird der Mensch mit dem Himmel verbunden und

in denselben eingeführt; daher empfindet er eine ähnliche Freude
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wie die Engel des Himmels.    EKO 897
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12. Gemüt verschlossen

12.1. Wer glaubt, er lebe aus sich,

dessen obere Gemüt wird verschlossen

Bei Joh.5/26 liest man auch: „Wie der Vater das Leben in Sich selbst

hat, so hat Er auch dem Sohn gegeben, das Leben in Sich selbst zu

haben“, worunter verstanden wird, daß gleichwie das Göttliche

Selbst, das von Ewigkeit war, in Sich lebt, so auch das Menschliche,

welches es in der Zeit angenommen, in Sich lebt. Das Leben in sich

ist das eigentliche und einzige Leben, aus dem alle Engel und

Menschen leben. Die menschliche Vernunft kann dies an dem Licht

sehen, das aus der Sonne der natürlichen Welt hervorgeht; [sie kann

sehen,] daß dieses nicht geschaffen werden konnte, sondern daß

Formen erschaffen wurden, die es aufnehmen; denn die Augen sind

die aufnehmenden Formen desselben und das einfließende Licht aus

der Sonne macht, daß sie sehen. Ebenso verhält es sich mit dem

Leben, welches, wie gesagt, das aus der Sonne der geistigen Welt

hervor gehende Licht ist, daß [nämlich] dieses nicht erschaffbar ist,

sondern fortwährend einfließt und den Verstand des Menschen, wie

es ihn erleuchtet, so auch belebt; und daß mithin, weil Licht, Leben

und Weisheit eines sind, die Weisheit nicht erschaffbar ist, und

ebenso auch nicht der Glaube, noch das Wahre, noch die Liebe, noch

die Liebtätigkeit, noch das Gute, sondern daß die sie aufnehmenden

Formen erschaffen worden sind; die menschlichen und engelischen

Gemüter sind diese Formen.

Hüte sich also jeder, sich zu bereden, daß er aus sich lebe und

aus sich weise sei, glaube, liebe, das Wahre inne werde und das Gute

wolle und tue. Denn inwieweit er sich dieses einredet, insoweit wirft

er sein Gemüt vom Himmel auf die Erde herab und wird aus einem

geistigen Menschen ein natürlicher, sinnlicher und fleischlicher; denn

er verschließt die oberen Regionen seines Gemütes; und infolgedes-

sen wird er hinsichtlich auf alles, was Gott, was den Himmel und
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was die Kirche betrifft, blind, und dann geht alles, was er etwa

darüber denkt, urteilt und spricht, in Torheit vor sich, weil in der

Finsternis, und er versenkt sich zugleich in die Zuversicht, daß dies

Weisheit sei; denn wenn die oberen Regionen des Gemüts ver-

schlossen sind, in denen das wahre Licht des Lebens wohnt, so öffnet

sich die Region des Gemüts unterhalb derselben, in die nur Licht

der Welt eingelassen wird, und dieses Licht ist, wenn getrennt vom

Licht der oberen Regionen, ein Irrlicht, in dem das Falsche als

Wahres und das Wahre als Falsches erscheint, und das Vernünfteln

aus Falschem als Weisheit, und [die Schlüsse] aus Wahrem als

Unsinn, und dann glaubt ein solcher den Scharfblick des Adlers zu

haben, obgleich er von den Dingen der Weisheit nicht mehr sieht,

als die Fledermaus beim Tageslicht. WCR 40; VSL 1.Teil/2

12.2. Die Beschaffenheit des inwendigen und

verschlossenen Gemüts

Diese Hinwendung gegen den Herrn ist eine wirkliche Hinwendung.

Sie ist eine gewisse Erhebung; denn es findet eine Erhebung in die

Wärme und das Licht des Himmels statt, was dadurch geschieht,

daß das Inwendige aufgeschlossen wird, und ist dieses aufge-

schlossen, so fließt Liebe und Weisheit in das Inwendige des Gemüts

und Wärme und Licht des Himmels in das Inwendige des Körpers

ein. Daher die Erhebung, welche sich verhält wie die aus dichtem

Dunst in die Luft, oder wie aus der Luft in den Äther. Die Liebe und

Weisheit aber mit ihrer Wärme und ihrem Licht sind der Herr beim

Menschen, Der, wie oben gesagt worden, ihn zu Sich kehrt. Das

Gegenteil findet bei denen statt, die nicht in der Liebe und Weisheit,

und mehr noch bei denen, die wider die Liebe und Weisheit sind.

Ihr Inwendiges, sowohl das des Gemüts als das des Körpers, ist

verschlossen, und wenn es verschlossen ist, so wirkt das Auswendige

wider den Herrn zurück; denn von dieser Art ist sein Wesen. Daher
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kommt es, daß sie sich vom Herrn abkehren; und sich von Ihm

abkehren heißt, sich der Hölle zukehren. LW 138

12.3. Der Mensch hat ein natürliches, ein geistiges und ein

himmlisches Gemüt. Solange der Menschen in den Begierden

des Bösen und den Lustreizen ist, bleibt das geistige Gemüt

verschlossen

Es soll auch mit wenigem erörtert werden, wie der Herr die Begier-

den des Bösen, die den inneren Menschen von Geburt her umlagern,

austreibt, und statt derselben Neigungen zum Guten einflößt, sobald

der Mensch das Böse als Sünde von sich entfernt. Schon früher wurde

gezeigt, daß der Mensch ein natürliches, ein geistiges und ein

himmlisches Gemüt hat; und daß der Mensch bloß im natürlichen

Gemüt ist, solange er in den Begierden des Bösen und den Lustreizen

derselben ist, und daß das geistige Gemüt so lange verschlossen ist.

Sobald aber der Mensch nach Erforschung seiner selbst das Böse

als Sünde gegen Gott anerkennt, weil es gegen die göttlichen Gebote

ist, und deshalb davon abstehen will, dann schließt der Herr das

geistige Gemüt auf, und dringt in das Natürliche ein durch die

Neigungen zum Guten und Wahren, und auch in das Vernünftige,

und bringt aus diesem dasjenige in Ordnung, was unten im natürli-

chen Gemüt gegen die Ordnung ist: Dies ist es, was dem Menschen

als ein Kampf erscheint, und bei denen, die sich dem Bösen sehr

hingegeben hatten, als eine Versuchung; denn es entsteht ein Schmerz

in der Seele, wenn die Ordnung ihrer Gedanken umgekehrt wird.

Weil nun ein Kampf stattfindet gegen das, was im Menschen selbst

ist, und was der Mensch als sein Eigenes empfindet, und niemand

gegen sich selbst kämpfen kann, außer aus etwas Inwendigerem als

er selbst ist, und aus der Freiheit daselbst, so folgt, daß der innere

Mensch dann gegen den äußeren kämpft, und zwar aus der Freiheit,

und daß er den äußeren zum Gehorsam nötigt: dies heißt daher sich
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selbst bezwingen, - und daß dies nicht gegen die Vernunft und

Freiheit, sondern ihnen gemäß sei, ist klar. GV 147

12.4. Wenn der Mensch lebt wie ein Bürger der Welt, so glaubt

er, ein gutes Leben zu führen, während doch dieses Leben, wenn

er es nicht führt als ein Bürger des Himmels, ein böses Leben

ist. Es bleibt sich gleich, ob man sagt, der Himmel werde dem

Menschen verschlossen, oder, das obere Gemüt des Menschen

habe sich verschlossen; denn das geistige Gemüt des Menschen

ist sein Himmel

„Und es öffnete sein Maul zur Lästerung gegen Gott“, Offb.13/6,

bedeutet die Verfälschung des göttlich Wahren, somit des Wortes,

das vom Herrn stammt und der Herr ist.

Dies erhellt aus der Bedeutung von: sein Maul öffnen, wenn

durch das Maul die Lehre bezeichnet wird, und daher auch der

Unterricht, die Predigt und die Vernünftelei, worüber EKO 794,

insofern es unterrichten, predigen und vernünfteln bezeichnet. Ferner

aus der Bedeutung der Lästerung, insofern sie die Verfälschung des

Wortes bis zur Zerstörung des göttlich Wahren, wie es im Himmel

ist, bezeichnet, worüber EKO 778. Es erhellt auch aus der Bedeutung

von ›Gott‹, insofern dieses Wort das göttlich Wahre und somit das

Wort bezeichnet; und weil das göttlich Wahre vom Herrn stammt

und der Herr im Himmel ist, deshalb wird durch die Lästerung gegen

Gott die Verfälschung des göttlich Wahren oder des Wortes bezeich-

net, das vom Herrn und der Herr selbst ist. Das Wort ist auch wirklich

der Herr, nicht nur weil es vom Herrn kommt, sondern auch, weil

das Wort das göttlich Wahre ist, und das göttlich Wahre vom Herrn

als der Sonne ausgeht, und das, was ausgeht, dem angehört, von dem

es ausgeht, ja dieser selbst ist. Daher ist das göttlich Wahre, durch

das die Engel und auch die Menschen alle Einsicht und Weisheit

haben, der Herr im Himmel. Er ist aber auch das Wort, wie es bei
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uns in der Welt ist, weil es das göttlich Wahre im Letzten der

Ordnung ist, das den geistigen Sinn enthält, der das göttlich Wahre

ist, wie es im Himmel ist. Doch hierüber soll an einer anderen Stelle

mehr gesagt werden.

Hieraus geht deutlich hervor, daß durch: das Tier öffnete sein

Maul zur Lästerung gegen Gott, die Verfälschung des göttlich

Wahren, oder des Wortes bezeichnet wird, das vom Herrn kommt

und der Herr ist.

Weil in diesem Vers vom Lästern die Rede ist, und durch die

Lästerung die Verfälschung des göttlich Wahren oder des Wortes

bezeichnet wird, die von denen ausgeht, die den Glauben vom Leben

trennen, so will ich bei der Erklärung dieses Verses noch mitteilen,

wer und wie beschaffen diejenigen sind, die das Wort so verfälschen,

daß sie sich den Himmel gänzlich verschließen; und dann auch, wer

und wie beschaffen unter ihnen diejenigen sind, die das Wort nicht

so sehr verfälschen, daß sie sich den Himmel verschließen; und

nachher, die und wie beschaffen die unter ihnen sind, die das Wort

nicht verfälschen, und bei denen daher der Himmel geöffnet werden

kann und auch wirklich geöffnet wird. In dem vorliegenden Abschnitt

soll von denen gesprochen werden, die das Wort so verfälschen, daß

sie sich den Himmel gänzlich verschließen, in den folgenden

Abschnitten aber der Ordnung nach von den anderen.

Den Himmel verschließen sich alle gänzlich, die durch ihre Lehre

und zugleich durch ihr Leben bei sich begründen, daß der Glaube

allein ohne die guten Werke rechtfertige und selig mache. Der Grund

hiervon ist, weil diese das Wort so verfälschen, daß es gegen das

göttlich Wahre ist, das im Himmel und aus dem der Himmel ist; in

solchem Grad kann das Wort verfälscht werden, doch aber auch in

einem geringeren Grad. Jene aber verfälschen das Wort so sehr aus

folgenden Ursachen:

1. Weil sie das Gute des Lebens oder die guten Werke für nichts

220



12. GEMÜT VERSCHLOSSEN

achten sowohl durch ihre Lehre, als auch durch ihr Leben, während

doch der ganze Himmel im Guten ist; denn das Gute ist Sache der

Liebe, und die gehört dem Leben an. Aus dem Guten durch das

Wahre haben die Engel des Himmels alle ihre Weisheit und ihre

Glückseligkeit, je nach dem Maß und der Beschaffenheit des Guten,

aus dem ihre Wahrheiten kommen. Daher ist das Gute das eigentliche

Wesen des Lebens der Engel und daher auch das Wesen des Himmels

selbst; daher müssen die, welche alle Seligkeit im bloßen Glauben,

aber gar nicht in den guten Werken finden, sich notwendigerweise

den Himmel verschließen; denn das Gute, in dem der Himmel ist,

schätzen und achten sie für gar nichts; wo aber kein Gutes ist, da

ist das Böse, und wo das Böse ist, da ist die Hölle.

2. Die, welche alles Heil in den alleinigen Glauben setzen, und

daher auch alles, was dem Himmel und der Kirche angehört; dagegen

gar nichts in das Gute der Liebtätigkeit oder in die guten Werke,

schätzen auch die Liebe zu Gott und die Liebe gegen den Nächsten

gering und achten sie für unbedeutend, während doch der Herr lehrt,

daß in diesen beiden Geboten das ganze Wesen des Gesetzes und

der Propheten enthalten ist: Matth.22/34-38; das Gesetz und die

Propheten bilden aber das Ganze des Wortes. Auch sagt der Herr

in Beziehung auf diese zwei Gebote zu dem Schriftgelehrten: „Tue

das, so wirst du leben“: Luk.10/29; Gott und den Nächsten lieben

ist aber nichts anderes als das Gute tun, denn die Liebe ist in ihrem

Sein ein Wollen, und in ihrem Dasein ein Tun; denn was der Mensch

liebt, das will er, und was er aus Liebe will, das tut er; deshalb lehrt

auch der Herr: „Wer Meine Gebote hat und tut sie, der ist es, der

Mich liebt, wer Mich aber nicht liebt, der hält Meine Gebote nicht“,

Joh.14/21,24.

Hieraus folgt, daß die, welche die guten Werke oder das Gute

der Liebe, der Liebtätigkeit und des Lebens, das im Himmel Nutz-

wirkung heißt, gering schätzen und für nichts achten, sich den
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Himmel verschließen, denn sie lieben weder Gott, noch den Näch-

sten, und doch ist der Himmel nur durch diese beiden Arten der Liebe

ein Himmel.

Darin liegt ganz besonders die Verfälschung des Wortes bis zur

Zerstörung des göttlich Wahren, was im Himmel vom Herrn kommt

und der Herr selbst ist.

3. Diejenigen, die sich durch Lehre und Leben darin bestärken,

daß der Glaube allein, ohne die guten Werke, rechtfertige und selig

mache, verschließen sich den Himmel auch dadurch, daß sie die

bösen Werke entschuldigen, und zwar dadurch, daß sie sagen und

glauben, das Böse werde von Gott nicht gesehen, oder auch, es werde

denen vergeben, die den Glauben haben, nämlich teils die, welche

die Glaubenszuversicht haben, teils die, welche durch den Glauben

gerechtfertigt sind; daher sagen viele von ihnen in ihrem Unverstand:

„Was nützt es mir, Gutes zu tun, da die guten Werke mich nicht selig

machen, und was schadet es mir, wenn ich Böses tue, da die bösen

Werke mich nicht verdammen? Ich stehe ja in der Gnade, weil ich

den Glauben habe“. Und so leben sie denn für sich und für die Welt,

und vermeiden weder das Böse, weil es böse ist, noch tun sie das

Gute, weil es gut ist.

Wenn sie sich des Bösen enthalten, so geschieht es aus Furcht

vor dem bürgerlichen Gesetz oder vor Verlust des guten Namens,

aber nicht aus Furcht vor dem Göttlichen und vor dem Verlust des

ewigen Lebens; und wenn sie Gutes tun, so tun sie es aus Liebe zum

Lohn, aber nicht aus Liebe zu Gott; und dennoch ist der Mensch so

beschaffen, wie sein Leben beschaffen ist: „Kann man auch Trauben

sammeln von den Dornen oder Feigen von den Disteln?“, Matth.7/16.

Ein solcher Mensch weiß auch gar nicht, was ein gutes und was ein

böses Leben ist. Wenn er lebt wie ein Bürger der Welt, so glaubt

er, ein gutes Leben zu führen, während doch dieses Leben, wenn

er es nicht führt als ein Bürger des Himmels, ein böses Leben ist.
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Er vermag nicht, das eine von dem anderen zu unterscheiden, weil

beide im Äußeren gleich erscheinen; und zwar vermag er es nicht,

weil er die guten Werke, die das Leben ausmachen, für bedeutungslos

erachtet. Daraus folgt aber, daß die, welche durch Lehre und Leben

sich darin bestärken, daß der Glaube allein, ohne die guten Werke,

rechtfertige und selig mache, sich den Himmel gänzlich verschließen.

4. Sie verschließen sich aber auch den Himmel dadurch, daß

sie, obwohl ihr Leben ein rein natürliches Leben ist, das sein ganzes

Wesen aus der Selbstliebe und Weltliebe schöpft, sich dennoch das

Verdienst Christi zuschreiben, indem sie in ihrem Herzen sagen:

Wenn ich nur mit Vertrauen und Zuversicht glaube, daß der Herr

für mich am Kreuz gelitten hat und mich dadurch erlöst hat, so habe

ich das ewige Leben, und zwar deshalb, weil mir diese Gerechtigkeit

und dieses Verdienst durch den Glauben zugerechnet wird, aber

keineswegs durch die guten Werke; während doch eine Zurechnung

des Verdienstes des Herrn gar nicht möglich ist, und somit auch kein

Leben, das dem Menschen zugerechnet werden könnte. Wohl aber

gibt es ein vom Herrn ausgehendes Leben, und wie dieses beschaffen

ist, wurde oben an seinem Ort gesagt.

Sich das Verdienst des Herrn zurechnen und dabei nicht leben

nach Seinen im Wort gegebenen Geboten, ist daher eine Lästerung,

denn es schließt in sich, daß man in dem Herrn für sich und für die

Welt leben, und somit schlecht leben dürfe.

5. Ferner verschließen sie sich den Himmel auch dadurch, daß

sie einen nichtigen Glauben für den wahren Glauben, einen bloß

historischen Glauben für den seligmachenden, einen natürlichen für

den geistigen und einen toten für den lebendigen Glauben halten;

und so ist es auch mit ihrer Glaubenszuversicht; denn solche glauben,

das Wissen und Denken öffne den Himmel, und nicht zugleich das

Wollen und Tun, während doch Letzteres die Hauptsache ist und

das Erstere das Untergeordnete und Nachfolgende; denn das Gedan-
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kenleben des Menschen geht aus der Neigung seines Willens hervor.

6. Auch verschließen sie sich den Himmel dadurch, daß sie

unterlassen, Gutes zu tun, weil der Mensch aus sich nichts Gutes

tun könne, was wahrhaft gut und dabei nicht verdienstlich wäre, und

dafür berufen sie sich auf den Glauben; dennoch aber gibt es keinen

wirklichen Glauben, wenn er nicht aus der Liebtätigkeit, d. h. aus

dem Guten hervorgeht. Ein Glaube, der dann durch bloßes Anrufen

erlangt werden soll, ist ein Glaube des Falschen aus dem Bösen; denn

wo das Gute nicht ist, da ist Böses, und wo das Böse ist, da ist auch

Falsches, und der Glaube des Falschen aus dem Bösen ist der Glaube

der Hölle, der ein toter Glaube genannt wird, und dieser verschließt

den Himmel.

7. Vor allem aber wird der Himmel verschlossen durch die

Anwendung des Wortes zur Begründung aller dieser Irrtümer, denn

dadurch verfälschen sie alles bis zur Zerstörung des göttlich Wahren,

das im Himmel ist; denn unser Wort ist in seinem geistigen Sinn

das göttlich Wahre, wie es im Himmel ist. Wenn aber der Buch-

stabensinn bis zur Zerstörung desselben verfälscht wird, dann wird

der Himmel verschlossen, denn das göttlich Wahre, das vom Herrn

ausgeht, macht den Himmel, weil nur durch die Aufnahme desselben

die Engel in demselben sind.

8. Es wurde gesagt, daß sich diejenigen den Himmel gänzlich

verschließen, die sowohl durch ihre Lehre, als durch ihr Leben die

guten Werke für nichts achten, und zwar vermöge des Grundsatzes,

daß der Glaube ohne gute Werke gerecht und selig mache. Jetzt aber

soll noch mit wenigen Worten gesagt werden, auf welche Weise die

Lehre, und auf welche Weise das Leben [den Himmel] verschließt:

Die Lehre verschließt durch Beistimmung, Behauptung, Begrün-

dung und Selbstberedung, daß es sich in Wahrheit so verhalte; denn

der Mensch denkt alsdann nicht nur daß es wirklich so sei, sondern

er will auch, daß es so sei. Wenn dann gleichwohl der Mensch Gutes
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tut, weil es im Wort befohlen ist, so ist es nur ein moralisch Gutes

aus dem natürlichen Menschen, und dieses Gute kommt aus ihm

selbst, und es ist auch verdienstlich, denn alles Tun des Menschen

geht aus seinem Wollen hervor und ist auch wie sein Wollen; denn

die Tat ist nichts anderes, als der Wille in seiner Betätigung. Wenn

daher der Mensch denkt und auch will, daß in den Werken nichts

Heilbringendes liege, so kann er nichts anderes Gutes tun, als solches,

das diesem Ursprung entspricht. Von solcher Beschaffenheit sind

viele Gelehrte, die den alleinigen Glauben bei sich durch Predigt

und Schriften begründet haben; ihr Gemüt erscheint in der geistigen

Welt wie mit einem Schleier verhüllt, oder wie von einer dichten

Wolke umgeben, die verhindert, daß einiges Licht, oder etwas

Wahres aus dem Himmel eindringe, und dadurch wird bei ihnen der

Himmel verschlossen.

Ein Leben aber, das jenem Glauben gemäß ist, verschließt den

Himmel gänzlich, weil bei solchen der Glaube herrscht, daß das Gute

des Lebens nicht selig mache und das Böse des Lebens nicht verdam-

me.

9. Es bleibt sich gleich, ob man sagt, der Himmel werde dem

Menschen verschlossen, oder, das obere Gemüt des Menschen habe

sich verschlossen; denn das geistige Gemüt des Menschen ist sein

Himmel. Daher hat der Mensch durch dieses eine Verbindung mit

dem Himmel, das natürliche Gemüt aber ist seine Welt, und deshalb

steht er durch dieses in Verbindung mit der Welt.

Auf welche Weise aber das geistige Gemüt aufgeschlossen wird,

und so für den Menschen eine Verbindung mit dem Himmel möglich

ist, wurde bereits EKO 790 des Näheren erklärt. EKO 797
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12.5. Wenn das geistige Gemüt verschlossen ist, nimmt das

natürliche Gemüt nichts Wahres und Gutes, mithin keine

Einsicht aus dem Himmel auf, sondern bloß aus der Welt

„Und die Köpfe der Rosse waren wie Löwenköpfe“, Offb.9/17,

bedeutet das Wissen und das Denken daraus als zerstörend für das

Wahre.

Dies erhellt aus der Bedeutung der Köpfe der Rosse, sofern sie

das Wissen und daher das Denken bezeichnen, worüber folgt; und

aus der Bedeutung der Köpfe der Löwen, sofern sie die daher

kommende Zerstörung des Wahren bezeichnen.

Daß die Löwenköpfe die Zerstörung des Wahren hier bedeuten,

beruht darauf, daß der Löwe im höchsten Sinn das göttlich Wahre

in Ansehung der Macht bedeutet und im entgegengesetzten Sinn das

Falsche, welches das Wahre zerstört, mithin die Zerstörung des

Wahren, und der Löwenkopf bedeutet die Seelenkräfte, durch die

es zerstört, und das sind die Vernunftschlüsse aus Falschem. Daß

der Löwe das göttlich Wahre in Ansehung der Macht bedeutet, und

im entgegengesetzten Sinn das Falsche, das jenes zerstört, sehe man

EKO 278.

Daß die Köpfe der Rosse das Wissen und daher das Denken

bedeuten, kommt daher, weil das Haupt die Einsicht bedeutet, und

das Roß den Verstand. Weil aber vom sinnlichen Menschen, und

hier von seiner Vernünftelei aus Falschem gehandelt wird, und der

sinnliche Mensch, der aus Falschem vernünftelt, keine Einsicht hat,

sondern nur ein Wissen und ein Denken aus demselben, darum wird

dieses durch die Köpfe der Rosse bezeichnet. Daß diejenigen, die

im Falschen sind, keine Einsicht haben, sondern statt der Einsicht

ein Wissen, sehe man NJHL 33.

Der Grund, warum das Haupt die Einsicht bedeutet, ist, weil

der Verstand und der Wille des Menschen im Inwendigeren seines

Hauptes ihren Sitz haben, und daher im vorderen Teil des Hauptes,
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welcher das Angesicht ist, die Sinne des Gesichts, des Gehörs, des

Geruchs und des Geschmacks sich befinden, in die der Verstand und

der Wille des Inwendigeren einfließt und sie belebt, und auch macht,

daß sie sich ihrer Empfindungen erfreuen. Daher kommt es, daß

durch Haupt im Wort die Einsicht [Verständigkeit] bezeichnet wird;

weil aber bloß diejenigen verständig sind, die den Einfluß aus dem

Himmel aufnehmen, denn aus dem Himmel vom Herrn fließt alle

Einsicht und Weisheit ein, so folgt, daß die, welche im Falschen des

Bösen sind, keine Einsicht haben; denn das obere und geistige Gemüt

ist bei ihnen verschlossen, und nur das untere Gemüt, welches das

natürliche Gemüt genannt wird, geöffnet. Dieses Gemüt nimmt, wenn

das obere verschlossen ist, nichts Wahres und Gutes, mithin keine

Einsicht aus dem Himmel auf, sondern bloß aus der Welt; daher

haben diese statt der Einsicht nur ein Wissen und ein Denken aus

diesem, von dem die Vernünftelei ausgeht, und durch diese die

Begründung des Falschen und Bösen gegen das Wahre und Gute.

EKO 577
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13. Entwicklung des Gemütes

vom natürlichen bis zum himmlischen

13.1. Das Gemüt des Menschen wächst an Weisheit. Je nach dem

Maße dieses Wachstums wird das Gemüt von Stufe zu Stufe

erhoben, nämlich von der natürlichen auf die geistige und von

der geistigen auf die himmlische

In obigem Abschnitt ist gezeigt worden, daß das Heil und das ewige

Leben der Menschen der erste und letzte Zweck des Herrn sind; und

da der erste und der letzte Zweck die Mittelzwecke in sich schließen,

so folgt, daß die oben erwähnten geistigen Kräfte allzugleich im

Herrn sind, und auch vom Herrn her im Menschen, dennoch aber

nur nach und nach hervortreten; denn das menschliche Gemüt wächst

wie sein Leib, und zwar dieser an Größe, jenes aber an Weisheit.

In diesem Maß wird auch letzteres von Region zu Region erhoben,

nämlich aus der natürlichen in die geistige, und aus dieser in die

himmlische. In letzterer Region ist der Mensch weise, in jener ist

er einsichtsvoll, in der untersten wissend. Allein diese Erhebung des

Gemüts findet nur von Zeit zu Zeit statt, je wie der Mensch sich

Wahrheiten erwirbt und sie mit dem Guten verbindet. Es verhält sich

damit gerade wie mit einem, der ein Haus baut; zuerst verschafft

er sich die Baumaterialien, z. B. Backsteine, Ziegel, Balken, Pfähle,

und legt so den Grund, führt Mauern auf, scheidet in Gemächer, setzt

in ihnen Türen und an den Wänden Fenster ein, und baut Treppen

von Stockwerk zu Stockwerk; dies alles liegt zugleich beisammen

im Zweck, welcher die bequeme und anständige Wohnung ist, die

derselbe vorhersieht und vorsieht. Ebenso verhält es sich mit einem

Tempel; wenn dieser gebaut wird, so liegt alles zum Bau Gehörige

im Zweck, welcher der Gottesdienst ist. Gleiches ist der Fall bei allen

anderen Dingen, z. B. Gärten und Feldern, und auch bei Ämtern und

Geschäften, zu welchen der Zweck selbst die Hilfsmittel herbei-

schafft. WCR 152
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13.2. Die Erleuchtung des natürlichen Gemüts steigt nicht durch

gesonderte Grade auf, sondern sie nimmt zu in der Weise des

stetig fortlaufenden Grades

256. Der natürliche Grad des menschlichen Gemüts ist zwar an sich

betrachtet ein stetig fortlaufender, erscheint aber vermöge der

Entsprechung mit den beiden höheren Graden, indem er erhoben

wird, als ein gesonderter. Obgleich dies nur schwer von solchen

gefaßt werden kann, die noch nicht in der Kenntnis der Höhengrade

sind, so muß es doch geoffenbart werden, weil es zur Engelsweisheit

gehört, welche Weisheit, obwohl sie der natürliche Mensch nicht

in derselben Weise in sein Denken aufnehmen kann wie die Engel,

doch vom Verstand gefaßt werden kann, sobald dieser bis zu dem

Lichtgrad, in dem die Engel sind, erhoben wird; denn der Verstand

kann bis dahin erhoben und gemäß der Erhebung auch erleuchtet

werden. Allein die Erleuchtung des natürlichen Gemüts steigt nicht

durch gesonderte Grade auf, sondern sie nimmt zu in der Weise des

stetig fortlaufenden Grades, und je wie sie zunimmt, wird das Gemüt

von innen heraus vom Licht der beiden oberen Grade erleuchtet. Auf

welche Weise dies geschieht, kann aus der Anschauung der Höhen-

grade begriffen werden, daß nämlich der eine über dem anderen ist,

und daß der natürliche Grad, welcher der letzte ist, gleichsam die

gemeinsame Umhüllung der beiden oberen Grade bildet. Wie nun

der natürliche Grad erhoben wird zu dem Grad des Höheren, so wirkt

der obere von innen ein in den äußeren natürlichen Grad und

erleuchtet ihn. Es kommt zwar die Erleuchtung von innen aus dem

Licht der oberen Grade, allein sie wird vom natürlichen Grad, der

sie umhüllt und umgibt, in stetig fortlaufender Weise aufgenommen,

mithin lichter und reiner je nach dem Aufsteigen. Das heißt, der

natürliche Grad wird von innen erleuchtet aus dem Licht der oberen

Grade in gesonderter Weise, an sich aber in stetiger Weise. Hieraus

folgt, daß der Mensch, solange er in der Welt lebt und dadurch im
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natürlichen Grad ist, nicht in die Weisheit selbst, wie sie bei den

Engeln ist, sondern nur in höheres Licht bis hinan zu den Engeln

erhoben werden und Erleuchtung empfangen kann von ihrem Licht,

welches von innen heraus einfließt und erleuchtet. Doch dies kann

noch nicht deutlicher beschrieben werden, es kann besser begriffen

werden von den Wirkungen aus; denn die Wirkungen setzen die

Ursachen in sich ins Licht, sobald man von diesen vorher schon etwas

weiß, und beleuchten sie somit.

257. Die Wirkungen sind:

1. Daß das natürliche Gemüt bis zum Licht des Himmels, in dem

die Engel sind, erhoben werden und das in natürlicher Weise fassen

kann, was die Engel geistig fassen, mithin nicht so vollständig, indem

gleichwohl das natürliche Gemüt des Menschen nicht in das Engels-

licht selbst erhoben werden kann.

2. Daß der Mensch durch sein bis zum Licht des Himmels

erhobenes Gemüt mit den Engeln denken, ja selbst reden kann, wobei

jedoch das Denken und Reden der Engel in das natürliche Denken

und Reden des Menschen einfließt und nicht umgekehrt, weshalb

die Engel mit dem Menschen in der natürlichen Sprache reden, die

des Menschen Muttersprache ist.

3. Daß dies geschehe durch ein geistiges Einfließen in das

natürliche Gemüt und nicht durch ein natürliches Einfließen in das

geistige Gemüt.

4. Daß die menschliche Weisheit, die natürlich ist, solange der

Mensch in der natürlichen Welt lebt, durchaus nicht erhoben werden

kann in die Engelsweisheit, sondern nur in eine Art von Abbild

derselben und dies darum, weil die Erhebung des natürlichen Gemüts

in stetiger Weise geschieht wie vom Schatten zum Licht oder vom

Gröberen zum Reineren. Gleichwohl kommt ein Mensch, bei dem

der geistige Grad aufgeschlossen ist, in jene Weisheit, wenn er stirbt,

und er kann auch in sie kommen durch Einschlummerung der
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Empfindungen des Körpers und dann durch einen Einfluß von oben

in das Geistige dieses Gemüts.

5. Das natürliche Gemüt des Menschen besteht aus geistigen

Substanzen und zugleich aus natürlichen Substanzen. Aus den

geistigen Substanzen desselben geht das Denken hervor, nicht aber

aus den natürlichen Substanzen. Diese Substanzen treten zurück,

wenn der Mensch stirbt, nicht aber die geistigen Substanzen, weshalb

eben dieses Gemüt nach dem Tode, wenn der Mensch ein Geist oder

Engel wird, in ähnlicher Gestalt bleibt wie in der Welt.

6. Die natürlichen Substanzen dieses Gemütes, die, wie gesagt,

infolge des Todes zurücktreten, bilden eine hautartige Umhüllung

des geistigen Leibes, in dem die Geister und Engel sind. Durch solche

Umhüllung, die aus der natürlichen Welt genommen ist, besteht ihr

geistiger Leib, denn das Natürliche ist das letzte Enthaltende. Daher

kommt, daß es keinen Geist und keinen Engel gibt, der nicht als

Mensch geboren wäre. Diese Geheimnisse der Engelsweisheit werden

hier angeführt, damit man wisse, wie beim Menschen das natürliche

Gemüt beschaffen ist, von dem auch im Folgenden noch weiter die

Rede sein wird. LW 256,257
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14. Das Gemüt in Gemeinschaft mit seinesgleichen

in der geistigen Welt

14.1. Die Gemüter der Menschen machen eins aus

mit den Gemütern der Geister und Engel

„Und ich sah“, Offb.6/1, bedeutet die Offenbarung der Zustände der

Angehörigen der Kirche, wo das Wort ist.

Dies erhellt aus den Gesichten des Johannes, die in diesem und

in den gleich folgenden Kapiteln vorkommen, sofern sie Offenbarun-

gen des Zustandes der Angehörigen der Kirche sind, wo das Wort

ist; denn es wird gehandelt von der Öffnung der Siegel des Buches,

das in der Hand des Herrn, und von dem, was alsdann gesehen

worden, welches vier Pferde waren, das erste ein weißes, das zweite

ein rötliches, das dritte ein schwarzes und das vierte ein blasses; und

nachher die Seelen derer, die getötet worden um des Wortes Gottes

willen; sodann ein Erdbeben und zuletzt vier Engel, die sieben

Posaunen hatten: durch das alles Offenbarungen des Zustandes der

Angehörigen der Kirche bezeichnet werden, wie erhellen kann aus

dem einzelnen, wenn es im inneren Sinn betrachtet wird.

Die Kirche, wo das Wort ist, wird gesagt, weil des Herrn Kirche

im ganzen Weltkreis ist, insbesondere aber wo das Wort, und durch

dasselbe der Herr bekannt ist. Vom Zustand der Angehörigen dieser

Kirche wird hauptsächlich in diesem prophetischen Buch gehandelt,

hier im allgemeinen, aber nachher im besonderen. Der Grund, warum

von dieser Kirche hauptsächlich gehandelt wird ist, weil die Gegen-

wart des Herrn und daher der Engel des Himmels bei den Menschen

dieses Erdballs [vermittelt] ist durch das Wort; denn dieses ist in

lauter Entsprechungen verfaßt; dadurch geschieht es, daß auch eine

Gegenwart des Herrn und der Engel des Himmels bei denen statt-

findet, die ringsumher oder außerhalb derselben sich befinden und

die Heiden genannt werden; wie erhellen kann aus dem, was HH

144, 303-310 über die Verbindung des Himmels mit dem Menschen
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der Kirche durch das Wort, und NJHL 244, 246, 255-260 gesagt und

gezeigt worden ist. Denn die Kirche im ganzen Weltkreis ist vor dem

Herrn wie ein Mensch, denn sie macht eins aus mit dem Engelhim-

mel. Daß dieser vor den Augen des Herrn wie ein Mensch ist, sehe

man HH 59-102. In diesem Menschen ist die Kirche, wo das Wort

und der Herr bekannt ist, wie das Herz und wie die Lunge: die Kirche

bei denen, die in der himmlischen Liebe sind, wie das Herz und bei

denen, die in der geistigen Liebe sind, wie die Lunge. Wie daher alle

Glieder, Eingeweide und Organe des Körpers leben aus dem Herzen

und aus der Lunge und aus deren Einfluß und Gegenwart, so auch

alle im ganzen Weltkreis, welche die allgemeine Kirche zusammen

bilden, von der Kirche, wo das Wort ist; denn von daher fließt der

Herr ein mit der Liebe und mit dem Licht, und belebt und erleuchtet

alle, die in irgendeiner geistigen Neigung zum Wahren sind, wo sie

auch immer sein mögen. Das Licht des Himmels oder das Licht, in

dem die Engel des Himmels sind, die von diesem Erdball [her-

stammen], ist vom Herrn durch das Wort; von da aus pflanzt sich

das Licht wie aus der Mitte in die Umkreise überall hin fort, somit

zu denen, die dort sind, und das sind, wie gesagt, die Heiden, die

außerhalb unserer Kirche sind. Aber diese Fortpflanzung des Lichtes

geschieht im Himmel vom Herrn; was aber im Himmel geschieht,

das fließt auch in die Gemüter der Menschen ein, denn die Gemüter

der Menschen machen eins aus mit den Gemütern der Geister und

Engel.

Dies nun ist der Grund, warum in diesem prophetischen Buch

hauptsächlich gehandelt wird von den Angehörigen der Kirche, wo

das Wort ist. Es wird sodann auch von den Angehörigen der Kirche,

wo das Wort nicht ist, gehandelt, wiewohl nicht zunächst; denn das

Verfahren mit denen, die umher sind, erfolgt gemäß der Ordnung,

in der diejenigen sind, die sich in der Mitte befinden.   EKO 351
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14.2. Der Ursprung des freien Willens ist aus der geistigen Welt,

in der das Gemüt des Menschen vom Herrn gehalten wird; das

Gemüt des Menschen ist sein Geist, der nach dem Tode lebt, und

sein Geist ist fortwährend in Gemeinschaft mit seinesgleichen

in jener Welt

Um zu wissen, was und wie beschaffen der freie Wille ist, ist

notwendig, daß man wisse, woher er stammt; aus der Erkenntnis

seines Ursprungs wird am besten erkannt, nicht nur daß er ist,

sondern auch wie er beschaffen ist. Sein Ursprung ist aus der

geistigen Welt, in der das Gemüt des Menschen vom Herrn gehalten

wird; das Gemüt des Menschen ist sein Geist, der nach dem Tode

lebt, und sein Geist ist fortwährend in Gemeinschaft mit seinesglei-

chen in jener Welt, und durch den materiellen Körper, mit dem er

umschlossen wird, ist sein Geist bei den Menschen in der natürlichen

Welt. Daß der Mensch nicht weiß, daß er seinem Gemüt nach

inmitten der Geister ist, kommt daher, daß jene Geister, mit denen

er in der geistigen Welt in Gemeinschaft steht, geistig denken und

reden, der Geist des Menschen aber, solange er im materiellen Körper

ist, natürlich, und das geistige Denken und Reden vom natürlichen

Menschen nicht verstanden, noch wahrgenommen werden kann, und

auch nicht umgekehrt; woher denn kommt, daß sie auch nicht

gesehen werden können. Ist hingegen der Geist des Menschen mit

den Geistern in Gesellschaft in deren Welt, dann ist er ebenfalls in

geistigem Denken und Reden mit ihnen, weil sein Gemüt inwendig

geistig, auswendig aber natürlich ist; weshalb er durch sein Inwendi-

ges mit ihnen, durch sein Auswendiges aber mit den Menschen

verkehrt. Infolge dieses Verkehrs nimmt der Mensch Dinge wahr,

und denkt analytisch über dieselben; hätte der Mensch dieses nicht,

so würde er nicht weiter und nicht anders denken, als das Tier, so

wie er auch, wenn ihm alle Gemeinschaft mit den Geistern genom-

men würde, augenblicklich sterben müßte.
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Damit aber begriffen werden könne, wie der Mensch in der Mitte

zwischen Himmel und Hölle, und dadurch in geistigem Gleich-

gewicht gehalten werden kann, aus dem er freien Willen hat, so soll

es mit wenigem gesagt werden. Die geistige Welt besteht aus Himmel

und Hölle, der Himmel ist über dem Haupt, und die Hölle ist unter

den Füßen, nicht jedoch in der Mitte der von den Menschen be-

wohnten Erde, sondern unterhalb der Erden jener Welt, die auch aus

geistigem Ursprung, und daher nicht im Ausgedehnten, sondern in

der Erscheinung des Ausgedehnten sind. Zwischen dem Himmel

und der Hölle ist ein großer Zwischenraum, der denen, die sich dort

befinden, wie ein ganzer Weltkreis erscheint; in diesen Zwischen-

raum dünstet von der Hölle her Böses in aller Fülle aus, und anderer-

seits fließt aus dem Himmel Gutes da hinein, ebenfalls in aller Fülle.

Dies ist der Zwischenraum, von dem Abraham zu den Reichen in

der Hölle sagte: „Zwischen euch und uns ist eine große Kluft

befestigt, sodaß die, welche von hier zu euch hinüberschreiten

wollen, es nicht können, noch die, welche dort sind, zu uns herüber

kommen“: Luk.16/26. Inmitten dieses Zwischenraumes ist jeder

Mensch seinem Geist nach, bloß zu dem Ende, daß er in freiem

Willen sei. Dieser Zwischenraum, der so groß ist, und denen, die

dort sind, wie ein großer Erdkreis erscheint, heißt die Geisterwelt,

und ist auch voll von Geistern, weil jeder Mensch nach dem Tode

zuerst dahin kommt, und daselbst entweder zum Himmel oder zur

Hölle zubereitet wird; er befindet sich dort im Umgang mit jenen,

wie zuvor mit den Menschen in der vorigen Welt; auch gibt es dort

kein Fegfeuer, dieses ist ein von den Römisch-Katholischen erfunde-

nes Märchen. Doch von jener Welt ist im besonderen gehandelt

worden in dem zu London im Jahr 1758 herausgegebenen Werk

»Vom Himmel und der Hölle«, Nr. 421-535. WCR 475
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14.3. Das Gemüt / Geist befindet sich in der geistigen Welt

Dies Gesetz der göttlichen Vorsehung ergibt sich aus den beiden

vorhergehenden, welche heißen: Der Mensch soll aus freiem Willen

der Vernunft gemäß handeln, worüber GV 71-99; und ferner: Er soll

dieses aus sich tun, obgleich vom Herrn, also wie aus sich; worüber

GV 100-128. Da nun ›gezwungen werden‹ nicht heißt ›aus freiem

Willen der Vernunft gemäß handeln‹, und auch nicht ›aus sich‹,

sondern aus der Unfreiheit, und aus einem anderen, darum folgt

dieses Gesetz der göttlichen Vorsehung in der Ordnung nach den

zwei früheren. Ein jeder weiß auch, daß niemand gezwungen werden

kann, zu denken, was er nicht denken will, und zu wollen, was er

denkt nicht zu wollen, also auch nicht zu glauben, was er nicht

glaubt, und am allerwenigsten, was er nicht glauben will; und zu

lieben, was er nicht liebt, und am allerwenigsten, was er nicht lieben

will; denn der Geist des Menschen oder sein Gemüt ist in voller

Freiheit, zu denken, zu wollen, zu glauben und zu lieben. In solcher

Freiheit befindet er sich durch einen Einfluß aus der geistigen Welt,

welcher nicht zwingend ist; denn der Geist oder das Gemüt des

Menschen befindet sich in jener Welt; keineswegs aber durch einen

Einfluß aus der natürlichen Welt, der nicht aufgenommen wird, wenn

beide nicht zusammenwirken. Der Mensch kann zwar gezwungen

werden zu sagen, daß er dies [oder jenes] denke und wolle, und daß

er dies [oder jenes] glaube und liebe; wenn es aber nicht Sache seiner

Neigung und infolgedessen seiner Vernunft ist oder wird, so denkt,

will, glaubt und liebt er es doch nicht. Der Mensch kann auch

gezwungen werden, für die Religion zu reden, und ihr gemäß zu

handeln; er kann aber nicht gezwungen werden, ihr gemäß zu denken

aus einigem Glauben, und ihr gemäß zu wollen aus einiger Liebe.

Auch wird ein jeder in den Reichen, in denen Gerechtigkeit und

Gericht bewahrt werden, genötigt, nichts gegen die Religion zu reden,

und nicht gegen sie zu handeln; dennoch aber kann niemand ge-
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zwungen werden, ihr gemäß zu denken und zu wollen; denn es liegt

in der Freiheit eines jeglichen, in Übereinstimmung mit der Hölle

zu denken, und ihr gemäß zu wollen, oder auch in Übereinstimmung

mit dem Himmel zu denken, und dem gemäß zu wollen. Aber die

Vernunft lehrt wie der eine und wie der andere beschaffen ist, und

was für ein Los den einen und den anderen erwartet, und der Wille

besitzt durch die Vernunft Wahlfreiheit und Entscheidung. Hieraus

kann man ersehen, daß das Äußere das Innere nicht zwingen kann.

Zwar geschieht es bisweilen; daß es aber verderblich sei, soll in

folgender Ordnung bewiesen werden:

I. Niemand wird durch Wunder und Zeichen gebessert, weil sie

zwingend sind.

II. Niemand wird durch Visionen, und durch Reden mit Ver-

storbenen gebessert, weil sie zwingend sind.

III. Niemand wird durch Drohungen und Strafen gebessert, weil

sie zwingend sind.

IV. Niemand wird gebessert in den Zuständen der Unvernunft

und der Unfreiheit.

V. Es ist nicht gegen die Vernunft und gegen die Freiheit, sich

selbst zu zwingen.

VI. Der äußere Mensch muß gebessert werden durch den inneren,

und nicht umgekehrt. GV 129
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15. Gemüt oder Geist genannt, im Jenseits lebend

15.1. Damit jeder Mensch ewig leben könne, wird ihm das, was

sterblich an ihm ist, genommen, und das Sterbliche ist der

materielle Körper, der durch seinen Tod weggenommen wird;

auf diese Weise wird sein Unsterbliches enthüllt, das sein Gemüt

ist, und dann wird er ein Geist in menschlicher Form; sein

Gemüt ist dieser Geist

Weil man nun hieraus auch ersehen kann, daß die göttliche Vorse-

hung nur eine Vorherbestimmung zum Himmel ist, und auch nicht

in eine andere verwandelt werden kann, so muß der Satz, daß der

Himmel aus dem Menschengeschlecht Zweck der Schöpfung sei,

hier in der angegebenen Ordnung nachgewiesen werden:

Erstens: Jeder Mensch ist geschaffen, um ewig zu leben. Im

Werk von der »Göttlichen Liebe und der göttlichen Weisheit«, im

dritten und fünften Teil, ist gezeigt worden, daß beim Menschen drei

Lebensgrade sind, die der natürliche, der geistige und der himmlische

heißen, und daß diese Grade sich wirklich bei jeden finden; ferner,

daß bei den Tieren nur ein Lebensgrad ist, der dem letzten Grad beim

Menschen ähnlich ist, und der natürliche heißt; woraus folgt, daß

der Mensch durch Erhebung seines Lebens zum Herrn vor den Tieren

in einem Zustand ist, daß er solches, was der göttlichen Weisheit

angehört, erkennen, und solches, was der göttlichen Liebe angehört,

wollen, somit das Göttliche aufnehmen kann, und wer das Göttliche

in sich aufnehmen kann, sodaß er es in sich sieht und wahrnimmt,

der muß notwendig mit dem Herrn verbunden sein, und vermöge

dieser Verbindung fortleben in Ewigkeit. Was wäre dem Herrn

gedient mit der ganzen Schöpfung des Universums, wenn er nicht

auch Bilder und Ähnlichkeiten Seiner erschaffen hätte, denen Er Sein

Göttliches mitteilen könnte? Was hieße es sonst anderes, als machen,

daß etwas sei und nicht sei, oder daß etwas existiere und nicht

existiere, und zwar nur zu dem Zweck, um aus der Ferne bloße
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Wechsel und unaufhörliche Veränderungen zu betrachten, wie auf

einem Theater? Was sollte das Göttliche in diesen, wenn sie nicht

zu dem Ende da wären, um Subjekten zu dienen, die das Göttliche

näher aufnehmen, und es sehen und fühlen könnten? Und da das

Göttliche von unerschöpflicher Herrlichkeit ist, sollte es diese für

sich behalten, ja vermöchte es dies? Die Liebe [überhaupt] will ja

das Ihrige einem anderen mitteilen, ja von dem Ihrigen hergeben,

so viel sie nur kann: was wird nicht die göttliche Liebe tun, die

unendlich ist? Kann sie geben und wieder nehmen? Würde dies nicht

heißen, etwas geben, das vergänglich ist, etwas, das inwendig in sich

nichts ist, weil es, wenn es vergeht, zu nichts wird, und kein Ist in

ihm ist? Sie gibt vielmehr das, was Ist, oder was nicht aufhört zu

sein, und dies ist das Ewige. Damit jeder Mensch ewig leben könne,

wird ihm das, was sterblich an ihm ist, genommen, und das Sterbliche

ist der materielle Körper, der durch seinen Tod weggenommen wird;

auf diese Weise wird sein Unsterbliches enthüllt, das sein Gemüt

ist, und dann wird er ein Geist in menschlicher Form; sein Gemüt

ist dieser Geist. Daß das Gemüt des Menschen nicht sterben könne,

haben die alten Sophi oder Weisen gesehen; denn sie sagten: Wie

kann die Seele oder das Gemüt sterben, da sie weise sein kann? Ihre

innere Idee hiervon kennen heutzutage wenige; sie war aber die,

welche in ihre allgemeine Wahrnehmung aus dem Himmel einfiel,

daß nämlich Gott die Weisheit selbst sei, und der Mensch an

derselben teilnehme, Gott aber unsterblich oder ewig sei.

Da mir nun gegeben wurde mit den Engeln zu reden, so will ich

einiges aus meiner Erfahrung anführen. Ich sprach mit solchen, die

vor vielen Jahrhunderten gelebt hatten, mit solchen, die vor der

Sündflut, und mit einigen nach der Sündflut, mit solchen, die zur

Zeit des Herrn gelebt hatten, und mit einem von Seinen Aposteln,

und mit mehreren, die in den späteren Jahrhunderten gelebt hatten,

und alle erschienen als Menschen im mittleren Lebensalter und
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sagten, sie wüßten nicht, was Tod sei, sondern nur, daß er Verdamm-

nis sei. Wirklich kommen auch alle die, welche rechtschaffen gelebt

haben, wenn sie in den Himmel kommen, in ihr jugendliches Alter,

[wie es] in der Welt [war,] und in diesem bleiben sie ewig, auch die,

welche in der Welt alte und abgelebte Greise waren; und auch die

Frauen kehren, obgleich sie alt und hingewelkt waren, in die Blüte

ihrer Jugend und Schönheit zurück. Daß der Mensch nach dem Tode

ewig lebt, erhellt aus dem Wort, wo das Leben im Himmel ewiges

Leben genannt wird, wie Matth.19/29; 25/46; Mark.10/17;

Luk.10/25; 18/30; Joh.3/15,16,36; 5/24,25,39; 6/27,40,68; 12/50;

dann auch einfach das Leben, Matth.18/8,9; Joh.5/40; 20/31. Der

Herr sagte auch zu den Jüngern: „Weil Ich lebe, so sollt auch ihr

leben“: Joh.14/19. Und von der Auferstehung, daß Gott ein Gott der

Lebenden, und nicht ein Gott der Toten sei, ferner, daß sie nicht mehr

sterben können“: Luk.20/36,38. GV 324/1

15.2. Die Seele und das Gemüt ist der Mensch, indem beide

zusammen den Geist bilden, der nach dem Tode lebt

Wie die Kälte im Gemüt ist, so ist sie auch im Leib; und in dem Grad,

wie jene Kälte zunimmt, wird auch das Äußere des Leibes ver-

schlossen. Man glaubt heutzutage, das Gemüt des Menschen befinde

sich im Haupt, und nichts von demselben im Leib, während doch

die Seele und das Gemüt sowohl im Haupt, als im Leib ist; denn die

Seele und das Gemüt ist der Mensch, indem beide zusammen den

Geist bilden, der nach dem Tode lebt; daß dieser aber eine voll-

kommene menschliche Gestalt hat, ist in unseren Abhandlungen

vollständig bewiesen worden. Daher kommt es, daß der Mensch,

sobald er etwas denkt, es augenblicklich mit dem leiblichen Mund

aussprechen und zugleich mit der Gebärde ausdrücken kann; und

daß, sobald er etwas will, es augenblicklich mit den Gliedern des

Leibes tun und ausführen kann; dies würde nicht geschehen, wenn
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nicht die Seele und das Gemüt zugleich im Leib wären, und seinen

geistigen Menschen bildeten. Da es sich aber so verhält, so kann man

sehen, daß die eheliche Liebe, während sie im Gemüt ist, gleicher-

weise auch im Körper sich befindet, und daß, weil die Liebe Wärme

ist, sie von innen heraus das Äußere des Leibes öffnet; umgekehrt

aber, daß das, was sie beraubt, nämlich die Kälte, von Innen heraus

das Äußere des Körpers hemmt. Hieraus erhellt offenbar die Ursache,

warum das Vermögen bei den Engeln in Ewigkeit fortdauert, und

ebenso die Ursache des Unvermögens bei den von der Kälte er-

griffenen Menschen. EL 260/IV

15.3. Die Entsprechungen aus dem Gemütsleben der Menschen

Die Entsprechungen aber bestehen in der geistigen Welt nur aus dem

Gemütsleben der Menschen auf den Erdkörpern. Ihr saget, daß das

Tellurische in seiner endlosen Mannigfaltigkeit den vielen natur-

mäßigen Gestirnen entspricht. Also ist es auch. Auch das natur-

mäßige Gemütsleben eines Menschen hat Entsprechung mit dem

naturmäßigen Gemütsleben der Menschen aller Gestirne; eben also

ist es der Fall mit dem weisegeistigen, und eben also auch mit dem

liebegeistigen Teile des Menschen auf eurem Erdkörper.  GS II,4/13

15.4. Ein jeder Mensch hat ein inneres Gemüt und ein äußeres

Gemüt, somit ein inneres Gesicht und ein äußeres Gesicht; bei

den Bösen ist das innere Gemüt unsinnig, und das äußere weise,

aber bei den Guten ist das innere weise, und aus diesem auch

das äußere; und wie das Gemüt ist, so sieht der Mensch in der

geistigen Welt die Gegenstände

Diesem soll folgende Denkwürdigkeit beigefügt werden: Ich hörte

einst, wie ein Geist, der vor kurzem aus der Welt angekommen und

ein junger Mann war, sich seiner Buhlereien rühmte und eine lobende

Anerkennung zu erlangen suchte, weil er mehr als andere männliche
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Kraft besitze; und unter anderen frechen Äußerungen der Prahlerei

ergoß er sich auch in folgende Worte: Was ist trauriger, als seine

Liebe einzukerkern und allein mit einer Einzigen zu leben, und was

ist angenehmer, als der Liebe freien Lauf zu lassen? Wer wird nicht

durch eine Einzige ermüdet, durch mehrere aber angeregt? Was ist

süßer, als eine unterschiedslose Freiheit, Abwechslung, die Blüte

der Jungfrau zu brechen, Ehemänner zu hintergehen, und galante

Intrigen auszuführen? Wird nicht durch das, was man durch listige

Streiche, Betrügereien und Diebereien erlangt, das Innerste des

Gemüts ergötzt? Als sie solches hörten, sagten die Dabeistehenden:

Rede nicht so; du weißt nicht, wo du bist, und bei welchen du bist;

du bist erst kürzlich hierher gekommen; unter deinen Füßen ist die

Hölle, und über deinem Haupt der Himmel; du bist jetzt in einer

Welt, die mitten zwischen beiden ist; hier kommen zusammen und

hierher werden versammelt alle, die aus der Welt abscheiden, und

werden erforscht, wie beschaffen sie sind; und die Bösen werden

vorbereitet zur Hölle, die Guten aber zum Himmel. Vielleicht hast

du noch von den Priestern her im Gedächtnis, daß die Buhler und

die Buhlerinnen in die Hölle hinabgeworfen, die keuschen Ehegatten

aber in den Himmel erhoben werden. Darüber lachte jener Neuling

und sagte: Was ist der Himmel und was ist die Hölle? Ist nicht der

Himmel da, wo man frei ist? Und ist nicht derjenige frei, der lieben

darf, was er will? Und ist nicht die Hölle da, wo man ein Sklave ist?

Und ist nicht der ein Sklave, der an eine Einzige gebunden ist? Aber

ein Engel, der aus dem Himmel herabblickte, hörte dieses und

unterbrach das Gespräch, damit es nicht bis zur Entweihung der Ehen

fortschreiten möchte, indem er sagte: Komme herauf, so will ich

dir recht deutlich zeigen, was der Himmel und was die Hölle ist, und

wie diese beschaffen für die, welche aus Grundsatz Hurerei treiben.

Er zeigte ihm den Weg, und jener stieg hinauf. Nach der Aufnahme

wurde er zuerst in einen Paradiesgarten geführt, wo Fruchtbäume
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und Blumen waren, die durch ihre Schönheit, Lieblichkeit und Duft

die Seelen mit Wonnegefühlen des Lebens erfüllten. Indem er dieses

sah, verwunderte er sich ungemein; er befand sich aber jetzt in

derselben äußerlichen Anschauung, in der er in der Welt gewesen

war, wenn er gleiche Dinge sah, und in dieser Anschauung war er

vernünftig; aber in seiner innerlichen Anschauung, in der die Buhlerei

die Hauptrolle spielte, und jeden Gedanken erfüllte, war er nicht

vernünftig; daher wurde nun sein äußerer Gesichtssinn verschlossen,

und der innere Gesichtssinn geöffnet; und als dieser geöffnet war,

sagte er: Was sehe ich jetzt? Ist das nicht lauter Stroh und dürres

Holz? Und was empfinde ich jetzt? Sind es nicht übelriechende

Dinge? Wo ist jetzt das Paradiesische? Da sagte der Engel: Es ist

in der Nähe und gegenwärtig, aber es erscheint nicht vor deinem

inneren Gesicht, welches ein buhlerisches ist; denn dieses verwandelt

Himmlisches in Höllisches und sieht nur das Entgegengesetzte. Ein

jeder Mensch hat ein inneres Gemüt und ein äußeres Gemüt, somit

ein inneres Gesicht und ein äußeres Gesicht; bei den Bösen ist das

innere Gemüt unsinnig, und das äußere weise, aber bei den Guten

ist das innere weise, und aus diesem auch das äußere; und wie das

Gemüt ist, so sieht der Mensch in der geistigen Welt die Gegen-

stände. Nach diesem verschloß der Engel vermöge der ihm gegebenen

Gewalt seinen inneren Gesichtssinn, und eröffnete den äußeren, und

führte ihn durch Tore in die Mitte der Wohnungen. Da sah er

prächtige Paläste aus Alabaster, Marmor und allerlei Edelgestein,

und neben denselben Bogengänge, und rings umher Säulen, die mit

staunenswerten Prachtstücken und Verzierungen bedeckt und

umgeben waren. Als er dieses sah, staunte er und sagte: Was sehe

ich? Ich sehe Prächtiges in seiner eigentlichen [höchsten] Pracht,

und Bauwerke in ihrer eigentlichen [höchsten] Kunst! Aber jetzt

verschloß der Engel wieder sein äußeres Gesicht, und öffnete sein

inneres, welches böse, weil abscheulich buhlerisch war. Als dies
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geschehen, rief er aus: Was sehe ich jetzt? Wo bin ich? Wo sind jetzt

die Paläste und die prächtigen Gegenstände? Ich sehe Schutthaufen,

Ruinen und Höhlen. Aber bald darauf wurde er ins Äußere versetzt

und in einen der Paläste geführt; und nun sah er die Verzierungen

der Tore, Fenster, Wände und Dächer, hauptsächlich der Gerät-

schaften, über denen und um die her himmlische Formen aus Gold

und Edelsteinen waren, die mit Worten gar nicht beschrieben, und

mit aller Kunst nicht dargestellt werden können, denn sie gingen

über die Vorstellungen durch Worte und über die Begriffe der Kunst

hinaus. Als er dies gesehen, rief er aus: Das sind wahre Wunderwer-

ke, wie sie kein Auge je gesehen hat. Jetzt wurde sein inneres Gesicht

geöffnet, nachdem, wie früher, sein äußeres verschlossen worden,

und dann wurde er gefragt, was er jetzt sehe. Er antwortete: Nichts

als Gemäuer, hier aus Binsen, dort aus Stroh und dort aus dürrem

Holz. Er wurde jedoch noch einmal in den äußeren Zustand des

Gemütes versetzt, und dann wurden Jungfrauen hergeführt, welche

[wahre] Schönheiten waren, weil Bilder von himmlischer Neigung,

und diese redeten ihn mit der lieblichen Stimme ihrer Gemütsregung

an; aber jetzt wurde durch das, was er sah und hörte, sein Angesicht

verändert, und er kehrte von selber in sein Inneres zurück, welches

buhlerisch war, und weil ein solches nichts von himmlischer Liebe

erträgt, und umgekehrt auch nicht von der himmlischen Liebe

ertragen wird, verschwanden sie beiderseits, die Jungfrauen aus dem

Blick des Mannes, und der Mann aus dem Blick der Jungfrauen.

Hierauf belehrte ihn der Engel, woher die Umkehrungen des Zustands

seiner Anschauungen gekommen seien und sagte: Ich merke, daß

du in der Welt, aus der du herkommst, ein doppelter Mensch gewesen

bist, ein anderer im Inneren, und ein anderer im Äußeren; nämlich

daß du im Äußeren ein artiger, sittlicher und vernünftiger Mensch

warst, im Inneren aber ein roher, unsittlicher und unvernünftiger,

weil du ein Hurer und Ehebrecher warst; solche können aber, wenn
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sie in den Himmel kommen dürfen und dort in ihrem Äußeren

erhalten werden, himmlische Dinge daselbst sehen, dagegen wenn

ihr Inneres eröffnet wird, sehen sie statt himmlischer Dinge höllische.

Aber wisse, daß bei einem jeden hier nach und nach das Äußere

verschlossen, und das Innere geöffnet wird, und sie dadurch zum

Himmel oder zur Hölle vorbereitet werden; und weil das Böse der

Hurerei das Innere des Gemüts mehr schändet, als alles andere Böse,

so muß es notwendig zu den Abscheulichkeiten deiner Liebe

hinabgezogen werden, und diese sind in den Höllen, deren Höhlen

von Unrat stinken. Wer kann nicht aus seiner Vernunft sehen, daß

das Unkeusche und Unzüchtige in der geistigen Welt unrein und

unsauber ist, und daß nichts den Menschen so sehr [als dieses]

verunreinigt und schändet, und ihm einen höllischen Charakter

aufprägt. Hüte dich also, daß du dich nicht noch weiter deiner

Buhlerei rühmst, daß du in ihr mehr als andere Männer geleistet

habest! Ich sage dir im voraus, daß du so schwach werden wirst, daß

du kaum weißt, wo deine Mannheit ist; ein solches Los wartet derer,

die sich ihrer Stärke in der Buhlerei rühmen. Als er dies gehört, stieg

er herab, und kehrte in die Geisterwelt und zu seinen früheren

Genossen zurück, und redete mit ihnen bescheiden und keusch; aber

doch nicht lange. EL 477

15.5. Alle werden im anderen Leben in einen solchen Zustand

gebracht, daß sie ein ungeteiltes Gemüt haben, daß sie nämlich,

was sie wollen auch denken, nicht aber anders denken,

als sie wollen

„Du kannst es nicht allein ausrichten“, 2Mo.18/18, bedeutet, ohne

Einfluß des Wahren aus dem Guten von anderer Seite.

Dies erhellt aus der Bedeutung von ›es allein tun‹, wenn es vom

göttlich Wahren gesagt wird, das durch Mose vorgebildet wird,

insofern es den Einfluß des Wahren aus diesem allein, und nicht
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zugleich von anderer Seite her bezeichnet. Wie es sich damit verhält,

kann aus dem erhellen, was vom unmittelbaren Einfluß des göttlich

Wahren und von seinem unmittelbaren und zugleich mittelbaren

Einfluß HG 8685 gesagt worden ist, daß nämlich der Einfluß des

göttlich Wahren im ersten Zustand des Menschen, wenn er wie-

dergeboren wird, unmittelbar ist, daß aber der unmittelbare und

zugleich der mittelbare Einfluß im zweiten Zustand eintritt, nämlich

wenn er wiedergeboren ist.

Wenn der unmittelbare Einfluß stattfindet, fließt der Herr zwar

mit dem Guten und Wahren ein, aber dann wird der Mensch nicht

das Gute, sondern nur das Wahre inne; deshalb wird der Mensch

alsdann durch das Wahre geführt, aber nicht in gleicher Weise durch

das Gute.

Wenn aber zugleich ein mittelbarer Einfluß stattfindet, dann

nimmt er das Gute wahr, denn der mittelbare Einfluß ist im äußeren

Sinnlichen des Menschen; daher kommt es, daß der Mensch alsdann

durch das Gute vom Herrn geleitet wird.

Im allgemeinen muß man wissen, daß der Mensch nicht früher

wiedergeboren ist, als bis er aus der Neigung zum Guten handelt,

denn dann will er das Gute, und es ist ihm eine Lust und eine Wonne,

es zu tun. Wenn er in diesem Zustand ist, dann ist sein Leben das

Leben des Guten, und er ist im Himmel, denn das durchweg Herr-

schende im Himmel ist das Gute.

Das Glaubenswahre aber führt den Menschen zum Guten, mithin

zum Himmel. Aber es bringt ihn nicht in den Himmel hinein. Der

Grund ist, weil im anderen Leben alle nach dem Leben des Willens,

nicht nach dem Leben des Verstandes zusammengesellt werden, denn

wo der Wille ist, da ist auch der Verstand, nicht aber umgekehrt.

So ist es im Himmel, und so in der Hölle.

Diejenigen, die böse sind, werden nicht früher in die Hölle

geschickt, als bis sie im Bösen ihres Lebens sind, denn wenn sie in
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demselben sind, sind sie auch im Falschen ihres Bösen. Ebenso ist

es bei denen, die im Guten sind; auch sie sind dort im Wahren ihres

Guten.

Alle werden im anderen Leben in einen solchen Zustand ge-

bracht, daß sie ein ungeteiltes Gemüt haben, daß sie nämlich, was

sie wollen auch denken, nicht aber anders denken, als sie wollen.

In der Welt verhält es sich jedoch anders; hier kann der Mensch

anders denken, ja sogar anders verstehen, als er will; aber nur aus

dem Grunde, damit er gebessert werden, d. h. das Gute einsehen

kann, obgleich er das Böse will, und so durch die Einsicht dahin

gebracht werden kann, daß er das Gute will. Im anderen Leben

hingegen wird jeder nach dem Willen geführt, den er sich in der Welt

angeeignet hat. HG 8701

15.6. Als Beispiel für viele andere: Protestanten vor dem

Jüngsten Gericht im Jenseits

Solange sie (Protestanten) sich hier (Mittelreich) aufhielten, wurde

das Innere ihres Gemüts verschlossen und das Äußere geöffnet,

infolgedessen ihr Böses, durch das sie eins ausmachten mit den

Höllen, nicht zum Vorschein kam; als aber das Jüngste Gericht

bevorstand, wurde ihr Inneres aufgeschlossen, und dann erschienen

sie vor allen wie sie waren; und weil sie nun zusammenwirkten mit

den Höllen, so konnten sie nicht mehr ein christliches Leben heu-

cheln, sondern stürzten sich aus ihrer Lust heraus in Böses und in

Schandtaten jeder Art, und verwandelten sich in Teufel, und erhielten

auch ein Aussehen wie diese, einige schwarz, einige feurig, und

einige bleifarbig wie Leichname; die im Dünkel eigener Einsicht

waren, erschienen schwarz, die in der Raserei der Sucht über alle

zu herrschen waren, erschienen feurig, und die in Vernachlässigung

und Verachtung des Wahren waren, erschienen bleifarbig wie

Leichname. So hatten sich jene Theaterszenen verwandelt. JG/F 19
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16. Geteiltes Gemüt

16.1. Wer sein Herz oder sein Gemüt teilt, zerstört es, denn das

Gemüt des Menschen ist aus zwei zusammengesellt, der eine Teil

desselben heißt Verstand, der andere Wille. Wer diese beiden

Teile scheidet, der zerstört das, was dem einen (der beiden) Teile

angehört, denn der eine lebt durch den anderen, daher geht auch

der andere zugrunde

„Und das Geld teilen“, 2Mo.21/35, bedeutet, das Wahre derselben

solle zerstreut werden.

Dies erhellt aus der Bedeutung von teilen, insofern es soviel ist

als austreiben und zerstreuen; und aus der Bedeutung des Geldes

(oder Silbers), insofern es das Wahre bezeichnet.

Teilen bedeutet aber zerstreuen, weil das, was verbunden war,

wenn es geteilt wird, auch zerstreut wird; gleichwie derjenige, der

sein Herz oder sein Gemüt teilt, es auch zerstört, denn das Gemüt

des Menschen ist aus zwei zusammengesellt, der eine Teil desselben

heißt Verstand, der andere Wille. Wer diese beiden Teile scheidet,

der zerstört das, was dem einen (der beiden) Teile angehört, denn

der eine lebt durch den anderen, daher geht auch der andere zugrunde.

Ebenso ist es bei dem, der das Wahre vom Guten scheidet, oder, was

dasselbe ist, den Glauben von der Liebtätigkeit. Wer das tut, ver-

nichtet beide. Kurz, alles was eins sein muß, geht zugrunde, wenn

es geteilt wird. Diese Teilung wird verstanden unter den Worten des

Herrn bei

Luk.16/13: „Niemand kann zwei Herrn dienen, entweder wird

er den einen hassen und den anderen lieben, oder er wird den einen

vorziehen und den anderen verachten; ihr könnt nicht Gott dienen

und dem Mammon“: d. h. durch den Glauben dem Herrn dienen und

durch die Liebe der Welt, somit das Wahre anerkennen und das Böse

tun. Wer das tut, hat ein geteiltes Gemüt und daraus geht die Zer-

störung desselben hervor.
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Hieraus erhellt, woher es kommt, daß teilen soviel ist als

zerstreuen (und zerstören). HG 9093

16.2. Die im alleinigen Glauben sich befinden,

auch das Wort lesen, Abendmahl halten und anderes tun,

teilen ihr Gemüt in zweit Teile

Daß diejenigen, die im alleinigen Glauben oder in dem von der

Liebtätigkeit getrennten Glauben sich befinden, zwischen Himmel

und Hölle sind, weiß man noch nicht, daß es sich aber so mit ihnen

verhält, ergibt sich aus dem einzelnen, was an den Engel dieser

Gemeinde geschrieben wurde, und außerdem auch daraus, daß die,

welche in dem von der Liebtätigkeit getrennten Glauben sind, sich

selbst, der Welt, und dem Sinnengenuß leben und die, welche so

leben, sind in einer höllischen Liebe; und weil sie gleichwohl durch

das Lesen des Wortes und durch das Hören der Predigten, durch den

Gebrauch des heiligen Abendmahls und durch mehreres, das sie noch

im Gedächtnis aus dem Wort behalten, einige Verbindung haben,

so blicken sie zum Himmel auf, und wenn sie das tun, sind sie in

einer geistigen Wärme, weil es aber gleichwohl keine geistige Wärme

oder Liebe ist, da sie nicht nach dem Wort leben, darum sind sie

weder warm noch kalt. Hierdurch teilen sie auch wirklich ihr Gemüt

in zwei Teile, nämlich durch das, was dem Wort angehört, wenden

sie sich zum Himmel, und durch das, was dem Leben angehört,

wenden sie sich zur Hölle, und so schweben sie zwischen beiden.

EKO 231

16.3. Das Gemüt des Menschen ist fortwährend in den dreien:

Absicht, Ursache, Wirkung; fehlt eines von diesen, so ist das

menschliche Gemüt nicht ein seinem Leben

Daß dem Menschen nicht gegeben wird, die Erfolge vorherzuwissen,

geschieht auch darum, damit er aus freiem Willen seiner Vernunft
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gemäß handeln könne; denn bekannt ist, daß der Mensch von allem,

was er liebt, auch die Wirkung will, und zu ihr sich hinbewegt durch

seine Vernunft, ferner, daß der Mensch nichts mit seiner Vernunft

überlegt, was nicht aus dem Trieb hervorginge, durch das Denken

zu einer Wirkung zu kommen; wenn er daher die Wirkung oder den

Erfolg aus göttlicher Vorhersage wüßte, so würde die Vernunft ruhen,

und mit der Vernunft der Trieb; denn der Trieb hört mit der Vernunft

in der Wirkung auf, und mit dieser fängt alsdann ein neuer an. Der

eigentliche Lustreiz der Vernunft ist, aus dem Trieb im Denken schon

die Wirkung zu sehen, nicht in ihr, sondern vor ihr, d.h. nicht in der

Gegenwart, sondern in der Zukunft. Hieraus entsteht für den Men-

schen das, was man Hoffnung nennt, die in der Vernunft zunimmt

und abnimmt, je nachdem diese den Erfolg sieht oder erwartet. Dieser

Lustreiz wird im Erfolg befriedigt; dann aber verwischt er sich

zugleich mit dem Denken daran. Dasselbe würde beim Vorauswissen

des Erfolges stattfinden. Das Gemüt des Menschen ist fortwährend

in diesen dreien, die man Absicht, Ursache und Wirkung nennt; fehlt

eines von diesen, so ist das menschliche Gemüt nicht in seinem

Leben; die Neigung des Willens ist die wirkende Absicht, das

Denken des Verstandes ist die vermittelnde Ursache, und die

Handlung des Körpers, die Rede des Mundes, oder die äußere

Empfindung sind die Wirkungen der Absicht durch das Denken. Daß

das menschliche Gemüt nicht in seinem Leben sei, solange es nur

in der Neigung des Willens ist, und in nichts Weiteres übergeht, und

ebenso, wenn es nur in der Wirkung ist, ist jedem klar. Das Gemüt

empfängt also kein Leben von einem derselben abgetrennt, sondern

von jenen dreien in Verbindung. Dieses Leben des Gemüts würde

abnehmen und entweichen beim Vorherwissen des Erfolgs.  GV 178
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17. Kind und Gemüt

17.1. Das Gemüt der Kinder ist noch nicht gebildet, sofern

nämlich das Gemüt Verstand und Wille und aus diesem Denken

und Gefühl ist

Die Unschuld der Kindheit oder der Kinder ist nicht die echte

Unschuld, denn sie ist es nur in der äußeren, nicht aber in der inneren

Form, gleichwohl jedoch kann man an ihr lernen, wie die Unschuld

beschaffen ist; denn sie leuchtet aus ihrem Angesicht und aus einigen

ihrer Gebärden, und aus ihrer ersten Sprache hervor, und rührt, weil

sie nämlich kein inneres Denken haben, denn sie wissen noch nicht,

was gut und böse, und was wahr und falsch ist, woraus eben das

Denken kommt; daher haben sie keine Klugheit aus dem Eigenen,

keinen Vorsatz und keine Überlegung, somit keine Absicht zum

Bösen; sie haben kein aus der Selbst- und Weltliebe angebildetes

Eigenes; sie schreiben sich selbst nichts zu, sondern verdanken alles

ihren Eltern; sie sind mit Wenigem und Geringem, das ihnen

geschenkt wird, zufrieden und haben Freude daran; sie machen sich

keine Sorgen um Nahrung und Kleidung und um die Zukunft; sie

sehen nicht auf die Welt und empfangen auch [nicht] viel aus ihr;

sie lieben ihre Eltern, ihre Amme und ihre Altersgenossen, mit denen

sie in Unschuld spielen; sie lassen sich leiten, merken auf und

gehorchen; und weil sie in diesem Zustand sind, nehmen sie alles

ins Leben auf; von daher haben sie, ohne zu wissen, woher [sie ihnen

kommen], anständige Sitten, von daher die Sprache und von daher

auch einen ersten Anfang von Gedächtnis und von Denken; zu deren

Aufnahme und Aneignung ihr Unschuldsstand als Mittel dient; allein

diese Unschuld ist, wie oben gesagt worden, eine äußerliche, weil

bloß des Körpers, nicht des Gemütes: denn ihr Gemüt ist noch nicht

gebildet, sofern nämlich das Gemüt Verstand und Wille und aus

diesem Denken und Gefühl ist. Es ist mir aus dem Himmel gesagt

worden, daß die Kinder vorzugsweise unter der Obhut des Herrn
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seien und der Einfluß aus dem innersten Himmel komme, wo ein

Zustand der Unschuld ist, und daß der Einfluß durch ihr Inwendiges

hindurchgehe, und im Hindurchgehen dieses nur durch die Unschuld

anrege und daher die Unschuld im Gesicht und in einigen Gebärden

sich darstellt und in Erscheinung trete; und daß sie es sei, durch

welche die Eltern innigst gerührt werden und welche die sogenannte

Eltern- und Kindesliebe hervorbringt. HH 277

17.2. Beim Kind zuerst das Gemüt bilden und dann die

Verstandesbildung

Oubratouvishar: „Bei uns besteht eine wahre Zucht darin, daß wir

zuerst das Gemüt unserer Kinder soviel als möglich nach unserer

Art und Weise veredeln; und ist das Gemüt einmal in der Ordnung,

so bekommt dann auch der Verstand diejenige Bildung, die wir selbst

besitzen. Aber die Weißen fangen an, ihre Kinder, sobald sie nur

zu lallen anfangen, beim Verstande zu bilden, und meinen, wenn

das Kind nur einmal einen vollkommen ausgebildeten Verstand habe,

so werde dann schon dieser für das Gemüt Sorge tragen!

O Herr, wie dumm die vielen Weißen in dieser Hinsicht doch

sind, daß sie das nicht einsehen, daß ein vorausgebildeter Verstand

stets ein Mörder des Gemütes ist! Denn der pure Verstand macht

das Kind einbilderisch und hochmütig; wo aber Einbildung, Eigen-

dünkel und Hochmut einmal das Gemüt in den Besitz genommen

haben, da soll dann nur jemand versuchen, dasselbe umzugestalten,

und er wird sich ehest überzeugen, daß sich ein alter, krumm-

gewachsener Baum nimmer gerade machen läßt.

Wir haben bei uns keine Gerichte, keine Gerichtshäuser und

keine Gefängnisse und keine Kerker, aber auch keine anderen

Gesetze als die, die ein wohlgebildetes Gemüt dem Menschen

vorschreibt. Darum aber gibt es bei uns keine uns irgend bekannte

Sünde und kein irgendeinen Namen habendes Verbrechen und somit
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auch keine Strafe, denn wie ein jeder von uns für sich denkt, geradeso

und eher noch besser denkt er für seine Nebenmenschen.

JE IV,209/1-3

17.3. Zuerst Gemüts- und später die Verstandesbildung -

die segensreichen Auswirkungen

Der Herr: Ist aber die Seele des Menschen in allerlei weltlich

materielle Sorgen begraben, oder fängt sie an, sich darein zu begra-

ben, dann trübt sie ihr Lichtwesen, und es wird am Ende ganz dunkel

und finster. Da ist dann kein Vorrat von einer mächtigen Liebe mehr

vorhanden, und die höchst geringe reicht kaum für sich aus; daher

kommt die Eigenliebe, die an niemand andern mehr übergehen kann.

Wo aber die Liebe so gering wird, wo soll da ein mächtiger Glaube

und Wille herrühren, da der Glaube doch ist das Licht aus der

Flamme der Liebe und der Wille die allwirkende Kraft des Lichtes?!

Wenn solche liebkargen Menschen am Ende in sich, wennschon

ganz stumpf, nur wahrzunehmen anfingen, daß wegen der Schwäche

ihrer Liebe ihnen nichts gelingen will und sie zumeist durch eine

jede gemachte Rechnung einen Strich erblicken - woran sie selbst

schuld sind, weil da keine Wirkung sein und entstehen kann, wo die

dazu erforderliche Kraft mangelt -, so könnte ihnen wohl noch

geholfen werden; aber so werden sie nur zornig und voll Bitterkeit

gegen jedes Gelingen bei andern Menschen.

Der Zorn aber ist zwar auch ein Leuchten, aber ein verderbliches.

In solchem Höllenschimmer erschauen sie dann auch bald allerlei

Trugmittel, mit denen sie sich in einen Wohlstand setzen könnten.

Sie versuchen solche Mittel bald; sie mißlingen ihnen aber zumeist,

weil sie Trugmittel sind. Aber das öftere Mißlingen belehrt sie nicht,

sondern macht sie noch erboster und zorniger. Sie werden stolz und

voll Hochmutes und fangen an, ihre Zuflucht zu Gewaltmitteln zu

nehmen und sie auch anzuwenden. Ein manchmaliges Gelingen
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macht sie kecker, sie werden grausam und suchen sich alles aus dem

Wege zu räumen, was sie als ein Hemmnis zu ihrem vermeinten

Glücke erkennen. Sie haben sich also durch lauter schlechte Mittel

in einen bedeutenden Wohlstand gesetzt und erkennen nun den Weg

als den allein rechten und wahren, auf dem sie selbst zum Glücke

emporgeklommen sind.

Wenn derart Menschen dann auch Kinder wie gewöhnlich

bekommen, so werden diese doch unmöglich anders erzogen als nur

in der Art, durch die ihre Eltern zum Weltglücke emporgekommen

sind, nämlich durch allerlei Weltklugheit. Sie lassen dann solche

Kinder allerlei lernen, - aber alles nur für die Welt! Da wird auf die

zuerst berücksichtigt werden sollende Bildung des Gemüts nicht die

allergeringste Rücksicht genommen, kann auch nicht genommen

werden, weil die Eltern und die ihnen aus Gewinnsucht gefällig und

angenehm werden wollenden Lehrer und Erzieher selbst keinen

Begriff von dem Gemüte einer Seele mehr haben.

Alles wird auf früheste Bildung und Schärfung des Verstandes

verwendet. Dazu wird das Kind durch allerlei Geschenke und

Auszeichnungen soviel als möglich angeeifert, wird dabei schon in

der frühesten Zeit in der Selbst- und Gewinnsucht mit der Bildung

des Verstandes soviel als nur möglich geübt, trägt feine und ge-

schmückte Kleider und kennt sich oft schon im zehnten Lebensjahre

vor lauter Hochmut nicht. Wehe dem armen Kinde oder auch einem

andern armen Menschen, der solch einem verbildeten Kinde die

gewünschte Ehre nicht bezeigete oder es etwa gar verhöhnete! Denn

der hat sich an solch einem verzogenen Kinde einen bleibenden Feind

gezogen!

Wo ist aber dann bei solchen Menschen noch an jene Mir

ähnliche innere Lebenskraft zu denken?! Wo ist da des Menschen

Herrlichkeit über die gesamte Natur und über die Elemente, aus

denen am Ende alles Geschaffene besteht und bestehen muß?!
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Wird aber bei dem Menschen das Gemüt zuerst und vor allem

gebildet, und kommt darauf dann erst eine ganz leicht zu bewerkstel-

ligende und wirkungsreiche Ausbildung des Verstandes hinzu, so

wird der also geweckte Verstand zum lebendigen Lichtlebensäther,

der die Seele also umfließt wie der Lichtäther die Sonne umflutet,

aus dem heraus dann alle jene herrlichen Wirkungen zum Vorscheine

kommen, die ihr diese Erde allenthalben beleben sehet.

Bei der rechten Bildung der Seele des Menschen ist und bleibt

die Seele ein Inwendiges und ein Tätiges, und das, was ihr ›Verstand‹

nennet, ist die ausströmende Wirkung der inneren Tätigkeit der Seele.

Das Außenlicht des Verstandes erleuchtet der Seele alle noch so

kritischen äußeren Verhältnisse, und der Wille der Seele geht dann

in dieses Außenlicht über und wirket wunderbar alles Befruchten

und Gedeihen; denn weil also gestellt ist des Menschen Ordnung

nach Meiner Ordnung, so ist der Wille und das Vertrauen eben auch

ein aus Mir oder aus Meinem allmächtigen Wollen Hervorgehendes,

dem sich doch sicher alle Kreatur fügen muß. Was dann ein solch

geordneter Mensch will, das muß geschehen im weiten Umkreise,

weil die Außenlebenssphäre eines Menschen eigentlich von Meinem

Geiste durchwehet wird, dem alle Dinge möglich sind.

Wird ein solcher Mensch dann erst ganz und gar von oder aus

seinem Geiste wiedergeboren, so ist er Mir dann völlig ebenbürtig

und kann aus sich in aller seiner Lebensfreiheit wollen, was ihm in

Meiner Ordnung, die er dann selbst geworden ist, nur immer beliebt,

und es muß dasein und geschehen nach seinem freien Willen. In

solchem lebensvollendeten Zustande, weil Mir völlig ähnlich, ist

der Mensch dann nicht nur ein Herr der Kreatur und der örtlichen

Elemente dieser Erde, sondern seine Herrlichkeit erstreckt sich dann,

gleich der Meinigen, über die ganze Schöpfung im endlosen Raume,

und sein Wille kann den zahllosen Welten Gesetze vorschreiben,

und sie werden befolgt werden. Denn seine verklärte Sehe durch-
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dringt alles gleich der Meinigen und eigentlich mit der Meinigen,

und sein klarstes Erkennen erschauet allenthalben die Bedürfnisse

in aller Schöpfung und kann darauf verordnen und schaffen und

helfen, wo es und was es auch sei; denn er ist ja in allem eins mit

Mir. JE IV,217/1-9

17.4. Lesen, schreiben, rechnen und Geographie soll den Kindern

gelehrt werden. Das Gute und Wahre begreifen sie am ehesten

Roklus: Aber nun habe ich an der Seite noch so ein ganz kleines

Häkchen; weiß ich da auch noch, was ich zu tun habe, dann ist alles

in der diamantfestesten und allerreinsten Ordnung, wie ich mir

dieselbe nun einmal nicht anders vorstellen kann! Es fragt sich

bezüglich der Erziehung der Kinder in deiner Lehre! Soll man bei

ihnen auch jede bildliche Versinnlichung einer ihnen beizubringen-

den Sache möglichst vermeiden?

Der Herr: Allerdings, denn bildliche Vorstellungen bleiben

nirgends so fest haften als eben im Gemüte der Kinder und sind

nachher schwer ganz aus ihnen zu entfernen!

Lehret sie nur zuerst ganz mechanisch lesen, schreiben, rechnen;

dann enthüllet vor ihnen noch die Gestalt der Erde und zeiget ihnen

gleich überall den wahren Grund, insoweit sich dieser für sie geziemt,

und insoweit sie denselben zu fassen imstande sind! Bereichert sie

mit allerlei nützlichen Kenntnissen, und lasset sie auch mit euch

allerlei kleine Erfahrungen machen, und begeistert sie für alles Gute

und Wahre. Und glaubet es Mir, daß die Kinder das Gute und Wahre

viel eher begreifen als alle die oft sinnlosen und weitwendigen

Foppereien, aus denen sie dann erst selbst irgend tiefliegende

Wahrheiten herausentziffern sollen, was sie ermüdet und am Ende

untätig machen muß! Übrigens werdet ihr alles das, so Mein Geist

in euch selbst euch in alle Wahrheit leiten wird, im hellsten Lichte

schauen und erkennen, was da zu tun sein wird! JE V,134/2-5
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18. Nachträgliche Gemütsbildung

18.1. Ein verstandesgebildeter Mensch kann es durch viele

Selbstverleugnung auch zu einer wirksamen, nachträglichen

Gemütsbildung bringen. Anleitung zur Gemütsbildung

Der Herr: Was würde denn ein Baum für Früchte bringen, so an ihm

nicht alle das Gemüt ergötzenden Erscheinungen der Ansetzung der

ersten Frucht vorangingen? Wie nähme sich ein Herbst an der Stelle

des Frühlings und ein Frühling an der Stelle des Herbstes aus, dem

gewöhnlich der kalte und starre Winter zu folgen pflegt? Würde da

des Winters Frost nicht das gemüterhebende Blütentum verderben

und das hoffnungstrahlende Blatt töten samt der wahren Frucht, die

erst von der Blüte zu einem gedeihlichen Sein und Werden gesegnet

und belebt wird? Da würde wohl des Baumes Holz zunehmen, aber

nimmer würde jemand von euch je eine Frucht am selben reifen

sehen!

Und so ist es gerade auch mit einem Menschen und ganz

besonders mit dessen Seele! Alles wird zur groben Materie, von der

keine andere Frucht kommt als jene nur, die man endlich abhauet

und als Holz im Feuer des Gerichtes verbrennt, um am Ende etwa

doch noch aus der Asche einen Nutzen zum Düngen und Reinigen

des schlechten und mageren Erdreichs (materielle Landeskulturkennt-

nisse) zu gewinnen.

Wer denn seine Kinder beim Verstande zu wecken und zu bilden

anfängt, der beginnt ein Haus beim Dachgiebel zu bauen und schöpft

Wasser in ein durchlöchertes Gefäß. Naß wird es wohl sein, solange

sich der Schöpfer mit solch einer vergeblichen Arbeit abgeben wird;

aber es wird für sich dennoch nie ein Tropfen lebendigen Wassers

darin verweilen, und mit den wundervollen Äußerungen des Seelen-

lebens wird's wohl für alle Zeiten nichts sein. Man müßte denn das

durchlöcherte Gefäß klein verstopfen mit einer unsäglichen Mühe,

so möchte es dann auch wohl das Wasser halten. Aber wie leicht
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verfault ein zu wenig gutes und fest eingepfropftes Zäpfchen, und

das Gefäß kann mit der Zeit wieder ganz lebenswasserleer werden!

Es ist das also zu nehmen: Ein verstandesgebildeter Mensch kann

es durch viele Selbstverleugnungen auch zu einer wirksamen,

nachträglichen Gemütsbildung bringen; ist er aber dabei nicht äußerst

sorgsam und gibt nicht gehörig acht auf die vielen Pfropfen, mit

denen er sein Lebensgefäß in allen seinen vielen Löchern (irdischen

Schwächen) verstopft hat, und läßt er auch nur einer Schwäche oder

einem Löchlein, das nicht sorgsam genug verstopft ist, Luft, so wird

er sich ehest überzeugen, wie das angesammelte Lebenswasser ihm

durchgegangen ist, und wie er ganz unvermerkt wieder ganz der alte

Mensch ohne allen innern Lebensgehalt geworden ist!

Darum aber empfahl Ich euch vor allem die Nächstenliebe, die

da kommt aus der Liebe zu Gott! Denn diese allein vermag aus eurer

gänzlichen Verkehrtheit wieder Menschen in Meiner Ordnung zu

machen. Lasset euch von der Welt nicht verblenden; denn alles, was

sie euch gibt, ist Tod und Gericht, eine Frucht des puren Verstandes!

Nur die Liebe allein kann euch ins Leben umgestalten!

Darum bin Ich gekommen in die Welt, um euch zu zeigen die

rechte Umkehr zu Meiner Ordnung zurück und den rechten Weg,

fortzuwandeln in derselben bis zur Erreichung der wahren Wie-

dergeburt des Geistes in die Seele, nach der kein böser Rückfall mehr

denkbar und möglich ist.

Dieses muß bei euch nun angebahnt werden, da denen, die einmal

verkehrt worden sind, mit der alleinigen geflickten Umkehr der Seele

wenig geholfen wäre. Die Seele muß zwar vorher ganz umkehren,

bevor die Wiedergeburt des Geistes in die Seele zu erlangen ist; aber

der ausgestopfte und ausgeflickte, also auf den rechten Weg gebrach-

te bessere Seelenzustand ist nicht haltbar, weil durch die Macht der

Welt und ihre zeitlichen Vorteile eine pur ausgeflickte Seele nur zu

leicht bei der nächsten, etwas stärker lockenden Gelegenheit wieder
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in ihre alt angewohnte Verkehrtheit verfällt.

Um das aber möglichst zu verhüten, habe Ich nun den neuen

Weg also angebahnt, daß Mein Geist, den Ich nun als einen Funken

Meiner Vaterliebe in das Herz einer jeden Seele lege und gelegt habe,

durch eure Liebe zu Mir, und daraus wahrhaft und tätig zum Näch-

sten, genährt werde, in eurer Seele wachse und nach Erreichung der

rechten Größe und Kraft sich völlig mit der gebesserten Seele vereine

und eins werde mit ihr, - welcher Akt dann die Wiedergeburt des

Geistes heißen soll und auch heißen wird.

Wer diese erreicht hat, der steht dann freilich ums unvergleich-

bare höher als eine für sich allein noch so vollkommene Seele, die

zwar auch vieles vermag, aber dessenungeachtet dennoch ewig nicht

alles, was dem völlig Wiedergeborenen vorbehalten ist.

Dieser Funke Meiner Liebe aber wird in das Herz einer Men-

schenseele erst dann gelegt in der Fülle, wenn ein Mensch Mein Wort

vernommen und es in seinem Gemüte gläubig und mit aller Liebe

zur Wahrheit angenommen hat; solange dies nicht der Fall ist, kann

kein noch so seelenvollkommener Mensch zur Wiedergeburt des

Geistes gelangen. Denn ohne Mein Wort, das Ich nun zu euch rede,

kommt der Funke Meiner Liebe nicht in das Herz eurer Seele, und

wo er nicht ist, kann er auch nicht wachsen und gedeihen in einer

Seele und somit in derselben auch nicht wiedergeboren werden.

In der Folge aber werden auch die Kindlein, so sie auf Mein Wort

und auf Meinen Namen gezeichnet und getauft werden, den Geistes-

funken Meiner Liebe ins Herz ihrer Seele gelegt bekommen; aber

dieser wird dennoch nicht wachsen bei einer verkehrten Erziehung,

wohl aber bei einer Erziehung nach Meiner euch allen nun überklar

gezeigten Ordnung, nach der vor allem das Gemüt, und von dem

aus erst entsprechend der Verstand, gebildet werden soll. Das Gemüt

aber wird gebildet durch die wahre Liebe und durch Sanftmut und

Geduld.
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Lehret früh die Kindlein den Vater im Himmel lieben, zeiget

ihnen, wie gut und liebevoll Er ist, wie Er alles, was da ist, zum

Besten der Menschen höchst gut, schön und weise erschaffen hat,

und wie gar so sehr Er besonders den kleinen, Ihn über alles lieben-

den Kindlein zugetan ist! Machet sie bei jeder besonderen Gelegen-

heit aufmerksam, daß so etwas alles der Vater im Himmel anordnet

und geschehen macht und läßt, so werdet ihr die Herzen der Kleinen

zu Mir kehren, und Meine Liebe wird in ihnen ehest zu wuchern

anfangen! Wenn ihr also die Kleinen leiten werdet, dann wird eure

leichte Mühe euch bald die güldensten Früchte tragen, - sonst aber

Dornen und Disteln, auf denen weder Trauben noch Feigen wachsen!

Saget Mir nun aber auch offen, ob ihr jetzt wohl verstehet, wie

und aus welchem Grunde diese unsere schwarzen Brüder solche

Taten zustande bringen können, die euch vorderhand noch ein

rätselhaftes Wunder waren und sein mußten! JE IV,220/1-13
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19. ›Ernährung‹ des Gemütes

19.1. Das geistige Gemüt wird ›genährt‹, indem der Mensch

durch das Denken Wahrheiten ›wiederkaut‹

Wenn der Mensch im Bösen ist, so können viele Wahrheiten in

seinen Verstand gebracht und in seinem Gedächtnis aufbewahrt

werden, ohne daß sie deshalb entweiht würden. Der Grund ist, weil

der Verstand nicht in den Willen einfließt, sondern der Wille in den

Verstand; und weil dieser nicht in den Willen einfließt, so können

viele Wahrheiten vom Verstand aufgenommen und im Gedächtnis

aufbewahrt werden, ohne daß sie deshalb mit dem Bösen des Willens

vermischt würden, und somit ohne daß das Heilige entweiht würde.

Auch liegt jedem ob, die Wahrheiten aus dem Wort, oder aus

Predigten, zu erlernen, im Gedächtnis aufzubewahren und darüber

nachzudenken; denn der Verstand muß aus den Wahrheiten, die im

Gedächtnis sind und von da ins Denken kommen, den Willen, d.h.

den Menschen lehren, was er zu tun habe: dieses ist daher das

Hauptmittel der Besserung; sind die Wahrheiten bloß im Verstand

und von da im Gedächtnis, so sind sie nicht im Menschen, sondern

außer ihm. Das Gedächtnis des Menschen läßt sich vergleichen dem

wiederkauenden Magen gewisser Tiere, in den sie ihre Speisen

bringen: solange diese hier sind, sind sie nicht in ihrem Körper,

sondern außer ihm, sobald sie aber dieselben von da herausnehmen

und [wieder] verschlingen, werden sie ihrem Leben angeeignet, und

wird ihr Körper genährt. Im Gedächtnis des Menschen aber sind nicht

materielle, sondern geistige Speisen, die unter den Wahrheiten zu

verstehen und an sich Erkenntnisse sind: insofern der Mensch sie

durch das Denken von da herausnimmt und gleichsam wiederkäut,

insoweit wird sein geistiges Gemüt genährt. Die Liebe seines Willens

ist es, die nach ihnen verlangt und gleichsam hungert, und macht,

daß sie genossen werden und nähren; ist diese Liebe böse, so verlangt

sie und hungert gleichsam nach Unreinem, ist sie aber gut, so verlangt
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sie und hungert gleichsam nach Reinem, und das, was nicht damit

übereinstimmt, sondert sie aus, entfernt es, und wirft es aus auf

mannigfache Weise. GV 233/4

19.2. Essen ist nach geistiger Auffassung nichts anderes, als das

Gemüt mit seiner Nahrung versorgen, die darin besteht, daß

man dasjenige wissen, verstehen und einsehen will, was zum

ewigen Leben gehört

„Und er sprach zu mir: Nimm und verschlinge es“, Offb.10/9,

bedeutet, er solle das Wort lesen, innewerden und erforschen wie

beschaffen es inwendig und wie beschaffen es auswendig ist.

Dies erhellt aus der Bedeutung von: er sprach zu mir: Nimm

das Büchlein!, sofern es die verliehene Fähigkeit bezeichnet inne

zu werden wie beschaffen das Wort ist, d. h., wie beschaffen das

Verständnis des Wortes jetzt innerhalb der Kirche sei, wovon EKO

616; und aus der Bedeutung von verschlingen oder essen, sofern es

heißt, mit sich verbinden und sich aneignen, und weil das Wort mit

dem Menschen verbunden wird durch Lesen und Innewerden, darum

wird hier durch verschlingen oder essen bezeichnet lesen und

innewerden.

Daß verschlingen hier auch bedeutet erforschen, kommt daher,

weil folgt, daß das Büchlein in seinem Bauche Bitterkeit verursacht

habe, und daß es in seinem Mund süß empfunden worden sei, wie

Honig, wodurch erforscht wurde, wie beschaffen das Wort in

Ansehung des Verständnisses ist inwendig, und wie beschaffen es

ist auswendig. Inwendig wird bezeichnet durch den Bauch und seine

Verbitterung, und auswendig durch den Mund, in dem es süß

empfunden wurde wie Honig. Aus diesem kann erhellen, daß: er

sprach zu mir: Nimm und verschlinge das Büchlein, bezeichnet, er

soll das Wort lesen, innewerden und erforschen, wie beschaffen es

ist inwendig und wie beschaffen es ist auswendig.
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Öfter wird im Wort gesagt essen und trinken, und wer nichts

vom geistigen Sinn weiß, kann nicht anders wissen, als daß dadurch

ein natürliches Essen und Trinken bezeichnet werde, während doch

dadurch bezeichnet wird, sich geistig nähren, mithin sich das Gute

und Wahre aneignen; durch essen, sich das Gute aneignen, und durch

trinken, sich das Wahre aneignen. Ein jeder, der da glaubt, daß das

Wort auch geistig ist, kann wissen, daß die geistige Ernährung unter

essen und trinken, sowie unter Brot, Speise, Wein und Trank

verstanden wird. Wenn dieses nicht verstanden würde, so wäre das

Wort lediglich natürlich und nicht zugleich geistig, somit bloß für

den natürlichen Menschen und nicht für den geistigen, noch weniger

für die Engel.

Daß unter Brot, Speise, Wein und Trank die Nahrung des Gemüts

im geistigen Sinn verstanden wird, ist oben hie und da gezeigt

worden, wie auch, daß das Wort überall geistig ist, obwohl im

Buchstabensinn natürlich. Geistig genährt werden heißt, belehrt und

unterwiesen werden, mithin wissen, verstehen und weise sein.

Genießt der Mensch nicht diese Nahrung zugleich mit der leiblichen

Nahrung, so ist er kein Mensch, sondern ein Tier. Dies ist der Grund,

warum diejenigen, die allen Genuß in Schmausereien und Gelagen

suchen und täglich ihrem Gaumen frönen, in geistigen Dingen stumpf

sind, wie sehr sie auch über weltliche und körperliche Dinge vernünf-

teln können. Daher führen sie nach ihrem Verscheiden mehr ein

tierisches, als ein menschliches Leben, denn anstatt der Einsicht und

Weisheit ist bei ihnen Unsinnigkeit und Torheit.

Dies ist gesagt, auf daß man wisse, daß hier durch das Büchlein

verschlingen oder essen, bezeichnet wird, das Wort lesen, innewerden

und erforschen, denn durch das Büchlein, das in der Hand des Engels

war, der vom Himmel herabkam, wird das Wort verstanden, wie oben

gesagt wurde. Überdies kann niemand ein Büchlein, somit auch das

Wort nicht, natürlich essen, woraus auch deutlich erhellen kann, daß
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durch essen hier bezeichnet wird, sich geistig nähren.   EKO 617

19.3. In der geistigen Welt gibt es die geistige Speise. Die Ernäh-

rung der menschlichen Gemüter, während sie im Körper und

in der Welt leben, ist auch eine geistige Nahrung

„So soll er ihre Nahrung, ihre Bekleidung und die eheliche Pflicht

gegen sie nicht vermindern“, 2Mo.21/10, bedeutet, keine Beraubung

des inneren Lebens, das die Nahrung ist, solle eintreten, auch keine

des äußeren Lebens, das die Kleidung ist, somit auch keine Berau-

bung der Verbindung, welche die eheliche Pflicht ist.

Dies erhellt aus der Bedeutung der Nahrung, insofern sie den

Unterhalt des inneren Lebens bezeichnet; denn Nahrung oder Speise

und Trank bedeuten im geistigen Sinn die Erkenntnisse des Guten

und Wahren: Speise die Erkenntnisse des Guten, und Trank die

Erkenntnisse des Wahren. Nahrung bezeichnet daher alles, was das

geistige Leben des Menschen ernährt.

Aus der Bedeutung der Bedeckung oder Bekleidung, insofern

sie den Unterhalt des äußeren Lebens bezeichnet, denn Bedeckung

oder das Kleid bedeutet im geistigen Sinn die untergeordneten

wißtümlichen Kenntnisse. Sie sind es, die das äußere Leben des

Menschen in geistiger Weise unterhalten.

Aus der Bedeutung der ehelichen Pflicht, insofern sie die

Verbindung bezeichnet; und aus der Bedeutung von nicht ver-

mindern, insofern es heißt nicht berauben. Damit verhält es sich in

folgender Weise: Die natürliche Neigung, die mit dem geistig

Wahren verbunden ist, und durch die vom Sohn zum Weibe genom-

menen Magd bezeichnet wird, erfordert beständig ihren Lebens-

unterhalt vom geistig Wahren, mit dem sie verbunden ist; denn ohne

diesen Unterhalt geht die Neigung zugrunde. Es verhält sich mit der

Neigung des Menschen wie mit dem Menschen selbst, welcher stirbt,

wenn er nicht durch Nahrung erhalten wird. Auch ist der Mensch
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in Ansehung seines Inneren nichts als Neigung. Der gute Mensch

ist die Neigung zum Guten und daraus zum Wahren, der böse

dagegen die Neigung zum Bösen und daraus zum Falschen. Dies

erkennt man besonders am Menschen, wenn er ein Geist wird: die

Lebenssphäre, die dann aus ihm hervorströmt, ist entweder die einer

Neigung zum Guten oder einer Neigung zum Bösen. Seine Nahrung

oder seinen Unterhalt empfängt er dann nicht mehr aus natürlicher

Speise und natürlichem Trank, sondern aus Geistigem, das beim

bösen Geist das Falsche aus dem Bösen ist, und beim guten Geist

das Wahre aus dem Guten. Auch ist die Ernährung der menschlichen

Gemüter, während sie im Körper und in der Welt leben, keine andere.

Daher kommt es, daß alles, was zur Nahrung gehört, wie Brot,

Fleisch, Wein, Wasser und vieles andere, dem geistigen Sinn nach

im Wort solches bezeichnet, was zur geistigen Nahrung gehört.

Hieraus geht auch deutlich hervor, was unter den Worten des

Herrn verstanden wird:

Matth.4/4: „Der Mensch lebt nicht vom Brot allein, sondern von

einem jeglichen Wort, das aus dem Munde Gottes geht“.

Ferner was unter Seinen Worten zu verstehen ist bei Luk.22/30:

„Ihr werdet essen und trinken an Meinem Tisch in Meinem Reich“.

Matth.26/29: „Ich sage euch aber, daß Ich von nun an nicht mehr

trinken werde von diesem Gewächs des Weinstockes, bis zu jenem

Tag, da Ich es neu mit euch trinken werde im Hause Meines Vaters“:

dies sagte Er, nachdem Er das heilige Abendmahl eingesetzt hatte,

in dem Brot und Wein das bezeichnet, was der Liebe und dem

Glauben angehört, ebenso wie Fleisch und Blut.

Hieraus kann man klar ersehen, was unter dem Fleisch und unter

dem Blut des Herrn zu verstehen ist bei Joh.6/49-58, und durch

folgendes:

Joh.6/55: „Mein Fleisch ist wahrhaft eine Speise und Mein Blut

ist wahrhaft ein Trank“.
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Daß das Fleisch im Wort das Gute der Liebe bedeutet, sehe man

HG 3813, 7850; und Blut das Gute des Glaubens: HG 4735, 6978,

7317, 7326, 7846, 7850, 7877; ebenso Brot und Wein: HG 2165,

2177, 3464, 3478, 3735, 3813, 4211, 4217, 4735, 4976, 5915, 6118,

6377. HG 9003
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20. Dreieinheit von Seele, Gemüt und Körper

20.1. Drei Stücke sind es, aus denen jeder Mensch besteht, und

die der Ordnung nach bei ihm folgen: die Seele5, das Gemüt und

der Körper; sein Innerstes ist die Seele, sein Mittleres ist das

Gemüt, und sein Letztes ist der Körper

101/XII. Zwei Ehegatten sind diese Form in ihrem Innersten, und

von da aus in dem, was aus diesem folgt, sowie die inwendigen

Regionen ihres Gemütes aufgeschlossen sind. Drei Stücke sind es,

aus denen jeder Mensch besteht, und die der Ordnung nach bei ihm

folgen: die Seele, das Gemüt und der Körper; sein Innerstes ist die

Seele, sein Mittleres ist das Gemüt, und sein Letztes ist der Körper.

Alles, was vom Herrn in den Menschen einfließt, fließt in sein

Innerstes ein, welches die Seele ist, und steigt von da in sein Mitt-

leres, welches das Gemüt ist, und durch dieses in sein Letztes, das

der Körper ist, herab; so fließt die Ehe des Guten und Wahren vom

Herrn beim Menschen ein; unmittelbar in seine Seele, und von da

geht es zum Folgenden fort, und durch dieses zum Äußersten; und

so in Verbindung, bringen sie die eheliche Liebe hervor; aus der Idee

dieses Einflusses erhellt, daß zwei Ehegatten diese Form in ihrem

5 Drei Beispiele, daß die Seele auch Gemüt oder Geist bezeichnet wird.   Der Autor.
Es verhält sich dies auch wie mit dem inwendigeren Menschen oder seinem Geist,
der auch die Seele genannt wird; dieser kann alles und jedes sehen, was im
auswendigeren Menschen ist und geschieht, nicht aber umgekehrt, wenn keine
Entsprechung oder Vermittlung da ist. Daher kommt es, daß dem auswendigeren
Menschen, der nicht in der Entsprechung ist, der inwendigere wie nichts erscheint,
so sehr, daß wenn etwas den inwendigeren Menschen Betreffendes gesagt wird,
es dem auswendigeren entweder so dunkel erscheint, daß er nicht einmal den Blick
dahin richten will, oder als ein Nichts, das unglaublich ist.   HG 5427
Die Seele ist der Mensch selbst, der im Körper lebt, d.h. der innere Mensch, der
durch den Körper in der Welt tätig ist und dem Körper Leben gibt. Dieser Mensch
wird wenn er von seinem Körper abgelöst ist, Geist genannt. Damit ein besseres
Verständnis sei, so soll, wenn man es lieber hat, statt Seele der Geist des Menschen
oder der innere Mensch gesagt werden.   HG 6054.       Siehe auch Seite 14: Pkt.
2.8.
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Innersten und von da aus in dem aus diesem Folgenden sind.

102. Daß aber Ehegatten diese Form werden, sowie die inwendi-

gen Regionen ihres Gemütes aufgeschlossen sind, kommt daher,

daß das Gemüt nach und nach von der Kindheit an bis zum späten

Greisenalter aufgeschlossen wird; denn der Mensch wird körperlich

geboren, und sowie das Gemüt zunächst über dem Körper aufge-

schlossen wird, wird er vernünftig; und sowie dieses Vernünftige

gereinigt und gleichsam abgeklärt wird von den Täuschungen, die

von den Sinnen des Körpers her einfließen, und von den Lüsten, die

von den Lockungen des Fleisches her einfließen, so wird das

Vernünftige aufgeschlossen, und dies geschieht allein durch die

Weisheit. Und wenn die inwendigen Regionen des vernünftigen

Gemütes aufgeschlossen sind, so wird der Mensch eine Form der

Weisheit, und dies ist das Behältnis der wahrhaft ehelichen Liebe.

Die Weisheit, welche jene Form macht und diese Liebe aufnimmt,

ist die rationale und zugleich moralische Weisheit; die rationale

Weisheit betrachtet das Wahre und Gute, das inwendig im Menschen

erscheint, nicht als das Seine, sondern als vom Herrn einfließend,

und die moralische Weisheit flieht alles Böse und Falsche, wie den

Aussatz, besonders das Geile, das ihre eheliche Liebe befleckt.

EL 101/XII; 102

20.2. Gott fließt zunächst in des Menschen Seele ein, und, durch

seine Seele hindurch, in das Gemüt, und durch dieses hindurch

in das ein, was den Körper ausmacht

Tiefergehende Geister nahmen auch schon ein geistiges Einfließen

von der Seele in den Leib an, nicht aber ein Einfließen in die Seele,

und durch diese hindurch in den Leib, während doch bekannt ist,

daß alles Liebegute und alles Glaubenswahre von Gott einfließt in

den Menschen, und nicht aus dem Menschen selbst kommt. Was

einfließt von Gott, fließt zunächst in des Menschen Seele, und, durch
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seine Seele hindurch, in das vernunftmäßige Gemüt, und durch dieses

hindurch in das ein, was den Körper ausmacht. Sucht jemand auf

anderen Weg das geistige Einfließen auf, so ist er einem Manne

gleich, der die Ader einer Quelle verstopft und doch sich ewigen

Fluß daraus verspricht; oder der die Entstehung eines Baumes aus

dessen Wurzel ableitet, und nicht aus dem Samen; oder der Abgelei-

tetes durchforscht mit Umgehung des Urzustandes. Die Seele nämlich

ist nicht Leben in sich, sondern sie ist lebenaufnehmend von Gott,

Welcher ist das Leben in sich; und alles Einfließen ist lebenführend,

so es von Gott kommt; dies ist der Sinn der Stelle (1Mo.2/7): „Gott

hauchte in die Nase des Menschen eine Seele von ewigem Leben,

und der Mensch wurde zur lebenden Seele“; ›in die Nase Seele von

ewigem Leben einhauchen‹ bezeichnet: Innewerden von Gut und

Wahr durch göttlichen Einfluß; wie denn auch der Herr von Sich

sagt: „Gleichwie der Vater hat Leben in Sich selbst, so hat Er dem

Sohne gegeben, Leben zu haben in Sich selbst“: (Joh.5/26). ›Leben

in sich selbst‹ ist Gott; und ›Leben der Seele‹ ist Leben von Gott

einfließend. Weil denn nun alles Einfließen Wechselbegriff von

Leben ist, und letzteres durch seine Aufnahmegefäße wirkt, das

innerste oder erste der Aufnahmegefäße im Menschen aber seine

Seele ist, darum muß, um das Einfließen zu rechter Anschauung zu

bringen, der Ausgang von Gott genommen werden, und nicht von

einer Mittelstufe. Würde er von dieser genommen, so gliche die

Lehre vom Einfließen einem Wagen ohne Räder oder einem Fahrzeug

ohne Segel. In dieser Hinsicht haben wir oben erst von der Sonne

der geistigen Welt, in deren Mitte Gott ist, gesprochen, (Nr. 3) und

vom Einfließen von Liebe und Weisheit, und von Leben aus dieser

(Nr. 4 und 5). Daß durch die Seele hindurch das Leben von Gott in

den Menschen einfließt, und mittels dieser in das Gemüt, d. h. in

seine Regungen und Gedanken, und aus diesen in die Körpersinne,

Rede und Handlung, hat zum Grund, weil all dieses Lebensangehör
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ist in abstufender Ordnung; das Gemüt nämlich ist geordnet unter

die Seele, und der Leib ist geordnet unter das Gemüt, und das Gemüt

hat ein Doppelleben, ein Willensleben und ein Verstandesleben; sein

Willensleben ist Liebegutes, dessen Ausläufer wir Triebe nennen,

und das Verstandesleben in ihm ist Weisheitswahres, dessen Aus-

läufer wir Gedanken nennen; mittels dieser und jener lebt das Gemüt.

Das Körperleben hingegen sind Sinne, Rede und Handlung; daß diese

aus der Seele kommen und das Gemüt hindurchgehen, ergibt sich

aus der Ordnung, in der sie stehen, und aus dieser heraus geben sie

sich vor dem Weisen kund ohne Erörterung. Die Menschenseele,

weil sie eine geistige Substanz höherer Art ist, nimmt das Einfließen

unmittelbar von Gott auf; das menschliche Gemüt hingegen, weil

es eine geistige Substanz von niedrigerer Gattung ist, nimmt das

Einfließen von Gott mittelbar auf, durch die geistige Welt hindurch;

und der Leib, weil er aus Substanzen der Natur besteht, die wir

Materie nennen, nimmt das Einfließen von Gott mittelbar auf durch

die naturmäßige Welt hindurch. Daß das Liebegute und das Wahr-

heitswahre vereinigt, d. h. in Eines verknüpft, von Gott in die

Menschenseele einfließen, jedoch aber im Fortgang geschieden

werden durch den Menschen, und verbunden nur bei solchen, die

von Gott sich leiten lassen, wird uns die Folge zeigen.  VSL 1.Teil/6
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21. Gemüt und eheliche Liebe

21.1. Die eheliche Liebe verbindet zwei Seelen und somit auch

[zwei] Gemüter in eins

Die eheliche Liebe verbindet zwei Seelen und somit auch [zwei]

Gemüter in eins. Jeder Mensch besteht aus Seele, Gemüt und Körper;

die Seele ist sein Innerstes, das Gemüt sein Mittleres, und der Körper

das Letzte. Weil die Seele das Innerste des Menschen ist, so ist sie

ihrem Ursprung nach himmlisch; und weil das Gemüt sein Mittleres

ist, so ist es seinem Ursprung nach geistig, und weil der Körper das

Letzte ist, so ist er seinem Ursprung nach natürlich. Das, was seinem

Ursprung nach himmlisch ist, und das, was seinem Ursprung nach

geistig ist, ist nicht im Raum, sondern in den Erscheinlichkeiten des

Raumes; dies ist auch in der Welt bekannt; daher man sagt, daß vom

Geistigen weder Ausdehnung noch Ort ausgesagt werden könne.

Sind nun also die Räume Erscheinlichkeiten, so gibt es auch Entfer-

nung und Gegenwart nur dem Schein nach; daß die Erscheinlich-

keiten der Entfernung und Gegenwart in der geistigen Welt sich

gemäß den nächsten, nahen und angrenzenden Verwandtschaften

der Liebe verhalten, ist im Werkchen von jener Welt öfter gezeigt

und bestätigt worden. Dies ist gesagt worden, damit man wissen

möge, daß die Seelen und Gemüter der Menschen nicht im Raum

sind, wie ihre Körper, weil dieselben, wie oben gesagt worden, ihrem

Ursprung nach himmlisch und geistig sind, und daß sie, weil sie nicht

im Raum sind, wie in eins verbunden werden können, obschon nicht

zugleich auch die Körper. Dies geschieht besonders unter Ehegatten,

die sich gegenseitig innigst lieben; weil aber das Weib aus dem

Manne ist, und jene Verbindung eine Art von Wiedervereinigung

ist, so kann man mit der Vernunft sehen, daß es nicht eine Verbin-

dung in eins, sondern eine Anschließung ist, eng und nahe, je nach

der Liebe, und bis zur Berührung gehend bei denen, die in der

wahrhaft ehelichen Liebe sind. Diese Anschließung kann man ein
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geistiges Zusammenwohnen nennen, welches bei Gatten stattfindet,

die sich zärtlich lieben, soweit sie auch dem Leibe nach voneinander

entfernt sind; es gibt viele Erfahrungsbeweise auch in der natürlichen

Welt, welche dies bestätigen. Hieraus erhellt, daß die eheliche Liebe

zwei Seelen und Gemüter in eins verbindet. EL 158/II

Diejenigen, die in der wahrhaft ehelichen Liebe sind, fühlen sich

als einen vereinten Menschen, und wie ein Fleisch. Daß dem so sei,

kann nicht aus dem Mund irgendeines Erdbewohners, sondern muß

aus dem Mund der Himmelsbewohner bestätigt werden, weil es bei

den Menschen auf Erden heutzutage keine wahrhaft eheliche Liebe

gibt; und überdies sind sie mit einem groben Körper umhüllt, der

das Gefühl, daß zwei Ehegatten ein vereinigter Mensch und wie ein

Fleisch sind, abstumpft und absorbiert; und außerdem wollen

diejenigen in der Welt, die ihre Ehegatten nur äußerlich und nicht

innerlich lieben, nichts davon hören; sie denken auch hierüber nach

dem Fleisch unzüchtig. Anders bei den Engeln des Himmels, weil

diese in der geistigen und himmlischen ehelichen Liebe und nicht

mit einem so groben Körper umhüllt sind wie die Menschen auf

Erden; ich habe von solchen, die schon Jahrhunderte hindurch mit

ihren Ehegatten im Himmel gelebt haben, als etwas Unleugbares

versichern hören, daß sie sich in dieser Weise vereinigt fühlen, der

Mann mit seiner Frau, und die Frau mit ihrem Mann, und eines in

dem anderen oder in der anderen gegenseitig und wechselseitig,

sowie auch im Fleisch, obgleich sie getrennt sind. Als Ursache dieser

auf Erden so seltenen Erscheinung nannten sie die, daß die Ver-

einigung ihrer Seelen und Gemüter in ihrem Fleisch empfunden

werde, weil die Seele nicht bloß das Innerste des Hauptes, sondern

auch das Innerste des Körpers ausmacht; ebenso das Gemüt, welches

in der Mitte ist zwischen der Seele und dem Körper; obschon dieses

im Haupt erscheint, so ist es in Wirklichkeit doch auch im ganzen
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Körper; und sie sagten, dies komme daher, daß die Handlungen,

welche die Seele und das Gemüt beabsichtigen, augenblicklich aus

dem Körper hervorgehen; ferner komme daher auch, daß sie selbst,

nach Ablegung des Körpers in der vorigen Welt, noch vollkommene

Menschen sind. Da nun die Seele und das Gemüt dem Fleisch des

Körpers sich eng anschließen, damit sie tätig seien, und ihre Wirkun-

gen vollbringen, so folgt, daß die Vereinigung der Seele und des

Gemüts mit dem Ehegatten auch im Körper wie ein Fleisch empfun-

den wird. Als dies von den Engeln gesagt wurde, hörte ich die

Geister, die dabei standen, sagen, dies seien Dinge der engelischen

Weisheit, welche [die Vernunft] übersteigen; diese Geister waren

aber natürlich-vernünftig und nicht geistig-vernünftig.   EL 178/XIX

21.2. Der Mann sollte also das Wahre und die Frau das Gute

sein. Wenn dann das Verständnis des Wahren beim Manne eins

bildet mit der Liebe zum Guten beim Weibe, dann entsteht

eine Verbindung zweier Gemüter zu einem

Daß die Ehe der Himmel, der Ehebruch aber die Hölle sei, kann man

nicht besser als aus ihrem Ursprung erkennen. Der Ursprung der

wahrhaft ehelichen Liebe ist die Liebe des Herrn gegen die Kirche,

daher wird der Herr im Wort Bräutigam und Gemahl genannt, und

die Kirche Braut und Weib. Durch diese Ehe ist die Kirche eine

Kirche im allgemeinen und im besonderen. Die Kirche im besonderen

ist der Mensch, in dem die Kirche ist. Hieraus erhellt, daß die

Verbindung des Herrn mit dem Menschen der Kirche der eigentliche

Ursprung der wahrhaft ehelichen Liebe ist.

Es soll aber auch gesagt werden, in welcher Weise jene Verbin-

dung dieser Ursprung sein kann: Die Verbindung des Herrn mit dem

Menschen der Kirche ist eine Verbindung des Guten und Wahren:

vom Herrn ist das Gute und beim Menschen ist das Wahre; daher

kommt die Verbindung, die man die himmlische Ehe nennt, und aus
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dieser Ehe entsteht die wahrhaft eheliche Liebe zwischen zwei

Ehegatten, die in solcher Verbindung mit dem Herrn sind. Hieraus

wird für das erste klar, daß die wahrhaft eheliche Liebe vom Herrn

allein stammt, und nur bei denen stattfindet, die in der Verbindung

des Guten und Wahren vom Herrn sind; und weil diese Verbindung

gegenseitig ist, so wird sie vom Herrn beschrieben, wenn Er sagt,

daß „sie in Ihm seien, und Er in ihnen“, Joh.14/20. Diese Verbindung

oder diese Ehe wurde schon von der Schöpfung her in folgender

Weise angeordnet und bestimmt:

Der Mann wurde geschaffen, damit er das Verständnis des

Wahren sei, und das Weib wurde geschaffen, damit es die Liebe zum

Guten sei. Der Mann sollte also das Wahre und die Frau das Gute

sein. Wenn dann das Verständnis des Wahren beim Manne eins bildet

mit der Liebe zum Guten beim Weibe, dann entsteht eine Verbindung

zweier Gemüter zu einem. Diese Verbindung ist die geistige Ehe,

aus der die eheliche Liebe hervorgeht. Wenn nämlich zwei Gemüter

verbunden sind, sodaß sie gleichsam ein Gemüt bilden, dann sind

sie durch gegenseitige Liebe vereint, und diese Liebe, welche die

Liebe der geistigen Ehe ist, wird zur Liebe der natürlichen Ehe,

indem sie sich in den Körper herabsenkt. Daß es sich wirklich so

verhält, kann jeder, wenn er will, deutlich wahrnehmen; denn die

Ehegatten, die innerlich in betreff ihrer Gemüter sich gegenseitig

lieben, lieben sich auch gegenseitig in betreff ihrer Körper. Auch

ist bekannt, daß jede Liebe aus der Neigung des Gemütes in den

Körper herabsteigt, und daß ohne diesen Ursprung keine wahre Liebe

entsteht.

Da nun die Ehe des Guten und Wahren, die ihrem Wesen nach

der Himmel ist, der Ursprung der ehelichen Liebe ist, so ist klar, daß

der Ursprung der ehebrecherischen Liebe die Ehe des Bösen und

Falschen ist, die ihrem Wesen nach die Hölle ist. Die Ehe aber ist

ein Himmel, weil alle, die sich im Himmel befinden, in der Ehe des
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Guten und Wahren sind, und der Ehebruch ist eine Hölle, weil alle,

die sich in den Höllen befinden, in der Ehe des Bösen und Falschen

sind; und hieraus folgt, daß Ehe und Ehebruch einander so ent-

gegengesetzt sind, wie Himmel und Hölle. EKO 983
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22. Gott nahen

22.1. Der Mensch kann sich nicht mit dem Leib sondern nur mit

dem Gemüt Gott nahen

„Er aber sprach: Nahe nicht herzu“, 2Mo.3/5, bedeutet, er dürfe über

das Göttliche noch nicht denken aus dem Sinnlichen.

Dies erhellt aus der Bedeutung von nahen zu Jehovah, insofern

es heißt, über das Göttliche denken.

Daß zu Gott nahen, wenn es vom Menschen gesagt wird, das

Denken über das Göttliche bezeichnet, hat den Grund, weil der

Mensch zum Göttlichen nicht hintreten kann mit dem Leib, wie der

Mensch zum Menschen, sondern mit dem Gemüt, also mit dem

Denken und Wollen. Es gibt kein anderes Hinzutreten zum Gött-

lichen, weil das Göttliche über das Räumliche und Zeitliche erhaben

ist. Es geschieht beim Menschen durch das, was man seine Zustände

nennt, nämlich die Zustände der Liebe und die Zustände des Glau-

bens, somit die Zustände beider Fähigkeiten des Gemütes: des

Wollens und des Denkens; nur dadurch kann der Mensch zum

Göttlichen nahen.

Daher kommt es, daß hier durch ›nahe nicht herzu‹, bezeichnet

wird, er solle über das Göttliche nicht denken, nämlich aus dem

äußeren Sinnlichen, das durch die Schuhe bezeichnet wird, die er

zuvor abziehen soll. Es wird gesagt ›noch‹, weil das äußere Sinnliche

zuletzt wiedergeboren wird, und daher den Einfluß vom Göttlichen

zuletzt aufnimmt, und weil der Zustand, von dem hier die Rede ist,

noch nicht vorhanden war, sodaß das Sinnliche jenes hätte aufnehmen

können. HG 6843
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23. Gemüt betreff Himmel und Hölle

23.1. Bei der Wiedergeburt des Menschen wird sein Gemüt

himmelwärts geöffnet und es wohnt darinnen Liebe zum Herrn

und Liebtätigkeit zum Nächsten

„Und Jischak wurde getröstet nach seiner Mutter“, 1Mo.24/67, daß

dies einen neuen Stand bedeutet, kann erhellen aus der Bedeutung

von Trost empfangen, insofern es ist ein neuer Zustand, denn der

Zustand des Trostes ist ein neuer, und daß dieser auf den früheren

erfolgt sei, wird bezeichnet durch: ›nach seiner Mutter‹. Der neue

Stand ist der Stand der Verherrlichung des Vernünftigen, wie früher

in Ansehung des Guten, so nun in Ansehung des Wahren. Das

Vernünftige ist verherrlicht, wenn es göttlich geworden in beiden

Beziehungen.

Daß der Herr in Ansehung des Menschlichen neu, d. h. verherr-

licht oder, was das gleiche, göttlich wurde, kann gar niemand

begreifen, somit auch nicht glauben, wer in weltlichen und körperli-

chen Liebestrieben ist, ein solcher weiß gar nicht, und will es nicht

einmal wissen, was geistig und himmlisch ist; wer aber nicht in

weltlichen und körperlichen Liebestrieben ist, der kann es innewer-

den, denn er glaubt, daß der Herr eins ist mit dem Vater, und daß

von Ihm alles Heilige ausgeht, folglich daß Er göttlich ist auch in

Ansehung des Menschlichen, und wer glaubt, wird es in seiner Weise

inne.

Der Stand der Verherrlichung des Herrn kann einigermaßen

begriffen werden aus dem Zustand der Wiedergeburt des Menschen,

denn die Wiedergeburt des Menschen ist ein Bild der Verherrlichung

des Herrn.

Wenn der Mensch wiedergeboren wird, dann wird er ein ganz

anderer, und wird ein neuer, darum wird er auch, wenn er wie-

dergeboren ist, genannt ein Neugeborener und Neugeschaffener; dann

hat er, wenn auch das gleiche Angesicht und die gleiche Sprache,
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doch nicht das gleiche Gemüt. Sein Gemüt, wenn er wiedergeboren,

ist geöffnet himmelwärts und es wohnt darin Liebe zum Herrn und

Liebtätigkeit gegen den Nächsten samt dem Glauben: Das Gemüt

ist es, was den Menschen zu einem anderen und zu einem neuen

macht. Die Veränderung des Zustandes kann im Leibe des Menschen

nicht wahrgenommen werden, sondern in seinem Geist, es ist der

Leib bloß eine Überdecke seines Geistes. Wenn jener abgelegt wird,

alsdann erscheint sein Geist, und zwar in einer ganz anderen Gestalt,

wenn er wiedergeboren ist, er hat dann eine Gestalt der Liebe und

der Liebtätigkeit in unbeschreiblicher Schönheit, anstatt der früheren,

welche war die Gestalt des Hasses und der Grausamkeit mit ebenfalls

unbeschreiblicher Häßlichkeit.

Hieraus kann erhellen, was heißt wiedergeboren und neugeboren,

oder neugeschaffen, nämlich ein ganz anderer und neuer. Aus diesem

Bilde kann einigermaßen begriffen werden die Verherrlichung des

Herrn; Derselbe wurde nicht wiedergeboren wie ein Mensch, sondern

wurde göttlich, und zwar aus der eigensten göttlichen Liebe, denn

Er wurde selbst göttliche Liebe; von welcher Art denn Seine Gestalt

war, erschien dem Petrus, Jakobus und Johannes, da sie Ihn sehen

durften nicht mit den Augen des Leibes, sondern mit den Augen des

Geistes, nämlich daß Sein Angesicht strahlte wie die Sonne:

Matth.17/2; und daß dies Sein Göttlich-Menschliches war, erhellt

aus der Stimme, die dann aus der Wolke kam und sprach: Dieser

ist Mein geliebter Sohn. HG 3212

23.2. Das inwendigere menschliche Gemüt ist ganz nach

dem Bild des Himmels gestaltet

„Und dem, der darauf saß, wurde gegeben, den Frieden wegzuneh-

men von der Erde“, Offb.6/4, bedeutet das Wort, das infolgedessen

nicht verstanden wurde, woraus Zwistigkeiten in der Kirche ent-

standen.
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Dies erhellt aus der Bedeutung des Sitzenden auf dem rötlichen

Pferd, sofern er ist das Wort, das nicht verstanden wird in Ansehung

des Guten, denn durch den auf dem Pferd Sitzenden wird bezeichnet

das Wort; durch das Pferd wird bezeichnet das Verständnis dessel-

ben; und durch das rötliche Pferd, das in Ansehung des Guten

verlorengegangene Verständnis; daher wird durch den Sitzenden

auf dem rötlichen Pferd bezeichnet das Wort, das ebendarum nicht

verstanden wird.

Aus der Bedeutung von ›den Frieden wegnehmen‹, sofern es

heißt, daß Zwistigkeiten daraus entstehen, worüber folgt; und aus

der Bedeutung der Erde, sofern es die Kirche ist.

Ehe erklärt wird, was der Friede bedeutet, soll etwas davon

gesagt werden, daß, wenn das Verständnis des Wortes verloren-

gegangen ist, Zwistigkeiten in der Kirche entstehen. Durch das Gute

wird verstanden das Gute der Liebe zum Herrn und das Gute der

Liebe gegen den Nächsten, weil alles Gute Sache der Liebe ist. Wenn

dieses Gute nicht beim Menschen der Kirche ist, dann wird das Wort

nicht verstanden, denn die Verbindung des Herrn und die Verbindung

des Himmels mit dem Menschen der Kirche ist durch das Gute,

daher, wenn das Gute nicht bei ihm ist, so kann keine Erleuchtung

stattfinden, denn alle Erleuchtung, wenn das Wort gelesen wird, ist

aus dem Himmel vom Herrn. Findet aber keine Erleuchtung statt,

alsdann sind die Wahrheiten, die im Wort, im Dunkeln; daher

entstehen Uneinigkeiten.

Daß das Wort nicht verstanden wird, wenn der Mensch nicht

im Guten ist, kann auch daraus erhellen, daß im einzelnen des Wortes

eine himmlische Ehe ist, d. h. die Verbindung des Guten und Wahren,

daher, wenn das Gute nicht gegenwärtig ist beim Menschen, der das

Wort liest, so erscheint auch das Wahre nicht, denn das Wahre

erscheint aus dem Guten und das Gute durch das Wahre. Daß im

einzelnen des Wortes die Verbindung des Guten und Wahren ist,
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sehe man EKO 238 E, 288.

Die Sache nämlich verhält sich so: In dem Maße, wie der Mensch

im Guten ist, fließt der Herr bei ihm ein und gibt Neigung zum

Wahren und daher Verständnis; denn das inwendigere menschliche

Gemüt ist ganz nach dem Bild des Himmels gestaltet, und der ganze

Himmel ist gebildet gemäß den Neigungen zum Guten und zum

Wahren aus dem Guten; daher, wenn das Gute nicht beim Menschen

ist, so kann jenes Gemüt nicht geöffnet, geschweige denn zum

Himmel gebildet werden. Es wird gebildet durch die Verbindung

des Guten und Wahren. Hieraus kann auch erhellen, daß, wenn der

Mensch nicht im Guten ist, die Wahrheiten keinen Boden haben,

darin sie aufgenommen werden sollen, und keine Wärme, durch die

sie wachsen sollen; denn die Wahrheiten beim Menschen, der im

Guten ist, sind wie die Samen im Boden zur Frühlingszeit; dagegen

die Wahrheiten beim Menschen, der nicht im Guten ist, sind wie

Samen im Boden, der durch Kälte zusammengefroren ist zur Winter-

szeit, wo kein Gras, keine Blume, kein Baum, geschweige denn eine

Frucht wächst.

Im Wort sind alle Wahrheiten des Himmels und der Kirche, ja

alle Geheimnisse der Weisheit, welche die Engel des Himmels haben,

aber keiner sieht sie, der nicht im Guten der Liebe zum Herrn und

im Guten der Liebe gegen den Nächsten ist. Die es nicht sind, die

sehen da und dort Wahrheiten, aber sie verstehen sie nicht; sie haben

davon ein ganz anderes Gefühl und eine andere Vorstellung, als die

Wahrheiten selbst an sich haben; obwohl sie daher die Wahrheiten

sehen oder wissen, so sind die Wahrheiten bei ihnen dennoch nicht

wahr, sondern falsch, denn die Wahrheiten sind nicht wahr, wenn

man nur ihren Laut hört und sie ausspricht, sondern wenn man eine

Vorstellung und Gefühl davon hat. Anders ist es, wenn die Wahr-

heiten dem Guten eingepflanzt sind, alsdann erscheinen die Wahr-

heiten in ihrer Form; denn das Wahre ist die Form des Guten.
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Hieraus kann man schließen, wie beschaffen das Verständnis

des Wortes bei denen ist, die den alleinigen Glauben zum einzigen

Heilsmittel machen, und das Gute des Lebens oder das Gute der

Liebtätigkeit hinter den Rücken werfen. Die Erfahrung hat gezeigt,

daß diejenigen, die sich darin sowohl durch die Lehre als durch das

Leben bestärkten, auch nicht eine richtige Vorstellung des Wahren

haben. Dies ist auch der Grund, warum sie nicht einmal wissen, was

das Gute, was Liebtätigkeit und Liebe, was der Nächste, was Himmel

und Hölle ist, daß sie nach dem Tod als Menschen leben; ja sogar

nicht, was die Wiedergeburt, was die Taufe ist und anderes mehr.

Sie sind in einer solchen Blindheit in Beziehung auf Gott selbst, daß

sie in Gedanken drei verehren, anstatt einen; nur mit dem Mund

[verehren sie einen], und daß sie nicht wissen, daß der Vater des

Herrn das Göttliche in Ihm ist und der Heilige Geist das Göttliche

von Ihm ist. Dies wurde gesagt, auf daß man wisse, daß kein Ver-

ständnis des Wortes ist, wo nicht das Gute herrscht.

Der Grund, warum gesagt wird, daß ›dem Sitzenden auf dem

rötlichen Pferd gegeben worden sei, den Frieden wegzunehmen von

der Erde‹, ist, weil der Friede die Zufriedenheit des Gemüts und die

Ruhe der Seele infolge der Verbindung des Guten und Wahren

bedeutet. Den Frieden wegzunehmen bedeutet daher, das Unfriedli-

che und Unruhige infolge der Zertrennung desselben, woraus

innerliche Zwistigkeiten [entstehen]; denn wenn das Gute getrennt

ist vom Wahren, alsdann tritt an dessen Stelle das Böse, dieses aber

liebt das Wahre nicht, sondern liebt das Falsche, denn alles Falsche

gehört dem Bösen an, wie alles Wahre dem Guten angehört. Wenn

daher ein solcher das Wahre im Wort sieht, oder das Wahre von

einem anderen hört, so sträubt sich das Böse seiner Liebe oder seines

Willens dagegen, und dann verwirft er es entweder, oder verkehrt

es, oder verdunkelt es durch Vorstellungen aus dem Bösen so, daß

er selbst zuletzt nichts Wahres im Wahren sieht, mag es auch noch
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so wahr lauten, wenn er es ausspricht. Das ist der Ursprung aller

Uneinigkeiten, Streitigkeiten und Irrlehren in der Kirche. Aus diesem

kann erhellen, was durch ›den Frieden wegnehmen von der Erde‹

hier bezeichnet wird. ...

Weil aber der Friede in sehr vielen Stellen im Wort vorkommt,

und die Erklärung der Sache angemessen sein muß, auf die er sich

bezieht, oder dem Subjekt, von dem er ausgesagt wird, und daher

seine Bedeutung verschieden erscheint, darum will ich in der

Hauptsache angeben, was der Friede bedeutet, damit das Gemüt nicht

ins Unbestimmte sich verliere:

Friede ist das Glückselige des Herzens und der Seele, das

entspringt aus der Verbindung des Herrn mit dem Himmel und mit

der Kirche, und diese aus der Verbindung des Guten und Wahren

bei denen, die in ihr sind; daher ist dann kein Kampf des Bösen und

Falschen mehr gegen das Gute und Wahre, d. h. kein Zwiespalt oder

Krieg im geistigen Sinn; daher der Friede, in dem alle Fruchtbarkeit

des Guten und Vermehrung des Wahren, mithin alle Weisheit und

Einsicht liegt. Und weil dieser Friede vom Herrn allein ist, und von

Ihm bei den Engeln im Himmel und bei den Menschen in der Kirche,

darum wird durch den Frieden im höchsten Sinn der Herr verstanden,

und im bezüglichen Sinn der Himmel und die Kirche, mithin das

Gute, verbunden mit dem Wahren bei denen, die dort sind. ...

Weil der Friede bei denen ist, die in der Verbindung des Guten

und Wahren sind vom Herrn, und weil das Böse das Gute zerstört

und das Falsche das Wahre, somit auch den Frieden, so folgt daraus,

daß kein Friede bei denen ist, die im Bösen und Falschen sind. Es

scheint zwar, als ob Friede bei ihnen sei, wenn es ihnen in der Welt

gut geht; und sie dünken sich auch alsdann, als ob sie zufriedenen

Gemütes seien, aber dieser scheinbare Friede ist bloß in ihrem

Äußersten, innerlich ist doch kein Friede, denn sie denken an Ehre

und Gewinn ohne einen Zweck, und hegen im Sinn Schlauheiten,
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Trügereien, Feindseligkeiten, Gehässigkeiten, Rachsucht und

dergleichen mehr, was ihnen unbewußt das Inwendigere ihres Gemüts

und daher auch das Inwendigere ihres Körpers zerreißt und ver-

schlingt. Daß dieses sich so verhält, stellt sich augenscheinlich bei

ihnen nach dem Tod heraus, wo sie in ihr Inwendigeres kommen;

alsdann verwandeln sich die Lustreize ihrer Seele ins Gegenteil, wie

aus demjenigen erhellen kann, was HH 485-490 gezeigt wurde.

EKO 365

23.3. Wer sein Gemüt zum Herrn erhebt, ist ganz zum Herrn

erhoben ist, und wer sein Gemüt zur Hölle hinab versenkt,

ist ganz dahin versunken

Es wird zwar anerkannt, daß der Mensch so beschaffen ist, wie seine

herrschende Liebe geartet ist, allein dies bloß hinsichtlich auf Geist

und Gemüt, nicht aber in Ansehung des Leibes, mithin nicht nach

seiner ganzen Beschaffenheit. Aus vielfältiger Erfahrung in der

geistigen Welt bin ich jedoch gewiß geworden, daß der Mensch vom

Haupt bis zur Ferse, oder vom Ersten im Haupt an bis zum Untersten

im Körper so geartet ist wie seine Liebe. Denn alle in jener Welt sind

Formen ihrer Liebe, die Engel Formen himmlischer Liebe und die

Teufel Formen höllischer Liebe; diese sind mißgestaltet von Ange-

sicht und Körper, jene aber sind wohlgestaltet sowohl von Angesicht

als Körper. Wenn ihre Liebe bekämpft wird, so verändert sich ihr

Angesicht, und wenn sie heftig bekämpft wird, so entfernen sie sich

ganz. Dies ist eine Eigenheit in jener Welt. Es geschieht so, weil ihr

Leib eins ausmacht mit ihrem Geist. Der Grund hiervon erhellt aus

dem oben Gesagten, daß nämlich alle Teile des Leibes Abgeleitetes

sind, das heißt Zusammengewobenes durch die Fibern aus Anfängen,

welche Aufnahmegefäße der Liebe und Weisheit sind, und wenn

die Anfänge von dieser Art sind, so kann das Abgeleitete nichts

anderes sein, weshalb, wohin die Anfänge gehen, auch das Abgeleite-
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te folgt; sie können nicht getrennt werden. Daher kommt, daß wer

sein Gemüt zum Herrn erhebt, ganz zum Herrn erhoben ist; und wer

sein Gemüt zur Hölle hinab versenkt, ganz dahin versunken ist.

Weshalb der Mensch ganz nach der Liebe seines Lebens entweder

in den Himmel oder in die Hölle kommt. Zur Engelsweisheit gehört

dies, daß des Menschen Gemüt Mensch ist, weil Gott Mensch ist;

und daß der Leib das Äußerste des Gemüts ist, das empfindet und

handelt, daß sie so eins sind und nicht zwei.

23.4. Der Mensch ist dem Gemüt oder Geist nach entweder

ein Himmel oder eine Hölle in kleinster Form

Der Herr regiert die Hölle durch Gegensätze, die Bösen aber, die

in der Welt sind, regiert er in der Hölle in betreff des Inneren, aber

nicht in betreff des Äußeren. Wer nicht weiß, wie der Himmel und

wie die Hölle beschaffen ist, kann durchaus nicht wissen, wie das

menschliche Gemüt beschaffen ist. Das Gemüt des Menschen ist

aber sein Geist, der nach dem Tode lebt. Der Grund ist, weil das

Gemüt oder der Geist des Menschen in jeder Form ist, in welcher

der Himmel oder die Hölle ist. Es findet gar kein Unterschied statt,

außer daß das eine das Größte, und das andere das Kleinste ist, oder,

daß das eine das Abbild und das andere das Urbild ist; weshalb der

Mensch dem Gemüt oder Geiste nach entweder ein Himmel oder

eine Hölle in kleinster Form ist; ein Himmel ist, wer vom Herrn,

und eine Hölle, wer von seinem Eigenen geführt wird.   GV 299/IV

23.5. Es ist Gesetz der göttlichen Ordnung, daß Wille und

Verstand ein Gemüt bilden sollen, d.h. einen Menschen, und

somit auch, daß der ganze Mensch entweder im Himmel oder

in der Hölle ist

„Und einen jungen Stier als Sündopfer sollst du jeden Tag darbringen

zur Versöhnung“, 2Mo.29/36, bedeutet die beständige Entfernung
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des Bösen und des Falschen daraus im natürlichen Menschen durch

das Gute der Unschuld vom Herrn.

Dies erhellt aus der Bedeutung des jungen Stieres, insofern er

das Gute der Unschuld im natürlichen Menschen bezeichnet; aus

der Bedeutung des Sündopfers, insofern es die Reinigung vom Bösen

und vom Falschen daraus bezeichnet, denn durch das Sündopfer wird

die Reinigung vom Bösen und Falschen bezeichnet.

Es wird gesagt ›die Entfernung des Bösen und des Falschen

daraus‹, und zwar deshalb, weil das Böse und Falsche beim Men-

schen nicht (gänzlich) hinausgeworfen, sondern nur entfernt wird;

man sehe das HG 10057 Angeführte.

Aus der Bedeutung von ›des Tages‹ oder ›an jedem Tag‹,

insofern es ausdrückt beständig (oder fortwährend), und aus der

Bedeutung der Versöhnung, insofern sie die Aufnahme des Guten

der Liebe und des Glaubens vom Herrn bezeichnet nach der Entfer-

nung des Bösen und des Falschen daraus. Es wird gesagt, ›die

Entfernung des Bösen und des Falschen daraus‹, weil alles Falsche

aus dem Bösen kommt, und deshalb wird das Falsche nur so weit

entfernt, wie das Böse entfernt wird. Es verhält sich damit in

folgender Weise:

Alles im Himmel bezieht sich auf das Gute und auf das Wahre

aus demselben; in der Hölle dagegen bezieht sich alles auf das Böse

und auf das Falsche aus diesem; deshalb ist es ebenso im Menschen:

alles, was aus dem Himmel bei ihm ist, bezieht sich auf das Gute

und das Wahre, alles aber, was aus der Hölle bei ihm ist, bezieht

sich auf das Böse und Falsche; oder was das gleiche ist, alles, was

vom Herrn ist beim Menschen, bezieht sich auf das Gute und Wahre,

alles aber, was vom Menschen selbst ist, bezieht sich auf das Böse

und Falsche.

Weil diese (Wesenheiten) es sind, worauf sich alles im Uni-

versum bezieht, und der Mensch das Aufnahmegefäß derselben ist,
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darum gibt es zwei (Vermögen) beim Menschen, die dieselben

aufnehmen, das eine wird der Wille genannt und das andere der

Verstand. Der Wille ist das Aufnahmegefäß für das Gute oder für

das Böse und der Verstand ist das Aufnahmegefäß für das Wahre

oder für das Falsche. Der Wille, der vom Herrn ist, und auch der

neue Wille heißt, ist das Aufnahmegefäß für das Gute, und der

Verstand, der vom Herrn ist, der auch der neue Verstand genannt

wird, ist das Aufnahmegefäß für das Wahre; aber der Wille, der vom

Eigenen des Menschen ist, und auch der alte Wille heißt, ist das

Aufnahmegefäß für das Böse; und der Verstand, der vom Eigenen

des Menschen ist, und auch der alte Verstand heißt, ist das Auf-

nahmegefäß für das Falsche. In diesen Verstand und in diesen Willen

wird der Mensch von den Eltern geboren, aber in jenen Verstand

und in jenen Willen wird er vom Herrn geboren, was geschieht, wenn

er wiedergeboren wird, denn wenn der Mensch wiedergeboren wird,

wird er von neuem empfangen und geboren.

Der Mensch ist so geschaffen, daß Wille und Verstand eins

ausmachen, sodaß diese beiden zusammen einen Menschen bilden;

denn der Verstand ist dem Menschen gegeben, damit er das Wahre

verstehen kann, aber nur zu dem Zweck, damit es dem Willen

eingepflanzt und zum Guten werde; und soweit es Sache des Willens

ist, soweit ist es im Menschen, denn der Wille ist das Innerste des

Menschen und das Sein seines Lebens, der Verstand aber ist mehr

äußerlich und geht aus demselben hervor. Denn was der Mensch

will, das liebt er, und was er liebt, das fühlt er als etwas Angenehmes,

und darum nennt er es gut; solchem ist der Verstand günstig und

bestärkt es durch Vernunftgründe, und diese nennt er Wahrheiten.

Daher kommt es, daß der Wille und der Verstand in der Tat eins

ausmachen. Dies erscheint jedoch anders, nämlich dann, wenn der

Mensch das Wahre denkt und dennoch das Böse will. Gleichwohl

aber meint er es so, wie er will, d. h., wie er liebt, wenn er sich selbst
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überlassen ist und aus sich denkt.

Daß ein Mensch, der das Böse will, dennoch das Wahre reden

und das Gute tun kann, kommt aus der Heuchelei, der das Wahre

und das Gute nur als Mittel dient. Wenn aber einem solchen Men-

schen diese Mittel genommen werden und ihm seine Freiheit gelassen

wird, dann stürzt er sich in das Böse nach dem Gelüste seines

Willens, und verteidigt es durch seinen Verstand. Dies zeigt sich

bei solchen besonders im anderen Leben: hier gelangt ein jeder in

den Zustand, der mit seinem Willen übereinstimmt, und dann stürzen

sich diejenigen, die keinen neuen Willen vom Herrn haben, in Böses

aller Art, und denken auch solches, was diesem Bösen günstig ist

(schmeichelt), obwohl sie in der Welt ganz anders geredet und anders

gehandelt haben; denn es ist ein Gesetz der göttlichen Ordnung, daß

Wille und Verstand ein Gemüt bilden sollen, also einen Menschen,

und somit auch, daß der ganze Mensch entweder im Himmel oder

in der Hölle sei, und nicht zwischen beiden schwebe, d. h., daß er

nicht mit dem Auge auf das hinschaue, was dem Himmel angehört,

und mit dem Herzen auf das, was der Hölle angehört. Unter dem

Herzen wird der Wille verstanden und unter dem Auge der Verstand.

HG 10122

23.6. Der Mensch ist dem Inwendigen seines Gemütes nach

geistig, folglich für den Himmel geboren, während sein natürli-

cher oder äußerer Mensch eine Hölle in kleinstem Abbild ist

Der Mensch neigt sich von der Geburt her zu Bösem aller Art hin,

und begehrt es infolge der Neigung, und inwieweit er in der Freiheit

ist, tut er es auch, denn von Geburt her gelüstet ihn zu herrschen über

andere, und die Güter anderer zu besitzen, welche zwei Dinge die

Liebe gegen den Nächsten zerreißen, und dann haßt er jeden, der

sich ihm widersetzt, und aus Haß schnaubt er Rache, die inwendig

den Tod hegt; daher kommt auch, daß er sich nichts aus Ehebrüchen
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macht, nichts aus Übervorteilungen, die heimliche Diebstähle sind,

und nichts aus Lästerungen, die auch falsche Zeugnisse sind, und

wer sich aus diesen und jenen nichts macht, der ist auch im Herzen

ein Gottesleugner; von dieser Art ist der Mensch von Geburt her;

woraus erhellt, daß er von daher eine Hölle im kleinsten Bild ist.

Da nun der Mensch, zum Unterschied von den Tieren, dem Inwendi-

gen seines Gemütes nach geistig ist, folglich für den Himmel geboren

ist, während jedoch, wie gesagt, sein natürlicher oder äußerer Mensch

eine Hölle in kleinstem Abbild ist, so folgt, daß der Himmel der

Hölle nicht eingepflanzt werden kann, sondern diese entfernt werden

muß. WCR 612

23.7. Das natürliche Gemüt, das eine Hölle ist, ist in vollem

Gegensatz gegen das geistige Gemüt, das ein Himmel ist

IV. Das natürliche Gemüt, das eine Hölle ist, ist in vollem Gegen-

satze gegen das geistige Gemüt, das ein Himmel ist. Sind die

Grundneigungen entgegengesetzt, dann wird alles, was ins Bewußt-

sein fällt, zu Entgegengesetztem; denn aus der Grundneigung, die

das eigenste Leben des Menschen ausmacht, fließt alles übrige wie

die Bäche aus ihrer Quelle hervor. Das, was nicht von daher stammt,

trennt sich im natürlichen Gemüt von dem, was aus ihr stammt. Das,

was aus seiner herrschenden Liebe ist, ist in der Mitte und das übrige

auf den Seiten. Sind diese Wahrheiten der Kirche aus dem Wort,

so werden sie aus der Mitte weiter hinaus gegen die Seiten verwiesen

und zuletzt ganz verbannt, und dann empfindet der Mensch oder

das natürliche Gemüt das Böse als gut und sieht das Falsche als wahr

an und umgekehrt. Daher kommt, daß er Bosheit für Weisheit hält,

Unsinn für Einsicht, Verschmitztheit für Klugheit, Ränke für

Genialität; dann achtet er auch das Göttliche und Himmlische, das

zur Kirche und zur Gottesverehrung gehört, für nichts, und das

Höchste ist ihm das Leibliche und Weltliche. Er kehrt also den Stand
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seines Lebens um, sodaß er, was zum Haupt gehört, in die Fußsohle

versetzt und darauf tritt, und was zur Fußsohle gehört, ins Haupt

versetzt. So wird der Mensch aus einem lebendigen ein toter;

lebendig heißt der, dessen Gemüt ein Himmel ist, und tot der, dessen

Gemüt eine Hölle ist. LW 276/V

23.8. Ist das Gemüt in irgendeiner Gesellschaft des Himmels,

so hat es gleiche Absichten und Gedanken wie die, welche sich

dort befinden; ist es in irgendeiner Gesellschaft der Hölle, so

hat es die gleichen wie die, welche dort sind; nach dem Tode

werden seine Wanderungen zusammengefaßt, und je nach dem

Ergebnis dieser Zusammenfassung wird ihm ein Ort bestimmt;

ist er böse, in der Hölle, ist er gut, im Himmel

So wird auch einem jeden die buhlerische Liebe zugerechnet: nämlich

nicht nach den Handlungen, wie sie im Äußeren vor den Menschen,

ja auch nicht, wie sie vor dem Richter erscheinen, sondern wie sie

im Inneren erscheinen vor dem Herrn, und von Ihm aus vor den

Engeln, das heißt gemäß der Beschaffenheit des Willens und der

Beschaffenheit des Verstandes des Menschen in ihnen. Es gibt

mancherlei Umstände in der Welt, welche die Verbrechen mildern

und entschuldigen, wie auch solche, welche sie erschweren und

schuldbar machen; aber dennoch geschehen die Zurechnungen nach

dem Tode nicht nach den Umständen, welche die äußeren der Tat

sind, sondern nach den inneren des Gemüts, und diese werden

angesehen gemäß dem Zustand der Kirche bei einem jeden, so z.

B. ein von Willen und Verstand gottloser Mensch, das heißt einer,

der keine Gottesfurcht und keine Nächstenliebe hat, und daher keine

Scheu vor irgend etwas Heiligem der Kirche, [ein solcher] wird nach

dem Tode aller Verbrechen schuldig, welche er mit dem Leib

begangen hat, und es wird seiner guten Handlungen nicht gedacht,

weil sein Herz, von welchem als aus einer Quelle jene entsprungen
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sind, vom Himmel abgewandt, und der Hölle zugewandt war; die

Handlungen aber kommen aus dem Ort hervor, wo das Herz eines

jeden sich befindet. Zum [besseren] Verständnis dessen will ich ein

Geheimnis berichten:

Der Himmel ist in unzählige Gesellschaften abgeteilt, ebenso

des Gegensatzes halber die Hölle; nun wohnt eines jeden Menschen

Gemüt gemäß seinem Willen und daher auch nach seinem Verstand

wirklich in einer Gesellschaft, und hat gleiche Absichten und

Gedanken wie die, welche dort sich befinden. Ist das Gemüt in

irgendeiner Gesellschaft des Himmels, so hat es gleiche Absichten

und Gedanken wie die, welche sich dort befinden; ist es in irgend-

einer Gesellschaft der Hölle, so hat es die gleichen wie die, welche

dort sind; solange aber der Mensch in der Welt lebt, wandert er von

einer Gesellschaft in die andere gemäß den Veränderungen der Triebe

seines Willens und daher der Gedanken seines Gemüts; aber nach

dem Tode werden seine Wanderungen zusammengefaßt, und je nach

dem Ergebnis dieser Zusammenfassung wird ihm ein Ort bestimmt;

ist er böse, in der Hölle, ist er gut, im Himmel. Weil nun alle in der

Hölle einen Willen zum Bösen haben, so werden alle dort diesem

gemäß angesehen, und weil alle im Himmel einen Willen zum Guten

haben, so werden dort alle diesem gemäß angesehen; daher geschehen

je nach der Beschaffenheit des Willens und des Verstandes eines

jeden die Zurechnungen nach dem Tode. Ebenso geschieht mit den

Buhlereien, seien es Unzuchtshandlungen oder Pellikate, oder

Konkubinate, oder Ehebrüche, weil dieselben einem jeden zu-

gerechnet werden, nicht gemäß den Handlungen, sondern gemäß

dem Zustand des Gemüts in den Handlungen; denn die Handlungen

folgen dem Leib ins Grab, aber das Gemüt steht wieder auf.

EL 530/V
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23.9. Wenn das menschliche Gemüt sich mit weltlichen Dingen

beschäftigt, sinkt es gleichsam hernieder und fällt aus dem

Himmel herab

Durch die Erfahrung wurde ich auch belehrt, während ich im Himmel

hin und her geführt wurde, was im wachen Zustand geschah, daß

sogleich alles, was ich in der himmlischen Wohnstätte wahrnahm,

verschwand, wenn ich mich in Gedanken über das Weltliche versenk-

te. Wie auch diejenigen aus dem Himmel fallen, die ihre Gedanken

auf die Welt herabsenken. 1747, den 5. Dezember. GTB 304

291



24. ENTWEIHUNG

24. Entweihung6

24.1. Wenn Menschen entweihen und der

Zustand derer in der geistigen Welt

Es soll nun auch die Ursache des so schrecklichen Zustandes derer,

die entweihen, nach ihrem Tode enthüllt werden.

Der Mensch hat zwei Gemüter, ein natürliches und ein geistiges.

Das natürliche Gemüt wird bei ihm aufgeschlossen durch Erlernung

und Erkenntnisse des Wahren und Guten, und das geistige Gemüt

wird aufgeschlossen durch ein Leben nach denselben. Wenn das

geistige Gemüt aufgeschlossen ist, dann fließt das Licht des Himmels

oder das göttlich Wahre durch das geistige Gemüt in das natürliche

ein, und ordnet hier die Wahrheiten so, daß sie Entsprechungen

werden. Wenn nun der Mensch in die entgegengesetzte Richtung

verfällt und die vorher anerkannten Wahrheiten des Wortes durch

seinen Glauben oder sein Leben verleugnet, dann entspricht das, was

in seinem natürlichen Gemüt ist, nicht mehr dem, was in seinem

geistigen Gemüt ist; dadurch fließt dann der Himmel aus seinem

Licht durch das geistige Gemüt in solches ein, was nicht entsprechend

ist, und in das, was im natürlichen Gemüt ihm entgegensteht,

wodurch schreckliche Phantasien entstehen, sodaß solche in der Luft

zu fliegen glauben wie Drachen, und daß Flocken und Spreu ihnen

wie Kriegsscharen erscheinen und ein kleiner runder Körper wie

der ganze Erdkreis, und dergleichen mehr. Dies kommt daher, weil

bei ihnen im geistigen Gemüt der Himmel ist und im natürlichen

Gemüt die Hölle, und wenn der Himmel, der im geistigen Gemüt

ist, auf die Hölle einwirkt, die im natürlichen Gemüt ist, dann treten

solche Erscheinungen ein. Weil dadurch der Verstand und mit diesem

auch der Wille gänzlich zerstört wird, so ist ein solcher Mensch kein

Mensch mehr, und daher kommt es, daß ein Entweiher dort nicht

mehr Mensch heißt und nicht mehr ›dieser‹ oder ›diese‹, sondern

6 Es ist nur eine kleine Zusammenstellung in bezug Gemüt.     Der Autor
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›dieses‹, denn er ist wie ein unvernünftiges Tier.  EKO/SA/1050

24.2. Die zweite Art der Entweihung geschieht

aus der Herrschbegierde

Diejenigen, die von Selbstliebe und dadurch von Herrschbegierde

erfüllt sind und die Herrschaft vermittelst der heiligen Dinge des

Wortes, der Kirche und des Gottesdienstes begehren (und) erlangen

und dann auch ausüben, sind es, die entweihen. Denn der Lustreiz

der Liebe zum Herrschen um der eigenen Person willen, d. h. um

hochgestellt, verehrt und gleichsam angebetet zu werden, ist ein

teuflischer Lustreiz und herrscht auch wirklich in der Hölle; denn

in der Hölle will ein jeder der Größte sein, im Himmel dagegen will

jeder der Kleinste sein; und über das Heilige herrschen aus teufli-

schem Lustreiz heißt, es entweihen.

Aber diese zweite Art der Entweihung des Heiligen der Kirche

ist nicht so beschaffen wie die zuerst beschriebene Art der Entwei-

hung; diese Art findet bei denen statt, bei denen durch die Auf-

schließung ihres geistigen Gemütes eine Gemeinschaft mit dem

Himmel hergestellt war; dagegen diese zweite Art der Entweihung

findet bei denen statt, bei denen das geistige Gemüt nicht aufge-

schlossen ist und somit auch keine Gemeinschaft mit dem Himmel

besteht; denn solange der Lustreiz der Herrschbegierde im Menschen

wohnt, kann dieses [geistige] Gemüt nicht aufgeschlossen und somit

auch keine Gemeinschaft mit dem Himmel hergestellt werden. Das

Los dieser Entweiher nach dem Tode ist daher auch verschieden vom

Los der ersteren; diese sind, wie gesagt, fortwährend im Delirium

ihrer Phantasie, die letzteren aber sind von Haß gegen den Herrn,

gegen den Himmel, gegen das Wort, gegen die Kirche und gegen

alles Heilige derselben erfüllt, und zu einem solchen Haß gelangen

sie, weil ihre Herrschaft ihnen genommen und ihr Zustand in das

Gegenteil verwandelt wird. Sie erscheinen wie feurig und ihre Hölle
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wie eine Feuersbrunst; denn das höllische Feuer ist nichts anderes

als die Herrschbegierde aus Selbstliebe; sie gehören zu den aller-

schlimmsten [Geistern] und werden Teufel genannt, die übrigen aber

Satane. EKO/SA/1055

24.3. Die Herrschbegierde, die das Heilige der Kirche als Mittel

zum Zweck gebraucht, verschließt das Innere des menschlichen

Gemüts vom Innersten bis gegen das Äußerste hin

Die Herrschbegierde, die das Heilige der Kirche als Mittel zum

Zweck gebraucht, verschließt das Innere des menschlichen Gemüts

vom Innersten bis gegen das Äußerste hin, je nach der Beschaffenheit

und der Größe jener Begierde. Damit man aber erkenne, daß es

wirklich verschlossen wird, soll zuerst noch einiges über das Innere

des menschlichen Gemüts gesagt werden:

Der Mensch hat ein geistiges Gemüt, ein vernünftiges Gemüt,

ein natürliches Gemüt und ein sinnliches Gemüt. Durch das geistige

Gemüt ist der Mensch im Himmel und ist selbst ein Himmel in

kleinster Form; durch das natürliche Gemüt ist er in der Welt und

ist selbst eine Welt in kleinster Form. Der Himmel im Menschen

steht mit der Welt in ihm in Verbindung vermittelst des vernünftigen

Gemüts und mit dem Körper vermittelst des sinnlichen Gemüts. Beim

Menschen wird nach seiner Geburt zuerst das sinnliche Gemüt

aufgeschlossen, nachher das natürliche Gemüt und sobald er nach

Einsicht strebt, das vernünftige Gemüt; und sowie er nach Weisheit

strebt, das geistige Gemüt. Nachher aber, sowie der Mensch geistig

wird, bildet das geistige Gemüt gleichsam sein Haupt und das

natürliche Gemüt gleichsam den Leib, dem das vernünftige Gemüt

zur Verbindung dient, wie der Nacken dem Haupt, und dann bildet

das sinnliche Gemüt die Fußsohle. Alle diese Gemüter werden bei

den Kindern vom Herrn durch den Einfluß der Unschuld aus dem

Himmel so eingerichtet, daß sie aufgeschlossen werden können;
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jedoch bei denen, die von Jugend auf schon anfangen zu brennen

vor Begierde zu herrschen vermittelst der heiligen Dinge der Kirche,

wird das geistige Gemüt gänzlich verschlossen, wie auch das

vernünftige Gemüt, und zuletzt das natürliche Gemüt bis zum

sinnlichen Gemüt; im Himmel sagt man, bis zur Nase, und dadurch

werden sie rein sinnliche Menschen, die in geistigen und vernünftigen

Dingen die stumpfsinnigsten unter allen, in weltlichen und bürgerli-

chen Dingen aber die allerschlauesten werden. Daß sie in geistigen

Dingen so stumpfsinnig sind, wissen sie selbst nicht, weil sie an

solche Dinge im Herzen gar nicht glauben, und weil sie glauben,

Schlauheit oder List sei Klugheit und Bosheit sei Weisheit.

Bei dieser Art [von Entweihung] sind jedoch alle verschieden

je nach der Beschaffenheit und der Größe ihrer Herrschbegierde und

der Ausübung derselben, und je nach der Beschaffenheit und Stärke

ihrer Überzeugung, daß sie selbst heilig [fromm] seien, wie auch

nach der Beschaffenheit des Guten und Wahren aus dem Wort, das

sie entweihen. EKO/SA/1056
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25. Mit dem Gemüt und den physischen Augen

einen Stern betrachten

25.1. Mit dem reinsten Gemüt und mit den Augen einen Stern

betrachten stellt sich dieser in der wirklichen Art

in der Seele dar

Wenn der Mensch einen noch so fernen Stern oder etwas anderes

in sein reinstes Gemüt aufnimmt, das da ist ein Auge des Geistes,

und daneben sein Seelenauge durch das fleischliche Auge dem mit

den Auge des Geistes betrachteten Gegenstande zuwendet, so entsteht

da ein Konflikt des inneren, in seinem Geiste ruhenden Bildes mit

der äußeren entsprechenden Form desselben Bildes. Aus diesem

Konflikte wird es dann in dessen Seele vollends licht über den

beschauten Gegenstand, und dieser stellt sich ihm dann so vor, wie

er in seiner Art wirklich ist. JE II,141/3
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26. Gemüt bei den Menschen der Ältesten Kirche

26.1. Die Menschen der Ältesten Kirche hatten eine Gemütsart,

die es nur in ihrer Generation gab

200. Die Menschen der Ältesten Kirche (vor der Sündflut) hatten

eine ganz andere Gemütsart als irgend bei jemand heutzutage sich

findet; diese Gemütsbeschaffenheit war von der Art, daß sie aus dem

Guten das Wahre wußten oder aus der Liebe das, was des Glaubens

ist. Als aber diese Generation ausstarb, folgte eine andere, welche

eine von jenen ganz verschiedene Gemütsart hatte. Diese erkannte

nämlich nicht aus dem Guten das Wahre oder aus der Liebe das, was

des Glaubens ist, sondern aus dem Wahren wußten sie das Gute oder

aus dem, was zu den Glaubenserkenntnissen gehörte, das, was zur

Liebe gehört, und bei den meisten war kaum etwas Weiteres da als

dieses Wissen. Eine solche Änderung geschah nach der Sündflut,

damit die Welt nicht unterginge.

201. Weil also eine solche Gemütsart, wie sie die Uralten vor

der Sündflut hatten, heutzutage nicht existiert, noch anzutreffen ist,

so läßt sich nicht leicht faßlich darlegen, was die Worte im rechten

Sinn in sich schließen. Sie sind aber ganz bekannt im Himmel; denn

die Engel und Engelgeister, die himmlische heißen, sind von solcher

Gemütsart, wie sie die Wiedergeborenen der Urzeit vor der Sündflut

hatten; hingegen die Engel und Engelgeister, die geistige heißen,

sind von solcher Gemütsart, wie die nach der Sündflut, die wie-

dergeboren waren. Jene und diese mit einer Verschiedenheit, die

keine Grenzen hat.

202. Die Älteste Kirche, die ein himmlischer Mensch war, war

von der Art, daß sie vom Baume des Wissens nicht nur nicht aß, d.

h. aus Sinnlichem und Wißtümlichem (nicht) erlernte was Sache

des Glaubens ist, sondern sie durften nicht einmal jenen Baum

berühren, d. h. aus Sinnlichem und Wißtümlichem über einen

Gegenstand des Glaubens denken, damit sie nicht vom himmlischen
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Leben in das geistige Leben und so weiter herabsinken möchten.

Von dieser Art ist auch das Leben der himmlischen Engel:

diejenigen unter ihnen, die inniger himmlisch sind, lassen nicht

einmal zu, daß der Glaube oder irgendein Gegenstand, der vom

Geistigen etwas an sich hat, genannt werde; und wenn er von anderen

genannt wird, so verstehen sie statt des Glaubens die Liebe mit einem

bloß ihnen bekannten Unterschied; so leiten sie alles, was Sache des

Glaubens ist, ab von der Liebe und Liebtätigkeit. Noch weniger

ertragen sie es, etwas Vernunftmäßiges, und am wenigsten etwas

Wißtümliches über den Glauben zu hören, denn sie haben ein

Innewerden vom Herrn durch die Liebe, was gut und wahr sei; aus

dem Innewerden wissen sie sogleich, ob es so ist oder nicht. Wenn

daher etwas vom Glauben gesagt wird, so antworten sie nichts

anderes, als daß es so sei oder nicht so sei, weil sie es vom Herrn

innewerden. Dies ist es, was die Worte des Herrn bezeichnen bei

Matth.5/37: „Eure Rede soll sein: Ja, ja, nein, nein; was darüber ist,

ist aus dem Bösen“.

Dies ist es nun, daß ihnen nicht einmal erlaubt war, die Frucht

des Baumes des Wissens, zu berühren; denn falls sie dieselbe

berührten, so waren sie im Bösen oder starben davon. Außerdem

reden die himmlischen Engel unter sich wie andere über Ver-

schiedenes, aber in einer himmlischen, aus der Liebe gebildeten und

abgeleiteten Redeweise, die unaussprechlicher ist als die Redeweise

der geistigen Engel. HG 200-202

26.2. Von den Nachkommen der Menschen

von der Ältesten Kirche

307. Es wird hier gehandelt von der sechsten und siebenten Nach-

kommenschaft, die in der Sündflut unterging; welche (Menschen)

ganz ausgestoßen wurden aus dem Garten Edens oder aus aller

Einsicht des Wahren, und gleichsam Unmenschen wurden und

298



26. GEMÜT BEI DEN MENSCHEN DER ÄLTESTEN KIRCHE

unsinnigen Begierden und Einbildungen überlassen.

310. Die einzelnen Worte dieses Verses schließen so viel

Geheimnisvolles in sich, daß es unmöglich ist, es auseinander-

zusetzen; sie passen auf den Genius des Volkes (HG 307), das in

der Sündflut unterging. Dieser Genius war ganz verschieden vom

Genius derer, die nach der Sündflut lebten. Um es nur kurz an-

zugeben: ihre ersten Eltern, welche die Älteste Kirche ausmachten,

waren himmlisch, somit waren ihnen himmlische Samen einge-

pflanzt, daher ihre Nachkommen Samen himmlischen Ursprungs

bei sich hatten. Der Same himmlischen Ursprungs ist von der Art,

daß die Liebe das ganze Gemüt beherrscht und es zu einem macht;

denn das menschliche Gemüt besteht aus zwei Teilen, aus Willen

und Verstand; zum Willen gehört die Liebe oder das Gute, zum

Verstand gehört der Glaube oder das Wahre. Aus der Liebe oder dem

Guten wurden sie inne, was Sache des Glaubens oder des Wahren

ist, somit war es ein Gemüt. Wenn die (Menschen) von dieser Art

sind, so bleibt bei den Nachkommen ein Same von daher, und wenn

diese vom Wahren und Guten abgehen, so ist große Gefahr da; denn

so verkehren sie ihr ganzes Gemüt, sodaß es im anderen Leben kaum

wieder hergestellt werden kann. Anders ist es bei denen, die keinen

himmlischen Samen, sondern geistigen Samen in sich haben wie

die Menschen nach der Sündflut, und die, welche heutzutage leben;

sie haben keine Liebe, somit kein Wollen des Guten, es kann ihnen

aber doch Glaube oder das Verständnis des Wahren gegeben werden;

aus dem Glauben oder dem Verständnis des Wahren können sie zu

einer tätigen Liebe gebracht werden, jedoch auf einem anderen Weg,

und zwar durch das vom Herrn eingeflößte Gewissen aus den

Erkenntnissen des Wahren und des Guten aus diesem. Daher ist ihr

Zustand ein ganz anderer, als der Zustand der Menschen vor der

Sündflut war.

Dies sind Geheimnisse, die dem Menschen heutzutage völlig
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unbekannt sind. Denn heutiges Tages weiß man nicht, was der

himmlische Mensch, nicht einmal was der geistige, noch weniger,

welche Beschaffenheit das Gemüt und das Leben des Menschen und

infolgedessen sein Zustand nach dem Tode dadurch erhalten hat.

HG 307, 310
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27. Auswirkung von Wunder auf das Gemüt

27.1. Wunder können dem Gemüt geistige Blindheit und

Taubheit verursachen

I. Niemand wird durch Wunder und Zeichen gebessert, weil sie

zwingend sind.

Daß der Mensch ein Inneres und ein Äußeres des Denkens habe,

und daß der Herr durch das Innere des Denkens in dessen Äußeres

Einfluß übe beim Menschen, und auf diese Weise ihn lehre und leite,

ist oben gezeigt worden: sowie auch, daß die göttliche Vorsehung

des Herrn darauf hinwirkt, daß der Mensch aus freiem Willen der

Vernunft gemäß handle: um diese beide nun würde der Mensch

kommen, wenn Wunder geschähen, und der Mensch durch sie zum

Glauben genötigt würde. Daß es sich so verhalte, kann durch

Vernunftanschauung auf folgende Weise erkannt werden: Es kann

nicht geleugnet werden, daß die Wunder Glauben beibringen, und

kräftig überreden, daß dasjenige wahr sei, was der, welcher die

Wunder tut, sagt und lehrt, und daß dieses anfangs das Äußere des

Denkens des Menschen so sehr einnehme, daß es dasselbe gleichsam

bindet und bezaubert. Allein hierdurch wird der Mensch seiner zwei

Vermögen beraubt, welche Vernunft und Freiheit heißen, sodaß er

nicht aus freiem Willen der Vernunft gemäß handeln kann, in

welchem Fall dann der Herr nicht durch das Innere in das Äußere

seines Denkens Einfluß üben, sondern nur dem Menschen überlassen

kann, aus seiner Vernunft das zu begründen, was durch ein Wunder

Sache seines Glaubens geworden ist. Der Zustand des Denkens beim

Menschen ist von der Art, daß er vom Inneren des Denkens aus den

Gegenstand im Äußeren seines Denkens wie in einem Spiegel sieht;

denn der Mensch kann, wie schon oben gesagt worden, sein Denken

sehen, was nur von einem inwendigeren Denken aus geschehen kann;

und wenn er den Gegenstand wie in einem Spiegel sieht, so kann

er ihn auch hin und her wenden, und ihn gestalten, bis er ihm als
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schön erscheint: ist dieser Gegenstand eine Wahrheit, so kann er einer

schönen und lebendigen Jungfrau oder einem solchen Jüngling

verglichen werden; kann aber der Mensch den Gegenstand nicht hin

und her wenden, und ihn gestalten, sondern nur ihn glauben vermöge

der durch das Wunder bewirkten Überredung, so kann derselbe, wenn

er eine Wahrheit ist, einer aus Stein gehauenen Jungfrau oder einem

solchen Jüngling verglichen werden, in denen kein Leben ist. Auch

kann er einem Gegenstand verglichen werden, der beständig vor den

Augen schwebt, und nur allein gesehen wird, aber alles verbirgt, was

auf beiden Seiten und was hinter ihm ist; dann läßt er sich auch

vergleichen einem ununterbrochen im Ohr klingenden einzelnen Ton,

der das Vernehmen der aus mehreren [Tönen] entstehenden Harmo-

nie entzieht: eine solche Blindheit und Taubheit wird dem mensch-

lichen Gemüt durch Wunder beigebracht. In ähnlicher Weise verhält

es sich mit jeder begründeten Meinung, die nicht durch einige

Vernunft geschaut wird, ehe sie begründet wird. GV 130/I
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28. Swedenborg hörte Engel reden von den menschlichen

Gemütern, und ihrem Denken und der Rede daraus

Ich hörte die Engel reden von den menschlichen Gemütern, und

ihrem Denken und der Rede daraus; sie verglichen sie mit der

äußeren Form des Menschen, die aber doch entsteht und besteht aus

unzähligen Formen, die inwendig sind, als aus den Gehirnen, Mark,

Lunge, Herz, Leber, Speicheldrüse, Milz, Magen und Gedärmen,

außerdem aus mehreren anderen, z. B. aus denen, die der Zeugung

in beiden Geschlechtern gewidmet sind, und um sie her aus unzäh-

ligen Muskeln, und endlich aus Häuten; und daß dieses alles zu-

sammengewoben ist aus Gefäßen, und zwar aus Gefäßen und Fasern

innerhalb der Gefäße und Fasern, aus denen kleinere Gänge und

Formen (sich bilden), somit aus unzählig vielem. Dieses alles wirkt

gleichwohl zusammen, jedes auf seine Weise, zur Bildung der

äußeren Form, in der nichts von dem, was innerhalb ist, erscheint.

Dieser Form, nämlich der äußeren, verglichen sie die mensch-

lichen Gemüter und deren Gedanken, und daher Reden. Aber die

der Engel verglichen sie dem, was inwendig ist, das verhältnismäßig

unbestimmt ist und auch unbegreiflich.

Auch verglichen sie die Fähigkeit zu denken der Fähigkeit der

Eingeweide, der Form der Nervenfasern gemäß zu wirken, wobei

sie sagten, die Fähigkeit gehöre nicht den Nervenfasern an, sondern

dem Leben in den Fasern, wie die Fähigkeit zu denken nicht dem

Gemüt angehört, sondern dem Leben, das vom Herrn in dasselbe

einfließt.

Solche Vergleiche werden, wenn sie von den Engeln geschehen,

zugleich auch durch Vorbilder anschaulich gemacht, durch welche

die inwendigeren Formen, von denen die Rede war, bis auf das

unbegreiflich Kleinste sowohl sichtbar als verständlich dargestellt

werden, und zwar in einem Augenblick. Aber die Vergleiche durch

Geistiges und Himmlisches, wie sie bei den himmlischen Engeln
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geschehen, übertreffen diejenigen Vergleiche, die durch Natürliches

geschehen, an Schönheit der Weisheit ungemein weit.   HG 3347
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29. Verschiedene weltliche Erklärungen vom ›Gemüt‹

1) Sitz der seel. Empfindungen, fühlende Seele, fühlendes Herz;

Sinn für innere Werte, für Gefühlswerte.

2) Mensch im Hinblick auf sein Seelen- u. Gefühlsleben; der Vorfall

erregte die Gemüter. Wahrig dtsch. Wörterbuch

Wikipedia 17 12 25 - https://de.wikipedia.org/wiki/Gemüt

Gemüt bezeichnet die durch die Gesamtheit der Gefühls- und

Willenserregungen erworbene Einheit und Bestimmtheit der Psyche.

Das Gemüt wird dabei – vergleichbar den Emotionen oder der

Sinnlichkeit – als Gegenpol zur Intelligenz und dem Verstand

gesehen (siehe auch Kognition).

Als Gemütszustand wird die akute seelische, psychische und

emotionale (Gesamt-)Situation eines Menschen bezeichnet; Gemüts-

schwankung bezieht sich auf psychische Instabilität.

Etymologie

Das Wort Gemüt ist seit mittelhochdeutscher Zeit bezeugt und stellt

einen Sammelbegriff dar für die seelischen Empfindungen und

Gedanken, die durch das Substantiv Mut bezeichnet sind. Gemüt

bezeichnete später auch den Sitz dieser Empfindungen und Gedan-

ken. In der späteren Wortbildung „gemütlich“ geht außerdem die

Bedeutung von „gleichen Sinnes, angenehm, lieb“ mit ein, sub-

stantivisch „das Angenehme; Zustimmung“ in der Bedeutung

„angenehm, lieb“. Davon abgeleitet ist „Gemütlichkeit“.

Umgangssprache

Volkstümlich wird das Gemüt auch mit „Herz“ bezeichnet im

Gegensatz zu „Kopf“.

Das Adjektiv zu Gemüt ist gemütlich. Gemütlichkeit bezeichnet

in der Umgangssprache eine typisch deutsche auf Geselligkeit

bezogene positive Stimmung. Der Begriff wird daher auch von
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anderen Sprachen als Leihwort übernommen.

In der Umgangssprache wird Gemüt gelegentlich auch gleich-

bedeutend mit Persönlichkeit und Charakter verwendet (siehe

Brockhaus Psychologie).

In einem engeren Sinne ist der „Gemütsmensch“ ein Mensch,

der Gelassenheit ausstrahlt und schwer aus der Ruhe zu bringen ist,

vgl. auch Gemütsruhe. In diesem Sinne bezeichnet der Begriff

„starkes Gemüt“ etwas Tugendhaftes.

Mit der Redensart „Jemand hat ein sonniges Gemüt“ wird ein

freundlicher, heiterer, optimistischer, zum Teil auch naiver Mensch

bezeichnet.

Im Wanders Deutsches Sprichwörter-Lexikon (5 Bände) gibt es zum

Wort Gemüth knapp fünfzig Sprichwörter.

Antike

Platon unterteilt in seinem Phaidros die Seele in Gemüt (altgriechisch

èõìüò = thymos) und Trieb. Diese Unterscheidung erinnert bereits

an die späteren Vorstellungen der Somatiker und die Theorie des

psychischen Reflexbogens.

Theorien seit der Aufklärung

Immanuel Kant (1724–1804) gebraucht Gemüt noch wechselweise

mit Seele. Der Begriff „Gemüt“ wird von Kant bereits in seiner Kritik

der reinen Vernunft verwendet. Kants zuerst von Christoph Wilhelm

Hufeland veröffentlichte Schrift „Von der Macht des Gemüths durch

den bloßen Vorsatz seiner krankhaften Gefühle Meister zu seyn.“

(Jena 1798) geht auf eine Anregung von Hufeland selbst zurück,

der „das Physische im Menschen moralisch behandeln“ wollte, vgl.

moralische Behandlung. Diese Schrift erschien im selben Jahr 1798

ebenfalls im Dritten Abschnitt des „Streits der Fakultäten“. Der

Begriff der Gemütskrankheiten geht auf diese Zeit zurück.
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Johann Gottlieb Fichte (1762–1814) hält das Gemüt für die ungeteil-

te, rein gegensatzlose Mitte unserer Persönlichkeit.

Georg W. F. Hegel (1770–1831) bezieht die Einheit des Gefühls

auf das Selbstbewusstsein.

Friedrich W. J. Schelling (1775–1854) betrachtet das Gemüt als das

bewusstlose, naturverfallene Prinzip des Geistes. Es erscheint ihm

dreigeteilt (a) als Sehnsucht, Sympathie, Schwermut; (b) als Sucht,

Lust, Begierde, Irritabilität und (c) als Gefühl und Sensibilität, das

Höchste, das sich im Gemüt findet. Gruhle vermerkt bei Schelling

die Betonung der Innerlichkeit. Gerade dies hält Klaus Dörner als

Ausdruck des zu jener Zeit, also um 1810 als notwendige Reaktion

auf den typisch deutschen Mangel an bürgerlichen Freiheiten im

anhaltenden Zeitalter des Absolutismus. Schelling bezeichnet diese

Freiheiten sogar als vom Fluch gezeichnet. Die Beurteilung trifft

mehr oder weniger auch auf die Haltung der Psychiker insgesamt

zu und auf ihre Einstellung zur Frage der Freiheit bzw. der Zwangs-

behandlung.

Carl von Clausewitz (1780–1831) hat sich in seinem Werk Vom

Kriege ausführlich mit der Natur des Gemüts befaßt und die Selbst-

beherrschung als Frage des Gemüts und nicht der verstandesmäßigen

Intelligenz herausgearbeitet. Ein starkes Gemüt ist nach Clausewitz

ein solches, welches auch bei den heftigsten Regungen nicht aus dem

Gleichgewicht kommt. Clausewitz hat die Menschen ferner in

folgende Typen bezogen auf ihr Gemüt eingeteilt:

solche, die sehr wenig Regsamkeit besitzen, und die als phlegma-

tisch oder indolent gelten.

sehr Regsame, deren Gefühle aber nie eine gewisse Stärke

überschreiten, und die als gefühlvolle, aber ruhige Menschen gelten.
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sehr Reizbare, „deren Gefühle sich schnell und heftig wie Pulver

entzünden, aber nicht dauernd sind“;

solche, „die durch kleine Veranlassungen nicht in Bewegung

zu bringen sind und die überhaupt nicht schnell, sondern nach und

nach in Bewegung kommen, deren Gefühle aber eine große Gewalt

annehmen und viel dauernder sind. Dies sind die Menschen mit

energischen, tief und versteckt liegenden Leidenschaften.“ (Maniac).

Diese Einteilung entspricht fast exakt den 4 Böden in Jesus’ Gleich-

nis vom vierfachen Ackerfeld.

Karl W. Ideler (1795–1860) war ein Vertreter von Theorien, in denen

Elemente der Psychoanalyse sich abzuzeichnen beginnen. Er vertrat

die Auffassung, dass Leidenschaften und Triebe zum Antrieb des

Willens werden, indem sie »alle ihnen widerstrebenden Begriffe aus

dem Bewußtsein verdrängen«. Im Zwiespalt zwischen Denken und

Wollen sei die relative Einheit im Gemüt zu beachten, denn Sittlich-

keit sei die »oberste Angelegenheit des Gemüts«. Klaus Dörner

meint, daß Ideler damit sowohl ethische als auch empirische Ge-

sichtspunkte vertrat.

Im Gegensatz zu der während der Aufklärung betonten Verstandes-

bildung spielte während der Romantik die Gemütsbildung in der

deutschen Pädagogik eine wechselnde, aber stets beachtete Rolle.

Vertreter dieser romantischen Richtung waren Novalis, Ludwig

Tieck, Clemens Brentano und die Brüder Grimm.

Wilhelm Griesinger (1817–1868) hat als einer der ersten Somatiker

und damit als Vertreter einer eher naturwissenschaftlich ausge-

richteten Medizin das Gemüt als den mehr „rezeptiven Anteil“ des

Gehirns angesehen, vgl. auch den Begriff der Körperfühlsphäre.

Seine Vorstellungen zielten dabei auf das Modell des Reflexbogens
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mit einem durch Empfindungen bestimmten rezeptorischen (zen-

tripetalen) und einem durch den Willen oder die Emotionalität

bestimmten effektorischen (zentrifugalen) Anteil, vgl. Kap. Antike

und die ggf. veränderte effektorische Verhaltensbereitschaft.

Auch im deutsch-völkischen Kontext wurde von diesem Begriff gern

Gebrauch gemacht. Die Tageszeitung Tübinger Chronik brachte die

dort beliebten Plattitüden am 28. Juni 1906 wie folgt auf den Punkt:

„Gemüt ist eine geistige Eigenschaft, welche eigentlich nur wir

Germanen besitzen“.

Aktueller Stand

Von Gemüt ist in der modernen Psychologie kaum noch die Rede.

Der „Brockhaus Psychologie“ spricht von Gemüt als einem un-

scharfen Begriff. Das philosophische Lexikon von Georgi Schisch-

koff bezeichnet Gemüt als einen nur der deutschen Sprache eigen-

tümlichen Terminus. Er stehe für die enge Einheit des geistigen und

sinnlichen Gefühlslebens, für die Innerlichkeit der Seele. Das

psychologische Lexikon von Wilhelm Karl Arnold definiert Gemüt

als seelische Instanz, die im Gegensatz zu kognitiven Fähigkeiten

wie Erkennen, Denken, Urteilen die Gesamtheit der Affekte,

Grundstimmungen, Antriebserlebnisse und Lebensgefühle bezeich-

net. Es besteht insofern auch Übereinstimmung mit der Auffassung

von Gruhle, der seit der Mitte des 18. Jahrhunderts die Bedeutung

des Begriffs „Gefühl“ als unverändert ansieht. Insofern erscheint

das deutsche Wort Gemüt auch mit dem Fachbegriff der Affektivität

identisch. Die Lehre vom Gemüt wird als Thymologie bezeichnet.
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Meyers Großes Konversationslexikon (6. Auflage, 1905–1909

https://www.woerterbuchnetz.de/?sigle=Meyers&lemid=G02169

Gemüt ist im allgemeinen die innere (seelisch-geistige) Seite unsers

Wesens überhaupt, im besondern die Fähigkeit zum Fühlen, im

Gegensatz zum Geiste, der Fähigkeit zum Denken, und zum Charak-

ter, der Grundlage des Wollens. Wie von fast allen Völkern der Sitz

des Denkens und des (besonnenen) Willens in den Kopf verlegt wird,

so findet sich fast ebenso übereinstimmend die Anschauung, daß

das Gemüt in der Brust (im Herzen) wohne, wohl deshalb, weil die

meisten Gefühle mit Modifikationen der Herztätigkeit eng verknüpft

sind, was besonders bei jenen heftigen Gefühlszuständen hervortritt,

die die Psychologie als Gemütsbewegungen (s. d.) oder Affekte

bezeichnet. An diesen letztern zeigt sich auch besonders deutlich,

daß bei den Erregungen des Gemüts das Subjekt eine vorwiegend

passive Rolle spielt (oft wird es von seinen Gefühlen »überwältigt«),

während es sich im Denken und Wollen wesentlich aktiv verhält.

Man hat deshalb das G. bisweilen für eine mehr schädliche als

nützliche Anlage erklärt. In der Tat wirkt es schädlich, wenn es, unter

teilweiser oder völliger Verkümmerung der aktiven Vermögen, im

Übermaß oder einseitig entwickelt ist; aber der reine Verstandes-

mensch, der immer »kalt« bleibt und nur aus nüchterner Berechnung

handelt, bezeichnet ein ebenso ungesundes Extrem wie der reine

Gemütsmensch, der durch äußere Eindrücke nur zu Gefühlen, nicht

zu Gedanken angeregt wird und nach seiner jeweiligen Stimmung,

nicht nach klaren Grundsätzen handelt, bez. überhaupt energischer

Tatkraft ermangelt. Jenes kommt beim männlichen, dieses beim

weiblichen Geschlecht am häufigsten vor. Je nach dem Grade der

Erregbarkeit des Gemüts und der Natur der in ihm vorherrschenden

Gefühle unterscheidet man verschiedene Gemütsarten; heftiges und

sanftes, veränderliches und treues, reiches und armes, rohes und
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zartes, ernstes und heiteres, weltliches und religiöses, gutes und böses

G. bilden Gegensätze verschiedener Art. Im engsten Sinne versteht

man dann unter G. auch oft speziell das für die (sympathetischen)

Gefühle des Mitleids und der Mitfreude besonders empfängliche

und nennt den entsprechenden Mangel Gemütlosigkeit. Gemütlich

heißt, was das G. anspricht, befriedigt, aber auch was aus dem G.

kommt; Gemütlichkeit (im übeln Sinne) die Neigung zu behag-

lich-geselligem Verkehr, der zu nichts verpflichtet, die Scheu vor

strengem Denken und entschiedener Tat, die dem Ernst des Lebens

aus dem Wege geht.

Gemütsbewegungen (Affekte) bestehen ihrem Wesen nach in einer

zusammenhängenden Folge starker Gefühle, mit denen sich be-

stimmte Veränderungen der Vorstellungstätigkeit und sichtbare

physiologische Begleiterscheinungen verbinden. Da alle Gefühle

ihrer Natur nach wechseln und mit seelischen und körperlichen

Nebenerscheinungen verknüpft sind, so läßt sich zwischen diesen

und den Gemüt keine scharfe Grenze ziehen. insbes. tragen die

rhythmischen Gefühle, die durch rhythmische Klangfolgen erregt

werden, den Charakter gemilderter Affekte (worauf z. T. die Wirkung

der Musik beruht); maßgebend für die Unterscheidung beider ist

lediglich die Intensität der Wirkungen und der weitere Umstand, daß

jedem Affekt mehrere in bestimmter Ordnung verlaufende Gefühle

gehören. So beginnt der Schreck mit einem durch einen plötzlichen

Eindruck verursachten heftigen Erregungsgefühl, dem sich als

körperliche Reaktion eine plötzliche heftige Anspannung einzelner

Muskelgruppen (im Bereiche des getroffenen Sinnesorgans), als

seelische Wirkung ein momentaner Stillstand der Vorstellungstätig-

keit, die ganz und gar durch den erregenden Eindruck in Anspruch

genommen ist, anschließen; in demselben Maße, wie dieser Eindruck

allmählich vom Bewußtsein aufgenommen (apperzipiert) wird,
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weicht das Gefühl der Erregung, um schließlich in ein solches der

Abspannung überzugehen, gleichzeitig macht sich auch körperlich

ein Zustand verminderter Muskelspannung (Erschlaffung) geltend,

während das Bewußtsein noch auf längere Zeit mit der schreck-

erregenden Vorstellung beschäftigt bleibt; schließlich klingt der

Affekt mit einem Gefühl allgemeiner Beruhigung ab. Die physischen

Begleiterscheinungen der Affekte bestehen teils in Wirkungen auf

das Herz (Pulsänderungen), die Blutgefäße (Erröten und Erblassen),

die Atmung (Verlangsamung, bez. Stillstand oder Beschleunigung,

Verstärkung oder Schwächung der Atmungstätigkeit), teils in solchen

auf die äußern Bewegungsorgane (Ausdrucksbewegungen, s. d.).

Die Frage, in welchem ursächlichen Verhältnis die physischen und

die psychischen Vorgänge bei den G. zueinander stehen, ob jene als

bloße Nebenwirkungen dieser, oder umgekehrt die körperlichen

Störungen als Ursachen der innern Vorgänge zu betrachten sind, ist

noch strittig. Für die letztere Auffassung spricht der Umstand, daß

der regel- oder unregelmäßige Verlauf der physiologischen Prozesse

im Körper fortdauernd unsre Gemütsverfassung beeinflußt, und daß

tatsächlich in vielen Fällen G. aus rein physiologischen Ursachen

entspringen. Alkohol, Opium, Haschisch erzeugen die Affekte der

Freude, des Mutes etc., der Genuß des Fliegenschwammes verursacht

Wutanfälle, Krankheiten des Nervensystems (Geisteskrankheiten)

bewirken Affekte verschiedener Art. Diese künstlich erregten oder

pathologischen Affekte unterscheiden sich jedoch dadurch von den

normalen, daß bei ihnen die Vorstellung einer erregenden Ursache

fehlt, die bei diesen regelmäßig vorhanden ist; die freudige Stimmung

des »Angeheiterten« ist grundlos, während sich der normale Mensch

immer über etwas freut, der Wahnsinnige bricht unmotiviert in Zorn

aus etc. Sieht man deswegen von den pathologischen Fällen ab, so

dürfte die erste Ursache aller G. in Wahrnehmungen und /Bd. 7, S.

546/ Vorstellungen zu suchen sein, wenn es auch sicher ist, daß die
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mit den körperlichen Störungen gegebenen sinnlichen Gefühle den

Affekt nachträglich noch weiter verstärken (der Zornige gerät durch

sein Toben, der Traurige durch Weinen und Wehklagen immer mehr

in den betreffenden Affekt hinein). Mit Rücksicht auf ihre physischen

Äußerungen werden die G. in sthenische und asthenische eingeteilt,

je nachdem durch sie der Tätigkeitsgrad der körperlichen Organe

gesteigert oder vermindert wird (Zorn, Freude etc. sind sthenisch,

Trauer, Furcht etc. asthenisch). In gleicher Weise wird im all-

gemeinen auch die Vorstellungstätigkeit beeinflußt; Freude, Hoff-

nung etc. setzen die Phantasie in lebhafte Bewegung, dagegen denkt

der Trauernde nur an seinen Verlust, können Furcht und Schrecken

das Vorstellen und Denken fast zum Stillstand bringen. Mit Rück-

sicht auf die psychologische Beschaffenheit der G. kann man sie

entweder nach der Qualität der dabei auftretenden Gefühle oder nach

ihrer Verlaufsform einteilen. In ersterer Hinsicht würden als Haupt-

formen Luft und Unlust, erregende und lähmende, spannende und

lösende Affekte zu unterscheiden sein, die auch gemischt auftreten

können (Kummer ist ein lähmender, Zorn ein erregender Unlust-,

Freude ein erregender, Hoffnung ein spannender Lustaffekt). Der

Verlaufsform nach kann man plötzlich hereinbrechende Affekte

(Enttäuschung, Schreck etc.), allmählich ansteigende (Sorge,

Erwartung etc.) und intermittierende (periodische) unterscheiden.

Die letztere Verlaufsform macht sich übrigens bei fast allen länger

andauernden G. geltend. Wegen ihres engen Zusammenhanges mit

der Willenstätigkeit und ihres Einflusses auf diese sind die G. auch

in ethischer Hinsicht von großer Bedeutung. Da der im Affekt

Befindliche zu ruhiger Überlegung mehr oder weniger unfähig, seiner

»Besinnung« beraubt oder »außer sich« ist, so kann er für seine

Handlungen nur in beschränktem Umfange verantwortlich gemacht

werden, wie das auch in der Gesetzgebung aller kultivierten Nationen

vorgesehen ist. Um so wichtiger ist aber die pädagogische Aufgabe
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der Beherrschung der Affekte. Durch Vernunftgründe und Zureden

(z. B. Trostsprüche bei Traurigen) wird im allgemeinen wenig

ausgerichtet, dagegen läßt sich ein vorhandener Affekt durch

Erregung eines entgegengesetzten wirksam bekämpfen und durch

fortgesetzte derartige Einwirkungen die Empfänglichkeit für Affekte

überhaupt herabsetzen. Vgl. Gießler, Die G. und ihre Beherrschung

(Leipz. 1900).
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